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VORBEMERKUNG 


Zum GEGENSTAND DER UNTERSUCHUNG 


Die Dichterin Ol'ga Fedorovna Berggol'c, am 16. Oktober 1910 
in St. Petersburg geboren und am 13. November 1975 in Leningrad 
gestorben, gehört zu der ersten Generation in der Sowjetunion, 
die mit der Oktoberrevolution aufgewachsen und von ihrem Geist 
geprägt worden ist. Ihr schriftstellerisches Betätigungsfeld 
erstreckt sich vornehmlich auf die lyrische und epische, aber 
auch auf die dramatische Gattung. Während des Zweiten Weltkrie- 
ges gelang Ol'ga Berggol'c in ihrer Eigenschaft als Lyrikerin 
der Durchbruch zu Anerkennung und nationalem Ruhm, der ihren 
Vorkriegsschriften, ob Lyrik oder Prosa, nicht beschieden war. 
Einen zweiten Höhepunkt erfuhr dann die Prosaschriftstellerin 
nach dem Krieg als Verfasserin ihres autobiographischen Werkes 
Ineenue aseadu, das sie selbst als ihr "Hauptbuch" bezeichnete. 

Der Name der Dichterin ist im Ausland wenigbekannt. Die Wür- 
digung, die sie und ihr Werk im eigenen Land gefunden haben, 
schlug sich dort in zahlreichen, wenn auch stets nur kurzen 
Kommentaren nieder, ohne dabei ein umfassendes Bild des Werkes 
wiederzugeben. Daher beschäftigt sich diese Arbeit zum ersten 
Mal mit der Analyse des gesamten lyrischen Werkes Ol'ga Berg- 
gol'c!'. 

Die hier in den Mittelpunkt der Untersuchung gerückte Lyrik, 
aufgeteilt in drei historische Schaffensperioden: Vorkriegs-, 
Kriegs- und Nachkriegslyrik, bedarf zu ihrem besseren Verständ- 
nis der Ergänzung durch das Prosawerk und die Biographie der 
Dichterin. 


Zur ANLAGE DER ÄRBEIT 


Die textlichen Grundlagen der Arbeit bilden fünfzehn ver- 
schiedene Buchausgaben, über die im einzelnen noch gesprochen 
werden wird. Im wesentlichen geht die Untersuchung von der zu- 
letzt erschienenen dreibändigen Ausgabe Co6öpanue couunenuü e 


9 


Eva-Maria Fiedler-Stolz - 9783954795451 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:53:41AM 
via free access 


00046898 


mpex momax (Leningrad 1973) aus. Für die in dieser Ausgabe 
nicht enthaltenen Gedichte werden die entsprechenden anderen 
Sammlungen herangezogen. 

Im Unterschied zu einer chronologisch Werk um Werk abhandeln- 
den Methode erfolgt die Gliederung der Arbeit nach inhaltlichen 
und formalen Aspekten getrennt. Die eigentliche Untersuchung 
wird deshalb in die drei großen Bereiche INHALT, FORM und DICH- 
TERINTENTION eingeteilt, denen jeweils eine kurze Fragestellung 
vorausgeschickt ist. Dabei wird in den beiden ersten Haupttei- 
len vom umfassenderen zum kleineren Begriff vorangegangen; im 
inhaltlichen Bereich vom Stoff über Thema zum Motiv, im forma- 
len Bereich von der Komposition zum Detail. Im Gegensatz zu 
diesen mehr analytischen Hauptteilen behandelt der dritte, mehr 
synthetisierende Hauptteil die das ganze lyrische Werk einhül- 
lende und zusammenhaltende Aussageabsicht in Verbindung mit der 
Aussageform. Vorab werden in der Einleitung die der Arbeit zu- 
grundeliegenden Textausgaben erläutert, die Sekundärliteratur 
über Ol'ga Berggol'c dargestellt und ihr Leben im Hinblick auf 
ihre Schriftstellertätigkeit skizziert. 
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EINLEITUNG 


TEXTAUSGABEN 


Wie bei allen sowjetischen Schriftstellern gibt es auch keine 
vollständige Ausgabe des Berggol'c'schen Werkes. Ebenso fehlt 
ein Verzeichnis aller veröffentlichten Werke. Es wurde daher 
eine möglichst umfangreiche Bibliographie der Primär- und Se- 
kundärliteratur erarbeitet, die aber in keinem Fall vollständig 
sein kann, weil das Auffinden des in Frage kommenden Materials 
teils erschwert, teils verhindert worden ist!. 

Die Veröfftentlichungen der Berggol'c'schen Werke in Buchaus- 
gaben sowie der Einzelabdrucke in sowjetischen Zeitungen und 
Zeitschriften umfassen die Jahre 1924-1973. In dieser Zeitspan- 
ne veröffentlichte Ol'ga Berggol'c nicht regelmäßig. Zwei über 
mehrere Jahre sich erstreckende Unterbrechungen sind dabei zu 
verzeichnen. Es handelt sich um die Zeiträume 1937-1940 und 
1946-1953, was jedoch nicht besagt, daß die Dichterin nicht 
schriftstellerisch tätig gewesen sei. Die in den Jahren 1937 
bis 1940 und 1946-1953 verfaßten Werke wurden größtenteils erst 
nach Stalins Tod im Jahre 1953 publiziert. Die Gründe dafür 
liegen zum einen in den innenpolitischen Säuberungsaktionen der 
dreißiger Jahre und zum anderen in der sich durch scharfe Re- 
striktionen in der Literatur auszeichnenden Zdanov-Ära unmit- 
telbar nach dem Zweiten Weltkrieg. 

Nach vier Kinderbüchern in Versen Hax Bana noccopunca c bapa- 
namu (1929), Typman (1931), Muonepcerar nazepnar (1931) und Noe- 
dem 3a mopa (1931) erfolgte im Jahre 1934 die Veröffentlichung 
der ersten Sammlung ihrer eigentlichen Lyrik in Cmuxomseopenur 
mit Gedichten der späten zwanziger und frühen dreißiger Jahre. 
Unter demselben Titel publizierte Ol'ga Berggol'c 1966 und 1967 
zwei weitere Gedichtsammlungen, die neben einigen anderen Vor- 
kriegsgedichten solche der Kriegs- und Nachkriegsjahre enthal- 
ten. Es trifft übrigens für alle Textausgaben zu, daß in ihnen 


! Bezogen auf die zuständigen Stellen der Lenin-Bibliothek in 
Moskau. Vgl. S. 13. Anm. |]. 
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immer wieder ein Teil der bereits gedruckten Gedichte erneut 
aufgenommen worden ist. 

Die zweite, zwei Jahre später veröffentlichte Gedichtsammlung 
Knuea necen (1936) befaßt sich, ähnlich wie Cmuxomaopenuan 
(1934), nur mit dem ersten Lebensabschnitt der Dichterin, dem 
ihrer Jugend. Alle übrigen Ausgaben Jlenunepadcxar mempadp 
(1942), Ha6pannoe (1948), Couunenur e deyx momax (1958), Cmuxu- 
Mposa (1961), Ysen (1965), Cmuxomeopenur (1966), Cmuxomsopenue 
(1967), Haöpannue npouasedenurn e eur momax (1967), Bepnocmp 
(1970), MRamamp (1972) und CoÖpanue couunenuü e mpex moMmax 
(1973) umfassen, wenn auch immer nur auszugsweise, alle 
Schaffensperioden der Dichterin. 

Bei einem Teil der genannten Ausgaben handelt es sich um kom- 
binierte Lyrik-Prosa-Sammlungen. So enthalten die Bücher Couu- 
Keng 8 deyx momax (1958) und Bepnocmo (1970) sowie der zweite 
Band der zuletzt erschienenen dreibändigen Ausgabe die Tragödö- 
die Bepnocmv. Die Prosaschrift Toeopum Jlenunepad ist auszugs- 
weise in der soeben zitierten zweibändigen Ausgabe aus dem Jah- 
re 1958 abgedruckt; vollständig ist sie in Cmuxu-iTposa (1961) 
und im zweiten Band der dreibändigen Werkauswahl (1973) er- 
schienen. Ähnlich verhält es sich mit dem autobiographischen, 
von der Dichterin als ihr "Hauptbuch" (Tnaenaa xnuea) bezeich- 
neten Werk Aneenaue 3seadu, das in den bereits genannten Ausga- 
ben von 1961 und 1973 sowie als Einzelabdruck aus dem Jahre 
1971 der Arbeit vorliegt. Es wurde erstmals 1959 publiziert. 
Daneben existieren noch Teilveröffentlichungen in literarischen 
Zeitschriften. Vergleicht man die drei hier zur Verfügung ste- 
henden Ausgaben, so findet man die 1971er Ausgabe gegenüber der 
1961er Ausgabe um das Kapitel Noöpoe ympo (geschrieben 1960) 
erweitert. In der Fassung von 1973 liegt es getrennt vom 
"Hauptbuch" in dem Kapitel Cmamvu (Bd. III. S. 347 ff) vor. Al- 
le Ausgaben dieses Werkes enthalten einige wenige Gedichte, die 
in keiner der späteren Lyriksammlungen aufgenommen wurden. Dazu 
zählen das Gedicht zu Ehren Lenins aus dem Jahre 1924 Kax y xac 
eyöxru nenu! und das Gedicht an ihren Vater während der Lenin- 
grader Blockade, 1942 verfaßt, Dag x omyy u chea ne omupana?. 


Cer Beprronsu, III. S. 273. Zo, Beprronvu, III. S. 299. 
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Ähnlich verhält es sich mit der Prosaschrift Toeopum Jlenun- 
epad, die erstmalig 1946 veröffentlicht wurde, und die in der 
1961er Ausgabe um die beiden Kapitel Beuno oun (1957) und Je- 
Hunckuü npusue (1947) angewachsen war. Auch dieses Prosawerk 
enthält einige Gedichte, die jedoch dann in spätere Gedicht- 
sammlungen aufgenommen wurden. 

Textkritische Untersuchungen einzelner Ausgaben lassen sich 
aus Mangel an Zweit- oder gar Drittauflagen von Lyriksammlungen 
nur an jenen, in den verschiedenen Ausgaben wiederholt abge- 
druckten Gedichten vornehmen. Dabei zeigt sich, daß Gedichte 
hin und wieder im Titel kleine Veränderungen erfuhren. Bei- 
spielsweise trägt das frühe Nachkriegsgedicht Jacmouxa, so in 
der zweibändigen Ausgabe von 1958, in Beprocmb (1970) die Über- 
schrift Brnoradnaas nacmouxra. 

Daneben gibt es Gedichte ohne Titel - vgl. Bepnocmp (1970) S. 
27, 1. Vers: Mu npeduyscmeosanu nonuxanue -, die in anderen 
Ausgaben mit einem Titel versehen sind - so das zuvor genannte 
Gedicht als Einzelabdruck in Hoenü mup 1965. 1 unter dem Titel 
Tlepeuü den» -, ein Titel Übrigens, den die Dichterin auch für 
ihr erstes Kriegsgedicht vom 22. Juni 1941 benutzt hat. 

Darüber hinaus gibt es mehr oder minder vollständig abge- 
druckte Zyklen, Poeme und Gedichte, auf deren Veränderlichkeit 
im laufenden Text ausführlicher hingewiesen wird. 


Dre REZEPTION DER BERGGOL’C’SCHEN LYRIK IN DER SOWJETUNION UND 
IM WESTLICHEN AUSLAND 


Die Literatur über Ol'ga Berggol'c besteht, bis auf Teile 
einer wissenschaftlichen Arbeit!, im wesentlichen aus mehr oder 
minder subjektiven und zum größten Teil unkritischen Einzeldar- 
stellungen (Rezensionen, essayistischen Stellungnahmen und 
Briefen) sowie aus Einzelerwähnungen in Literaturgeschichten 


d'H? Moxos, Tema coeemcroŭ Oepeenu 8 PYCCKOU noame nocneeo- 
ennux nem (1945-1950 22). Astoped.ancc.kana.Pnnonor.Hayk - Moc- 
xsa 1954. 16 S. (MF oc NH). In dieser Arbeit beschäftigt sich 
Mochov u.a. mit dem Berggol'c'schen Poem Mepsopoccuück. Weder 
das Autoreferat noch die Dissertation selbst sind mir in der 
Leninbibliothek in Moskau zur Einsicht überlassen worden. 
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und Enzyklopädien, von denen im folgenden lediglich die wich- 
tigsten dargestellt werden. Wenn auch eine Diskussion der Lite- 
ratur über die Dichterin und ihr Werk aufgrund der mangelnden 
Wissenschaftlichkeit der meisten Autoren von vorneherein aus- 
scheiden muß, soll auf die Wiedergabe einiger dort vorzufinden- 
der emotionaler Aussagen dennoch nicht verzichtet werden. Sie 
spiegeln die Wirkung der Berggol'c'schen Dichtung auf ihre 
zeitgenössischen Leser wider. Die Vorkriegsdichtung hingegen 
hat im Spiegel der Sekundärliteratur mehr oder minder nur sta- 
tistischen Wert. 


Sowjetische Literatur über Ol'ga Berggol'c 


Das Erscheinen sowohl einzelner Werke wie Gedichte, Poeme, 
Erzählungen in literarischen Zeitschriften und in Zeitungen als 
auch das Erscheinen von Poesie- und Prosa-Buchausgaben boten 
Anlaß zu zahlreichen Rezensionen. Die Literaturkritiker ließen 
dabei dem Schaffen Ol'ga Berggol'c' nicht durchgängig die glei- 
che Beachtung zuteil werden. 

Der Vorkriegsdichtung kommt der geringste Anteil an der Se- 
kundärliteratur zu. Ihr Fehlen in jenem Zeitabschnitt ist nicht 
zuletzt auf die damals noch ausgebliebene Popularität der Dich- 
terin zurückzuführen. Nicht umsonst streifen die später er- 
schienenen Nachkriegsartikel diese Schaffensperiode nur sehr 
flüchtig. 

Mit Beginn des Zweiten Weltkrieges und insbesondere mit der 
Leningrader Blockade trat eine Wende im schriftstellerischen 
Leben Ol'ga Berggol'c' ein. Der Leningrader Rundfunk, bei dem 
die Dichterin als Propagandistin tätig war, leistete einen 
wichtigen Beitrag zu ihrem literarischen Durchbruch. Ihre Ge- 
dichte drangen mittels dieses Mediums nicht nur bis in die letz- 
ten Winkel der Heimatstadt Leningrad vor, sondern auch über de- 
ren Grenzen hinaus ins ganze Land. In den Kriegsjahren selbst 
nahm die Sekundärliteratur noch nicht wesentlich an Umfang zu. 
Dafür waren die Nachkriegskommentare zur Berggol'c'schen 
Kriegsdichtung um so zahlreicher. 
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Die Kriegs- und Nachkriegsdichtungen Ol'ga Berggol'c' sind 
thematisch eng miteinander verknüpft, denn in dieser letzten 
Schaffensperiode erinnert sich die Dichterin ihrer gesamten 
Vergangenheit, vornehmlich der Kriegsvergangenheit. Während die 
Kriegsgedichte der Lyrikerin Ol'ga Berggol'c zu Ruhm und Be- 
liebtheit verhalfen, trugen die Nachkriegsschriften zum ver- 
gleichbaren Ansehen der Prosaschriftstellerin bei. Zwischen 
diesen beiden dichterischen Höhepunkten, Poesie und Prosa, be- 
wegen sich die Schriften und Kommentare der Literaturkritiker. 

Bei der Auswertung der Sekundärliteratur ergeben sich einige 
gemeinsame Komponenten. Die Besprechungen befassen sich über- 
wiegend mit inhaltlichen Fragen. Formanalysen sind sehr selten 
und auch dann meist nur fragmentarisch. Nie wird die Frage nach 
dem künstlerisch-ästhetischen Wert des Werkes gestellt. Alle 
Verfasser gelangen zu einem durchweg positiven Urteil über das 
Berggol'c'sche Werk. Es existiert keine Stimme darunter, die es 
in seiner Gesamtheit ablehnt. Wohl gibt es einige wenige Auto- 
ren, die an einzelnen Gedichten Kritik anmelden. 

Die gewichtigste Stimme der Vorkriegszeit neben Autoren wie 
beispielsweise BabuSkina' und Tichonov? ist die Maksim Gor'- 
kijs. Er äußerte sich in zwei an Ol'ga Berggol'c gerichteten 
Briefen, in denen er zu den 1932 erschienenen Yenuu-Paccxasau 
und dem 1934 veröffentlichten ersten Lyrikband Cmuxomeopenur 
Stellung nahm. Darin hebt er die "Ehrlichkeit" ihrer "Gedanken" 
und "Gefühle" hervor sowie die "Sauberkeit des Stils" unter 
Verzicht auf "Tricks" und "Wortspiele" und gelangt im weiteren 
zu der Erkenntnis: "... man glaubt Ihnen, daß Ihr Weg der der 
'Republik, der Arbeit und der Lieber ist"?. 

Maksim Gor'kij zitierte damit die drei Begriffe, die die 
dichterischen Hauptwerte der Schriftstellerin darstellen: "Re- 
publik, Arbeit und Liebe", zu finden in dem Gedicht flopyxa, er- 
schienen 1934 in Cmuxomseopenur. 

ER: Ba6ywkuma, O neTŭtckoŭ nutepatrype. In: En, u nponem. pesonn- 
uur. Mockea 1933. 8. S. 38-43, 


24, Tuxonos, Nenunrpancknme no3aTu. In: Jon, yuveda. Nenunurpaa- 
Mocksa 1934, 6. S. 55-73. 


In. fopbxuň, [Brief an O. Berggol'c). In: /umepamypnarn 2zase- 
ma 29.3.1958. 
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Wie Maksim Gor'kij, so lobte auch Aleksandr Jašin in der Ein- 
leitung zu der 1967 in Leningrad erschienenen Ausgabe der H3- 
Öpannue npoussedenun e der momax Ehrlichkeit und Offenheit der 
Dichterin. Ergänzend zu Gor'kijs Beurteilung der ersten Werke 
untersucht Jasin auch jene, die die Dichterin in der zweiten 
Hälfte der dreißiger Jahre schuf, als sie eines von vielen Op- 
fern des Stalinterrors wurde Er hebt sich allein schon mit 
der bloßen Erwähnung dieser Prüfungsperiode für die Heimattreue 
der Dichterin wohltuend aus der Reihe derjenigen Autoren her- 
vor, die dieses Unrecht verschwiegen haben. 

Aleksandr JaSin beginnt den historischen Längsschnitt seiner 
Betrachtung des Berggol'c'schen Werkes mit diesem für die Dich- 
terin so leidvollen Abschnitt während der auslaufenden dreißi- 
ger Jahre. Dort setzt er den Beginn des erfolgreichen Schaffens 
der Ol'ga Berggol'c an, die ihre Dichtung von nun an aus- 
schließlich in den Dienst ihrer Heimat gestellt hat. Bezeich- 
nenderweise lautet der Titel der angeführten Einleitung Doaatug 
nodeuea (Poesie der Tat).” 

Zu den qualifiziertesten und infoormativsten Beiträgen der 
Nachkriegszeit zählt der Beitrag Andrej Sinjavskijs. In seinem 
1960 in Hoeuü mup erstmals erschienenen Artikel Tlosaua u npo3a 
Onveu Bepe2ezonoy sagt er von ihrer Lyrik, daß sie "vielleicht 
die tragischste in der zeitgenössischen sowjetischen Poesie" 
sei. "Die Tragödie aller Tragödien fand in ihr einen scharfen, 
mitleidlosen Ausdruck."® 

Sinjavskij rühmt außerdem die Übereinstimmung der Dichterin 
mit ihrer Generation, deren Schicksalsgleichheit sie in der 


] 
A. Awnn, Moaaun nogsura. In: 0. beprroneu, H36pannıe npous- 


sedenurn e eyx momaz. T. 1 (1967) S. 6. 
2yg1. z.B. H. Bank, O. Bepssoagpu, Buovepafpuueckuü ouepx (1962) 
Ipiese Bezeichnung der Berggol'c'schen Dichtung wiederholt 
sich in leichter Abwandlung bei: A. Naenosckni, NMo3a3ur Hapoa- 
Horo mywectsea. In: Kynpomypa u zusand 1967. 5. S. 26-27; M. Tonn: 
6epr, Moaeur noara, K 60-nerun poxa. Oneru beprronpu. In: Moc- 
xea 1970. 5. S., 208 f., 


A. Cunascknä, Noaana n nposa Onpurun beprronpy. In: Hoemü mup 
1960. 5. S. 225, und in: Jlumepamypa u coepemenkocmd. T. 2 
(1963) S. 391-413. 
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Weise sensibilisierte, daß sie mühelos die Empfindungen ihrer 
Mitmenschen erfassen und glaubwürdig artikulieren konnte!. 

Darüber hinaus wendet sich Sinjavskij auch der Form zu, dem 
Teil eines sprachlichen Kunstwerkes, dem in der sowjetischen 
Literatur, gemäß ihrem Verständnis aufgrund des sozialistischen 
Realismus, gewöhnlich nur wenig Beachtung gezollt wird. All 
das, was seiner Meinung nach gemeinhin von der Poesie erwartet 
wird, wie Reichtum und Vielfalt poetischer Formen, sprachliche 
Breite, besondere Reimschemata, Metaphorik usw., sieht er in 
der Berggol'c'schen Lyrik nicht verwirklicht. Ihm erscheint sie 
eher "eintönig" (odnooöpasna), "geizig" (cxyna) und "wortkarg" 
(nemno2zocnoenar),dafür aberi"deutlich"(uemxar) und "nackt" (nazan). 
Von der Berggol'c'schen Lyrik zieht Sinjavskij eine Parallele 
zur darstellenden Kunst und vergleicht sie mit einer "Graphik" 
und nicht mit einem "Gemälde" (noxoxan na epafuxy, uem na xueo- 
stoen)? s 

Einen sehr ähnlichen Standpunkt in der Beurteilung der 
sprachlichen Gestaltung der Gedichte Ol'ga Berggol'c' vertritt 
der bereits zitierte Aleksandr Jasin, der wohl von Sinjavskij, 
dessen Artikel sieben Jahre zuvor erschienen war, beeinflußt 
wurde. Er unterstreicht vor allem den umgangssprachlichen Ton 
in den Gedichten und bezeichnet ihn als "aphoristisch" (aßopu- 
cmuwecxuü). Im Aphoristischen sieht er "Trefflichkeit und in- 
haltliche Exaktheit"? gepaart. 

Beiden Autoren, Sinjavskij und Jašin, ist weiterhin gemein- 
sam, daß sie, im Gegensatz zu den meisten ihrer Schriftsteller- 
kollegen, ihre Eindrücke und Behauptungen mit Zitaten belegen. 

Eine andere Art der Werkbetrachtung stellt I. Grinberg in 
seinem Artikel Duuo nosma an. Dort vergleicht er die beiden 
Dichterinnen Margarita Aliger und Ol'ga Berggol'c. Ebenso wie 


In. Cunasckuă, Noaana n nposaa Onern beprronpy. In: Hoen mup 
1960. 5. S. 236. So ähnlich auch N. Seenyuxun in: Hoen mup 
1961. 10. S. 311; M. Pounn Hoeuü mup 1967. 10. S. 248, um 
nur einige wichtigere Autoren zu nennen, 


ei EK E ECH 


3A. Aunn, Noaauna noaenra. In: 0. Beprronpu, Haöpannıte npous3- 


sedenun 8 deyx momax. T. I (1967) S. 6. 
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Sinjavskij und Jašin stellt er das "tragische Sein" (mpyonuü u 
maxkuü Öum) sowie die "großartige und heldenhafte Lebensweise" 
(senuuecmsennoe, 2zepouwecxoe Sumue)" Ol'ga Berggol'c' besonders 
heraus. Den Unterschied zwischen Berggol'c und Aliger weiß 
Grinberg auf einen kurzen Nenner zu bringen, wenngleich auch 
unter "Vorbehalt" (ycenosno eosopa): "... die lyrische Heldin 
Aliger war die Freundin eines Kämpfers in 
der Zeit, als die lyrische Heldin Berggol'’c selbst wie 
ein Kämpfer, ein aktiver Teilnehmer am Kampf handelte. "? 

Grinberg zählt zu jenen wenigen Autoren, die sich nicht nur 
wohlwollend zu den Gedichten Ol'ga Berggol'c' geäußert haben. 
Den in den ersten Nachkriegsjahren entstandenen Zyklus Ha cma- 
aunepaöcxoü 3emne nimmt er zum Anlaß einer im Detail scharfen 
Kritik. Er wirft ihm "Leere" (nycmoma) und "Abstraktion" (om- 
eneuekxocmb) vor und behauptet, daß die von anderen Gedichten 
her gewohnte "Natürlichkeit" (ecmecmsennocmv) und "Wahrheit" 
(npaedöusocmo) fehlen. Seiner Meinung nach hat Ol'ga Berggol'c 
in diesem Zyklus ihre "Überzeugungskraft'" (yÖedumenonocme) und 
"innere Fülle" (enympennsa nonnoma) sowie ihre "Kraft" (cuna) 
eingebüßt. Er sieht in Ol'ga Berggol'c nur noch eine "Rhetori- 
kerin" (noam sdecvp pumopuuer), die zu viele "hochtrabende Wor- 
te" (eucoxue cnosa) gebraucht. 

Von einer sehr konservativen Warte aus übt Boris Solov'ev 
Kritik an Ol'ga Berggol'c. Auch hierbei handelt es sich nur um 
eine Kritik im Detail, nicht aber um eine Gesamtverurteilung 
des Berggol'c'schen Werkes. In seinem Artikel /los3uR u xu3nDd 
kritisiert er zunächst den von der Dichterin in Jumepamypnas 
zasema veröffentlichten Beitrag Paaeoeop o nupuxe, und zwar im 
Hinblick auf ihre dort erhobene Forderung nach "mehr Subjekti- 
vität in der Literatur"*. Solov'ev, der hier vom Standpunkt des 
sozialistischen Realismus her argumentiert, gelangt zu dem 


H. Tpnnbepr, nyo no3aTa. In: Inama 1956. 8. S. 158. 
M. Fpun6bepr, aaO S. 160. 
M. FpunGepr, aaO S. 159, 


0. Beprronpeuy, Paarosop o nupuke. In: Jumepamypnas zasema 
16.4.1953. S. 3. 
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Schluß, daß einige ihrer Gedichte diesem nicht entsprächen. Er 
stimmt, im Gegensatz zu Grinbergs Kritik am Zyklus Ha cmanun- 
epadcxoü aemne diesem zu, da er in ihm die vom sozialistischen 
Realismus geforderten Themen wie "Arbeit" und "Aufbau" verwirk- 
licht sieht. 

Seine Kritik dagegen berührt die Gedichte Tucoma c dopoeu, in 
denen er "Unsinniges" und "Unklares" feststellt (mno2oe a amux 
"nucomax" CYMÖYPHO u neenamno)!. Solov'ev führt das auf die von 
der Dichterin verteidigte "Selbstdarstellung" (camosupaxenue) 
zurück. In ihr glaubt er eine "Selbstgeißelung" (camoöduuesanue) 
feststellen zu müssen. Er zieht letztlich die Schlußfolgerung, 
daß der "sich selbst genügende Charakter" dieser Tucoma die 
Dichterin "weit von der Position des sozialistischen Realismus 
weggeführt hat" (xax eudum, "camoeupaxenue", npunrssewee Camodo- 
ssıenyuü xapakmep, ysena aemopa 3amux "Tucem" ðanexo e cmopone om 
peanucmuuvecxo2o ucxyccmea)?. 

Neben der "Dichterin der Tat" steht in fast allen Besprechun- 
gen auch die "Dichterin der Bewältigung"?, die nicht mehr nur 
an ihren Gedichten gemessen wird, sondern auch an der Tragödie 
Beprocmv, vor allem aber an ihren Prosaschriften, wie bei- 
spielsweise ihrem "Hauptbuch" Dnesenue asesdu. An Beprnocmo rüh- 
men Autoren wie Vengrov”, Nazarenko’, Skvoznikov® und viele an- 
dere den "lyrischen Charakter" und bezeichnen die Tragödie, un- 
geachtet ihrer dramatischen Form, als ein "Poem". Die Eigen- 
schaft des "Lyrischen" wird auch dem "Hauptbuch" zugesprochen. 
Sinjavskij stellt in diesem Zusammenhang fest, daß es nach ly- 
rischen Gesetzen aufgebaut ist und im besonderen auf dem lyri- 


schen Element der "assoziativen Darstellung" beruht’. 


, Conouveu, [lo33ur u zuanp (1955) S. 318. 


, Conouves, aaO S. 321. 


5 
ER 
34. Fy6xo, Noasana npeogonemna. In: 3se3da 1966. I. S. 213-215. 
an Beurpon, 06pa3 cospemeHHnuka. In: Hesa 1955. 4. S. 158-159, 
H 


. HaaapeHko, Wenn cpeactea. In: Feesda 1955. 5. S. 175-187. 


B. CKsosnnkos, Noama o aoBepnă. In: Hoeuü mup 1955. 7. S. 
261-262. 


7 8 r 
A. CunaBscknă, Noaana n nposa Onern beprronpu. In: Hoenü mup 


1960. 5. S. 228. 
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Nicht nur bei Sinjavskij findet das "Hauptbuch" Ol'ga Berg- 
gol'c' besonderen Anklang und Anerkennung. Die positive Bewer- 
tung dieses Werkes durch andere Sekundärliteraten geht sogar so 
weit, daß Ol'ga Berggol'c in einem Atemzug mit so bedeutenden 
Schriftstellern wie Marsak (B nauane xzusnu), Erenburg Lian, 
2eo0du, xuand), Paustovski) (Hanexue soën), Solouchin (Kanna po- 
ca) u.a. genannt wird. 

Eine ganz andere Art der Würdigung erfährt Ol'ga Berggoi'c 
durch das Drama Y epemenu e nneny von Aleksandr Stejn?. Sie 
zählt dort zu den Darstellern des Stückes, in dem sie - gemäß 
der Wirklichkeit - als Rundfunksprecherin zur Zeit der Lenin- 
grader Blockade auftritt. 

Auch Lev Panteleev versäumt nicht in seinen Jenunepaödcrue 3a- 
nucku>, die er anläßlich seines Leningradbesuches kurz vor Auf- 
hebung der Blockade im Januar 1944 schrieb, Ol'ga Berggol'c als 
eine unbedingt zu dieser Stadt zählende Erscheinung zu ver- 
zeichnen. 

Eine weitere Variante in der Anerkennung der Berggol'c'schen 
Gedichte präsentiert Rubaskin mit einer Auswahl von Leserbrie- 
fen zur Kriegslyrik, die er dem persönlichen Archiv der Dichte- 
rin entnehmen durfte. Diese Briefauswahl literarisch ungeschul- 
ter Leser veranschaulicht in erster Linie die psychologische 
Wirkung der Berggol'c'schen Gedichte auf ihr Publikum und bil- 
det eine Ergänzung und Bestätigung zu den Aussagen der litera- 
risch geschulten Kritiker. Dazu einige Beispiele. 

Eine Leningraderin, Elena (izeva, spricht in ihrem Brief vom 
24. Dezember 1942 von der Wirkung der Jlenunepudcxrar noama. Sie 
schreibt, daß sich "ihr Haß auf den Feind verstärkte", und daß 
"in gleichem Maße auch ihre Opferbereitschaft sich steigerte". 


statt vieler: NS. Xak, flyrewecrene Ba crpany nerctsea. In: Hau 
cospemenkux 1961. 6. S. 210-2293. 


2A. Wreün, Y epemenn a nneny. In: Teamp 1970. I. S. 161-190. 


3n, Nanreneee, Ma Sennunrpancknx sanncen. In: Hoeuü mup 1965. 
5. S. 142-150. 


A 
A. Befauxun, Becate nncem K wectnnerun Onpru beprronpy. 


Bmectro nnrepartypnoro noprpera., In: 3ee3da 1970. 5. S. 175-186. 
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In einem Brief vom 18. Juli desselben Jahres bekennt ein 
Frontsoldat, daß die Berggol'c'sche Lyrik zu seiner "morali- 
schen und seelischen Unterstützung" beitrug; er bescheinigt der 
Dichterin, "sich auf dem richtigen Weg zu befinden, auf dem Weg 


vil. Auch erkennt er in ihr die kämpferi- 


im Dienste des Volkes 
sche Natur und heißt sie einen "Frontfreund" ($ponmosuü öpye)?, 
"dessen unmittelbarer Kampf an der Front im Wort stattfindet". 

Eine andere Leserin bestätigt der Dichterin in einem Brief 
vom 8. Mai 1946 den Wahrheitsgehalt ihrer Gedichte und hebt de- 
ren erleichternde Wirkung hervor. Diese beruhe auf all den 
Selbstverständlichkeiten, die ihrer Meinung nach dort zum Aus- 
druck kommen: "Dinge, die man sich oft genug selbst gesagt hat, 
Jedoch ohne Erfolg. Denn vieles wird glaubhaft in dem Augen- 
blick, wo ein Dichter es ausspricht. In diesem Augenblick emp- 
findet man, daß 'man nicht allein’ ist"®, 

Die letzten Ereignisse im Leben der Dichterin, ihr sechzig- 
ster Geburtstag im Jahre 1970”, ihr fünfundsechzigster Geburts- 
tag im Jahre 1975 sowie ihr Todestag im November desselben Jah- 
res®, waren noch einmal Anlaß dafür, die Dichterin der Kriegs- 
lyrik und Schriftstellerin der Nachkriegsprosa zu ehren. 

Dieser kurze Abriß der Wirkungsgeschichte des Berggol'c'schen 
Werkes in der Sowjetunion zeigt, daß die literarische Bedeutung 


A. Pvëausgun, aaO S. 175. 
Siehe oben S. 18. 

A. Py6awkun, aaO S. 175. 
A. Py6bawkun, aaO S. 178. 


Ze. Ockoyurnli, CamooTsepmenne n MvwecrRo, In: /umepamypnas 
Poccua 1970. 20. S. 2; A. Naenoseckun, Aa 6yaer wmanpd. In: Hesa 
1970. 7. S. 182-183; T. Pesaeosa, NMaponp: OT cepaua Kk cepauy! 
In: /umepamypnaa Poccua 1970. 23. S. 4; A. Py6auknn, aa0; [T.Xo- 
nonos, Onere beprronpu 60-ner... In: Jumepamypnas zasema 29.5. 
1970. S. 3. 


bin der Jlenunepaðcexar Ipaeðda vom 18. November 1975 sowie in 
der /umepamypnar zasema vom 19. November 1975, S. 3, erschienen 
die ersten Nachrufe auf Ol'ga Berggol'c seitens der Schrift- 
stellervereinigungen //paenenue Cowaa MMucameneü CCCP, Npesenenue 
Cowsa Mucameneü PCOCP und /Ipasnenue Senunepadcroüu Mucamenpcroü 
Opzanusayuu sowie seitens der beiden Schriftsteller N. Ticho- 
nov, Taxenar nomepa, und M. Dudin, Huumo ne saöumo. Ein weite- 
rer Beitrag von M. Dudin, Do npaey pasadenennoü cydvön, erschien 
in: Aepopa 1976. 1. S. 34-36. 


l 
2 
3 
4 
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Ol'ga Berggol'c' schwerpunktartig auf zwei zeitlichen und zwei 
Gattungsebenen liegt: auf der Ebene der Lyrik in der Kriegs- 
und der Prosa in der Nachkriegszeit. Der Kriegslyrikerin ist 
die in ihrer Wirkung aktivste und funktionalste Ebene, der 
"Dichterin der Tat" zuzuordnen und die mehr kontemplativ und 
zurückschauende Ebene der Prosaschriftstellerin, der "Dichterin 
der Bewältigung". Beiden Kategorien wird seitens der Leser und 
vor allem der Kritiker eine nahezu ausschließlich positive Re- 
zeption zuteil. 

Aufnahme in sowjetische Literaturgeschichten und Enzyklopädi- 
en fand Ol'ga Berggol'c erst nach dem Zweiten Weltkrieg. So er- 
wähnt beispielsweise die zweite Ausgabe der Bonpwar COGEMCKAAR 
Snyuxnonedus aus dem Jahre 13950 die Dichterin nur mit wenigen 
Zeilen, wobei auch hier die Kriegslyrikerin vor der Vorkriegs- 
dichterin analog zur Sekundärliteratur rangiert!. In der drit- 
ten Auflage, 1970, der Enzyklopädie ist der Artikel über Ol'ga 
Berggol'c nur um einige statistische Angaben zu Bucherscheinun- 
gen in den Vorkriegsjahren erweitert. 

Sowohl die dreibändige Ausgabe der Hcemopus pyccxoü cosemckou 
numepamypu, Hadamenpcmeo Axademun Hayx, als auch die gleichna- 
mige Literaturgeschichte, Hadamenvcmeo "Hayxa", bringen keinen 
Gesamtüberblick über das Berggol'c'sche Schaffen.” Sie be- 
schränken sich im wesentlichen auf die beiden zuvor genannten 
Aspekte der Kriegslyrik und der Nachkriegsprosa. 


Westliche Literatur Über Ol'ga Berggol'c 


Ol'ga Berggol'c hat in zweierlei Hinsicht als Schriftstelle- 
rin im Westen Niederschlag gefunden, und zwar als Verfasserin 
sowohl der Kriegslyrik als auch der Nachkriegsprosa sowie als 
couragierte Sprecherin auf dem Zweiten Schriftstellerkongreß. 

l Bonpwaa cosemcexar 3aHnyuxnonedur. T. 4 (1950) S. 620. 

? Bonpwan cosemcxaa anyuxnonedun. T. 3 (1970) S. 306. 


3 =- d 
Hemopua pycexoŭ CosemcKoü numepamypa 8 mpex momax. NMsaartene- 


cr8o Axanemnn nayx 1958-1961; Hemopua pyccxoü cosemckoü numepa- 
mypa e wemapex momax. Manatenpcreo ''Hayxa'' 1967-1971. 
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Internationales Ansehen blieb ihr jedoch verwehrt. Ihre Lyrik 
war und ist zu stark an Zeit, Ort und nationale Generation ge- 
bunden. Nicht zuletzt aus diesem Grunde fehlt es an Übersetzun- 
gen in westeuropäische Sprachen. 

In Darstellungen der sowjetischen Literatur durch westliche 
Autoren hat sie ebenso ihren Platz gefunden wie in westlichen 
Dokumentationen über den Krieg in Rußland und die Leningrader 
Blockade. 

Blättert man die im Westen wohl bekannteste sowjetische Lite- 
raturgeschichte von Gleb Struve durch, so findet man in der 
Ausgabe von 1960 mehrmalige Erwähnungen der Schriftstellerin, 
wenn auch meist nur in Verbindung mit anderen. So weist Struve 
Ol'ga Berggol'c neben Konstantin Simonov und Margarita Aliger 
als "intellektuelle Schriftstellerin der dreißiger Jahre"! aus. 
Darüber hinaus finden sich Aliger und Berggol'c in dem Kapitel 
"Die Literatur im Dienste des Krieges 1941-1946" mit einem Hin- 
weis auf die Höhepunkte ihrer beiden Karrieren erwähnt. 

Auch in der Russischen Gegenwartsliteratur II von Johannes 
Holthusen ist Ol'ga Berggol'c kein einziges Kapitel gewidmet. 
Sie wird dort ebenfalls nur mit ihrer Schriftstellerkollegin 
Margarita Aliger aufgeführt. Holthusen betont vor allem das 
"Bekenntnishafte" der Berggol'c'schen Dichtung, in der sich, 
seiner Meinung nach, "Beichte" und "Verkündigung" notwendiger- 
weise zusammenfinden. 

In der Sowjetliteratur von Marc Slonim findet die Dichterin 
im ganzen dreimalige Erwähnung. Er spricht von der "begabten 
Dichterin Ol'ga Berggol'c" im Zusammenhang mit der ersten Ver- 
öffentlichung früher Kriegsliyrik in der Jenunepaderxas mempaöv”; 
von ihrem dichterischen Schaffen während der Zdanov-Ära, in der 
sie den Zyklus Ha cmanunepaödcxoü 3emne geschrieben und publi- 
ziert hat, der, so Slonim, die "Tradition der Kriegsliteratur 
fortsetzte" und zu den besten Gedichten dieser Periode gehör- 


Ten, Struve, Geschichte der sowjetischen Literatur (0.J.) S. 
385. 


23: Holthusen, Russische Gegenwartsliteratur. Bd. II (1968) 
Ss. 37. 


vi Slonim, Die Sowjetliteratur (1972) S. 330. 
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tel. weiterhin spricht Slonim von der Verfasserin des Daoasoeop 
O nupuxe aus dem Jahre 1953, worin Ol'ga Berggol'c von der Not- 
wendigkeit des individuellen Ausdrucks in der Lyrik sprach’. 

Vergleichbar knapp sind auch die Angaben bei Helen von Ssach- 
no. In einer einzigen, mehrere Sätze umfassenden Textstelle 
weist sie auf die "existentielle Atempause" hin, die der Zweite 
Weltkrieg für die sich in der Vergangenheit stets zunehmende 
"literarische Nivellierung" mit sich brachte. Der Zweite Welt- 
krieg ließ wieder "Themen der menschlichen Daseinsnot zum Vor- 
wurf nehmen und damit die verlorene Dimension des Tragischen 
zurückerobern"?. Als Beleg dieser Behauptung dienten ihr fol- 
gende Berggol'c'schen Verse: 


"Du hast mir das Fleisch von den Knochen geätzt. 

Du hast mir die Augen in die Augenhöhlen gedrückt, 
Du hast mir die Zähne im Mund gelockert. 

Du hast mich in den Keller gejagt, 

In die Finsternis, 

Unter das Gewölbe der psychiatrischen Klinik. 

Aber ich erhob mich aus den rauchenden Trümmern, 
Mit Brandmalen, mit Narben, 

In Blut und Asche, A 
Erhob mich wie alle, die hier geboren sind." 


Über diesen Gedichtauszug sagt Helen von Ssachno: "Ein solches 
Gedicht wie dieses Blockadegedicht der Leningrader Lyrikerin 
Olga Bergholz ist mit weltanschaulichen Parolen ebensowenig zu 
fassen, wie mit Maßstäben der reinen Literatur. Es ist Bekennt- 
nisdichtung und Chronik zugleich". 

Wie schon zuvor gesagt, findet sich der Name Ol'ga Berggol'c 
nicht nur in Literaturgeschichten, sondern auch in außerlitera- 
rischen, historischen Werken. So würdigt Alexander Werth, der 
Korrespondent der Sunday Times, der während des Krieges zu- 
gleich Autor der von BBC ausgestrahlten "Russischen Kommentare" 
war und als Alliierter alle Vorzüge und Vergünstigungen in der 
Sowjetunion genoß und so Zugang zu allen Fronten hatte, in sei- 


M. Slonim, aaO S. 351. 

M. Slonim, aaO S. 355. 

H. von Ssachno, Der Aufstand der Person (1965) S. 49. 
H. von Ssachno, aaO S. 49. 

H 


. von Ssachno, aaO S. 50. 
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nem Buch Außland im Krieg.1941-1945 die "führende Durchhalte- 
propagandistin"! im Leningrad der Blockade. 

Der amerikanische Publizist Harrison E. Salisbury? hebt so- 
wohl die menschliche als auch die historische Bedeutung der 
Kriegslyrikerin sowie der Verfasserin des "Tagebuchs" in seiner 
Chronik der Leningrader Blockade hervor. Er zählt Ol'ga Berg- 
gol'c zu den Hauptpersonen des Blockade-Leningrads ebenso wie 
die bekannten Persönlichkeiten aus Literatur "Anna Achmatova, 


n3 


Vera Inber" und Politik "Berija, Lavrenti, Zdanov In seinen 


Erklärungen zu den Quellen seines Buches sagt er u.a.: "Die be- 
sten Quellen für eine Darstellung des heldenhaften Kampfes um 
Leningrad sind jene Männer und Frauen, die selbst die 900 Tage 
miterlebt haben. C[...J Am wertvollsten sind die Aufzeichnungen 
von Olga Bergholz, deren Dnevnye zvezdy (Tagessterne) hier wie- 
derholt verwendet worden sind."® 


Biographische Skizze 


Die Quellen dieser biographischen Skizze sind Ol'ga Berg- 
gol'c' "Versuch einer Autobiographie"?, die Vorworte zu drei 
Gedichtsammlungen®, ihr "Hauptbuch" Aneenue aseaöu und die Pro- 
saschrift Toeopum Nlenunepad. In all diesen nach dem Zweiten 


IA. Werth, Rußland im Krieg (1965) S. 25. 


Zu. e. Salisbury, 900 Tage (o.J.). Heute stellvertretender 
Chefredakteur der New York Times. 


ne, Salisbury, aaO S. 9-10. 


Zu. e. Salisbury, aaO S. 587. 


Als Rednerin auf dem Zweiten Schriftstellerkongreß fand Ol'ga 
Berggol'c Erwähnung bei: 

G. Gibian, Interval of Freedom. Soviet Literature during the 
Thaw 1954-1957 (1960) S. 7. 

K. Mehnert, Der Sowjetmensch (81961) S. 242. 

H. Swayze, Political Control of Literature in the USSR 1946- 
1959 (1962) S. 103, 108, 110, 119-120, 143, 188, 203. 


P. Sjeklocha and I. Mead, Unofficial Art in the Soviet Union 
(1967) S. 65. 


5 
0. Bbeprroney, Nonutrka aseroßnorpadun. I, S. 5-21. 


6 

0. Beprroneu, K untarenn. In: Aamamo (1972) S. 5-6; Dr asto- 
pa. In: Cmuxu-/Iposa (1961) S. 5; Mpononxenne wuäun, In: B. Kop- 
Hunos, Cmuxomeopenurn u nos=mu (1957) S. 3-12, 
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Weltkrieg entstandenen Schriften befaßte sich die Dichterin mit 
den Hauptdaten und -ereignissen ihres Lebens. Die dort vorge- 
nommene Lebensrekonstruktion erscheint glaubhaft. Dies ergibt 
die Überprüfung der seit 1924 spontan geschriebenen Gedichte, 
die auch biographische Hinweise enthalten. Der Vergleich der 
erinnerten Lebensbeschreibung mit den in den Gedichten verar- 
beiteten, jeweils aktuellen Hinweisen läßt grundsätzlich keine 
Zweifel an der Glaubwürdigkeit der Dichterin aufkommen. Eine 
Einschränkung ist lediglich dahingehend zu machen, daß die für 
den späteren Lebensweg so entscheidenden Jahre und Ereignisse 
im Leben der jungen Dichterin vermutlich nicht in der Klarheit 
und Bewußtheit von dem Mädchen Ol'ga Berggol'c erfaßt und ge- 
deutet wurden, wie es nun im nachhinein von ihr dargestellt 
wird. S 

Für die Periodisierung der Berggol'c'schen Lebensbeschreibung 
bieten sich sowohl die Publikationspausen in den Jahren 1937 
bis 1940 und 1949-1953 an, als auch einige durch politische Er- 
eignisse markierte Zeiträume wie der Zweite Weltkrieg in Ruß- 
land 1941-1945 sowie die Todesjahre von Lenin 1924 und von Sta- 
lin 1953. Auf diese Weise ergeben sich sechs Perioden im Schaf- 
fen und Leben der Dichterin. 

Die erste, noch weitgehend unliterarische Periode beginnt mit 
der Kindheit Ol'ga Berggol'c' und verläuft bis zum Todesjahr 
Lenins, 1924. 

Die zweite Phase 1924-1936 enthält die ersten dichterischen 
Ansätze der Schriftstellerin, in der sich ihr Engagement für 
den Aufbau des neuen, kommunistischen Staates widerspiegelt. 

Die dritte Periode 1936-1941, die Zeit des innenpolitischen 
Terrors, ist für sie von Leid und Prüfungen gezeichnet. 

Die vierte Zeitspanne 1941-1945 präsentiert die dichtende 
Kämpferin und Propagandistin Ol'ga Berggol'c im Blockade-Lenin- 
grad. 

Die fünfte Phase 1946-1953, auch Zdanov-Ära genannt, veran- 
laßt die zuvor so aktive Schriftstellerin, in den Hintergrund 
zu treten. 

Die sechste und letzte Periode beginnt mit dem Todesjahr Sta- 
lins. Die damit einsetzende "Tauwetter"-Phase bewirkt eine er- 
neute, aktive dichterische Betätigung Ol'ga Berggol'c. 
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"Mit jedem Jahr wird es immer schwerer, eine Autobiographie 
zu schreiben. Es hat den Anschein, daß mein Leben sich immer 
mehr beschleunigt, es gelingt nicht, es in eine Autobiographie 
zu pressen. Der Grund dafür ist, daß mein Leben, wie auch das 
Leben der Mehrzahl meiner Zeitgenossen, sich so glücklich ge- 
staltete, daß alle seine Hauptdaten, alle, auch die intimsten 
Ereignisse, mit den Hauptdaten und Hauptereignissen unseres 
Landes und Volkes zusammenfallen, und daß eins ins andere über- 
geht. "! 

Für den Außenstehenden ist es kaum weniger schwierig, dies zu 
tun, da es ihm an ausreichenden Informationen über die Fülle 
des Erlebten fehlt. Möglicherweise war Ol'ga Berggol'c aber 
auch gar nicht gewillt, eine Autobiographie zu schreiben, weil 
sie das Wesentliche in der Darstellung ihres Lebens ausschließ- 
lich in der Übereinstimmung mit ihrer Generation und den histo- 
rischen Hauptereignissen in ihrem Land erblickte. So kann die 
nun folgende Lebensbeschreibung der Dichterin Ol'ga Berggol'c 
nur eine Skizze sein, die vorwiegend die Hauptdaten und nur 
vereinzelt Details enthält. 


1910 - 192% 


Ol'ga Fedorovna Berggol'c wurde am 16. Oktober 1910 in St. 
Petersburg geboren, wo sie mit ihrer jüngeren Schwester Maria, 
ihren Eltern, zwei Großmüttern, einem Großvater und zwei Tanten 
die ersten Jahre ihres Lebens verbrachte. 

Ein Jahr nach Ausbruch der Revolution, 1918, zog Ol'gas Mut- 
ter mit ihren beiden Töchtern nach Uglič, einer kleinen Stadt 
südöstlich von Petrograd; dort wartete die Familie in Sicher- 
heit die Wirren des Bürgerkrieges ab, während unterdessen O1'- 
gas Vater, ein Arzt, auf seiten der "Roten" gegen die "Weißen" 
kämpfte. Nach Ablauf von zwei Jahren kehrte er aus dem Krieg 
zurück und brachte seine Familie wieder nach Petrograd. 

In diesen ersten zehn Lebensjahren wurde Ol'ga Berggol'c von 
zwei Seiten beeinflußt: zum einen von der Familie, insbesondere 
von den Großmüttern und Tanten, und zum anderen von der Schule 
in Uglic. 


Io. beprronpu, Nonutrka a8eroßmorpapun. I. S. 5. 
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Die Familie lehrte sie "das Gehen und Sprechen, Gott anzube- 
ten und nicht an ihn zu glauben"!. 

Die Schule lehrte sie, an Lenin und an Rußland zu glauben, 
denn man präsentierte ihn den Kindern als Führer, der seinen 
Mitmenschen zeigt, wie man die "Weißen" besiegt, deretwegen 
sie, die Kinder, hungern, frieren und ohne Vater aufwachsen 
müssen. Diese Argumentation deckte sich mit dem Erlebnisbe- 
reich der kleinen Ol'ga, so daß sie diese sich dann auch zu 
eigen machte. 

Von diesen beiden Gruppen beeinflußt, erwies sich zu Beginn 
der zwanziger Jahre die an Lenin orientierte Ol'ga gegenüber 
der an Gott orientierten als die stärkere. Während Ol'ga Berg- 
gol'c in Uglic - so erinnert sie sich in ihrem "Hauptbuch" - 
noch an Gott glaubte, so löste sie sich nach der Rückkehr in 
ihre Heimatstadt vom Glauben. Ihr Sinneswandel hatte aber kei- 
ne Verhärtung in der Beziehung zu ihren gläubigen Großmüttern 
zur Folge. 

Zum ersten Hauptdatum - so die retrospektive Feststellung - 
im Leben der kleinen Ol'ga wurde ein ihre ganze Generation be- 
treffendes wichtiges Datum, der Todestag Lenins im Jahre 1924, 
der für sie gleichbedeutend war mit dem "Ende ihrer Kindheit" 
und dem "Übergang in die Jugend"?, Zwei Konsequenzen ergaben 
sich daraus für die erst Vierzehnjährige. Die erste Konsequenz 
war der nun fest beabsichtigte Eintritt in die Komsomolzenbewe- 
gung; die zweite ließ Berufspläne erstmalig reifen: "Ich trete 
in den Komsomol ein und werde Berufsrevolutionärin. Ich werde 
mein ganzes Leben Berufsrevolutionärin sein. Wie Lenin. ui Die 
Ernsthaftigkeit des Vorhabens bezeugt die Dichterin mit den 
Worten: "... ich verstand, daß ich einen Eid abgegeben hatte, 
daß ich ihn nicht brechen durfte, weil vom Augenblick des 
Schwurs an für mich ein neues Leben begonnen hatte. Darauf zu 


verzichten, hieße, aufhören zu leben..."?., 


Beprroneu, Nonurka aetoßmnorpadum. I. S. 5. 


0 

gi Beprronpu, ÄAneunue 38e3aau. III. S. 266-267. 

30. beprronpu, III. S. 270. 

di beprronpy, III. S. 272. 20. Beprronpu, III. S. 272. 
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In den Jahren zuvor hatte Ol'ga Berggol'c mehrfach kleine Ge- 
dichte verfaßt, die ihre Mutter dann mit Stolz allen Verwandten 
vorzulesen pflegte. Anläßlich des Todes von Lenin schrieb sie 
das Gedicht O pesonnyuu, o Jlenune (Über die Revolution, über 
Lenin). Mit Hilfe des Vaters wurde dieses Gedicht gedruckt und 
in der Wandzeitung seiner Fabrik, in der er als Werksarzt ar- 
beitete, veröffentlicht. "Denk nur, in unserer Wandzeitung hat 
man es gedruckt! Man hat gesagt, es sei ausgezeichnet! Ich gra- 
tuliere. Jetzt bist du ein zeitgenössischer Dichter: man hat es 
gedruckt. "! Voll Freude über das Lob des Vaters begab sich Ol'- 
ga in die Fabrik, wo eine weitere Überraschung auf sie wartete. 
Der Verfasser des Gedichtes war dort mit "Ol'ga Fedorovna Berg- 
gol'c" angegeben und nicht mit "Ljalja", wie man sie bis dahin 
überall genannt hatte. Nun fühlte sie sich erwachsen. Ange- 
sichts dieser ihrer ersten Veröffentlichung modifizierte sie 
ihr Berufsziel dahingehend, daß es lautete: "Ich werde Berufs- 
revolutionär-Dichterin"?. 


1924 - 1936 


Im Jahre 1925 trat Ol'ga Berggol'c der literarischen Gruppe 
Cmena bei, die sich ein- bis zweimal wöchentlich im Haus Nr. 1 
am Nevskij Prospekt in Leningrad traf. Dort lernte sie ihren 
ersten Ehemann und späteren Vater ihrer ersten Tochter, den 
Dichter Boris Kornilov kennen. 

In jener Zeit veröffentlichte sie Gedichte in den Zeitungen 
Jlenuncxue ucxpu, Onuü nponemapuü und Pesey. Gemeinsam mit Kor- 
nilov besuchte sie das Institut Istorii Iskusstv, wo man sich 
besonders mit den Vertretern der Formalen Schule, Boris Ejchen- 
baum, Viktor Sklovskij und Jurij Tynjanov beschäftigte. 

Von 1926-1928 arbeitete Ol'ga Berggol'c neben ihrem Litera- 
turstudium als Kurier bei der "Roten Abendzeitung". Während 
dieser Zeit lernte sie, wie sie später einmal sagte, ihre "gro- 
Be Liebe", Nikolaj Mollanov, kennen. 1930 beendete sie ihr Stu- 
dium und reiste zusammen mit Molčanov im Rahmen der organisier- 
ten Aufbauarbeit nach Kazachstan. Dort leitete sie als Korre- 

Io, Beprronpu, AHnesnue 38e3Aau. III. S. 275. 

Zon. beprroneu, III. S. 277. 
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spondentin für die Zeitung Cosemcxaa cmenb das Ressort Vieh- 
zucht und technische Kultur. Ein Jahr später kehrte sie nach 
Leningrad zurück, wo sie als Agitatorin und Propagandistin in 
der Fabrik "Elektrosila" tätig war. Nebenher verfaßte sie eine 
Reihe von Kinderbüchern, Erzählungen und Skizzen über ihre Pio- 
niertätigkeit, die u.a. in den Zeitschriften 3seada (1934) und 
Jumepamypnaü coepemennux (1936) gedruckt wurden. Mit den Repor- 
tagesammlungen über den sozialistischen Aufbau ihres Landes, 
meist geschildert am persönlichen Erleben, entsprach die Dich- 
terin den Forderungen des Zentralkomitees der Kommunistischen 
Partei, das 1925 noch auf eine einheitliche Ausrichtung der Li- 
teratur verzichtet hatte. Ende der zwanziger Jahre jedoch wur- 
den auch die Schriftsteller in die Maßnahmen des ersten Fünf- 
jJahresplanes mit einbezogen! , wobei auf nationaler Ebene die 
aktive und für den Sozialismus engagierte und parteiliche Mit- 
wirkung auch der Literatur verlangt wurde, und zwar vornehmlich 
bei der Erziehung des neuen Sowjetmenschen. 

All diesen Forderungen sollte Ol'ga Berggol'c in diesem Zeit- 
abschnitt noch gerecht werden. Auch die Proklamierung des "so- 
zialistischen Realismus"? als der alleinigen literarischen 
Richtschnur durch das Parteidekret von 1932 sowie die Bildung 
des Zentralen Schriftstellerverbandes 1934 schien ihrem litera- 
rischen Konzept nicht zu widersprechen. Noch im Gründungsjahr 
des Schriftstellerverbandes wurde die Dichterin Mitglied. Zwei 
Jahre später, 1936, trat sie der Kommunistischen Partei bei. 
Eingebettet in diese staatlichen Institutionen schien sie in 
jenem Zeitraum politisch unangreifbar. 

In diesen frühen dreißiger Jahren veröffentlichte sie noch 
unbehelligt vornehmlich "unpolitische" Gedichtbände, die fast 
ausnahmslos die Themen Arbeit, Liebe und Kindheit behandelten. 

Am 8. Januar 1936 schrieb sie in Jumepamypruaü Jlenunepad die 
ahnungsvollen Worte: "Wir lieben, wir sorgen uns, wir hassen, 


d NONNTUKE napTtun Bb O6NaCTM XYNOWECTBEHHOÄ nuTepatrypb. Pe30o- 
nouns UK. 18.6.1925. In: KIICC o kxynomype, npocsewernuu u nayxke 
(1963) S. 151-155. 


206 o6cnywnBaHnnn KHMUFOA Maccoro untTarena. Ma NOoCcTaHoBnennmA 
UK 28.12.1928. In: KIICC o xyrpmype, npocsewenuu u nayke, S.187. 
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wir haben Sehnsucht, wir freuen und erzürnen uns, wir denken 
über den Tod nach, wir erfreuen uns an der Natur, wir arbeiten, 
wir sind einsam, ruhig und unruhig, wir verlieren unsere Näch- 
sten, wir treffen neue Freunde. All das geschieht in unserer 
Zeit mit unseren Menschen. Die 'ewigen' Themen der Erneuerung 
und die Hinwendung zu ihnen bedürfen nicht irgendeiner Recht- 
fertigung, einer besonderen Rechtfertigung...: Vergeßt nicht, 
daß ich ein sowjetischer Mensch bin. r! Es ist anzunehmen, daß 
Ol'ga Berggol'c mit ihren "ewigen" menschlichen Themen der Par- 
tei zu wenig propagandistisch und damit zu wenig sozialistisch 
erschien. Trotzdem zeugen diese von der tiefen Zuneigung der 
Dichterin zu ihrem Land und von der Verpflichtung, die sie ihm 
gegenüber empfand. 


1936 - 1941 


Nach 1936 geriet Ol'ga Berggol'c ungewollt in Konflikt mit 
der vom damaligen Parteisekretär Ždanov geforderten Tendenziö- 
sität und Parteilichkeit der Literatur. Nicht allein für sie 
brach eine grauenhafte Zeit des Terrors an, sondern für ihre 
ganze Generation. Ol'ga Berggol'c wurden im Rahmen der Stalin- 
schen Säuberungsaktionen "Prüfungen" auferlegt - so bezeichnete 
die Dichterin selbst verharmlosend ihr Leid unter dem Stalin- 
terror -: Im Jahre 1937 wurde sie verhaftet und unter Anklage 
gestellt. Es ist nicht in Erfahrung zu bringen, wie die Anklage 
lautete und wozu sie im einzelnen verurteilt wurde. Bekannt ist 
nur, daß sie in ein Lager deportiert wurde. Dem folgte sogleich 
der Ausschluß aus der Partei. Dennoch kam die Dichterin glimpf- 
lich davon. Bereits zwei Jahre später, 1939, kehrte sie aus der 
Gefangenschaft nach Leningrad zurück und wurde voll rehabili- 
tiert. Die meisten ihrer Leidensgenossen hingegen, abgesehen 
von den unzähligen Ermordeten und den infolge von Hunger und 
Folter Verstorbenen, wurden erst siebzehn Jahre danach 
in die Freiheit entlassen. 

Ol'ga Berggol'c' erster Mann, der Lyriker Boris Kornilov, 
fiel dem Terror zum Opfer; er wurde erschossen. Das Ende der 


lo. Seprronbu, in: Jumepamypnuü Jlenunepað 8.1.1936. 
2i Ždanov, Uber Kunst und Wissenschaft (1951) S. 9. 
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Schicksalsschläge und persönlichen Verluste war damit noch 
nicht erreicht. Während der Gefangenschaft verlor die Dichte- 
rin durch Fehlgeburt ihr zweites Kind. Das erste, ein Mädchen 
namens Majja, war einige Jahre zuvor an einer Krankheit gestor- 
ben. Darüber hinaus hatte Ol'ga Berggol'c die Verluste vieler 
ihrer besten Freunde zu beklagen. 

In diesen Leidensjahren gelangten keine Werke der Dichterin 
zur Veröffentlichung. Im Gegensatz zu einer großen Zahl von 
Schriftstellerkollegen, die während dieser Zeit auf ungefährli- 
chere Genre auswichen, wie zum Beispiel auf historische und 
biographische Darstellungen aus Anlaß des 125. Todestages von 
Taras Ševčenko, so Paustovskij, und des 100. Todestages von 
Aleksandr Puskin, so Tynjanov, Novikov, Grossman und Bulgakov, 
äußerte sich Ol'ga Berggol'c heimlich in ihren Gedichten zu 
diesen Ereignissen. 

Diese vom willkürlichen Terror geprägten späten dreißiger 
Jahre bedeuteten für die knapp Dreißigjährige die wohl größte 
Bewährungsprobe und "Prüfung" hinsichtlich ihrer Treue zur Hei- 
mat. Sie erwies sich als unerschütterlich, was nicht zuletzt 
auch auf der politisch sich immer mehr zuspitzenden Konfronta- 
tion Faschismus-Kommunismus beruhte, die den Fortbestand der 
kommunistischen Heimat bedrohte und in Frage stellte. Ange- 
sichts der Rußland von außen drohenden existentiellen Gefahr 
gab es für Ol'ga Berggol'c und die überwältigende Mehrheit ih- 
rer Generation nur eine Entscheidung, nämlich zugunsten des Va- 
terlandes; der allgemeine Terror, persönliche Zweifel und indi- 
viduelles Leid konnten dadurch wesentlich leichter von den Be- 
troffenen kompensiert werden. 


1941 - 1946 


Der "Zweite Große Vaterländische Krieg", so wurde der Krieg 
gegen Hitler in Anlehnung an den Napoleonischen Rußlandfeldzug 
1812 genannt, bescherte der Literatur und den Schriftstellern, 
die in den Jahren zuvor ständig Angriffen, Diffamierungen und 
Verfolgungen ausgesetzt waren, eine Zeit begrenzter freier 
schöpferischer Betätigung und Entfaltung, ohne daß jedoch die 
Zensur aufgehoben wurde. Angesichts der dem Land drohenden Ge- 
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fahr stellten sie ihr dichterisches Schaffen unter ein General- 
thema: die Auseinandersetzung mit dem äußeren Feind. Diese The- 
menstellung stand im Einklang mit den literarischen Forderungen 
der politischen Führung, die auf diese Weise die Festigung der 
in den dreißiger Jahren langsam abbröckelnden inneren Freiheit 
wiederzuerlangen erhoffte. Eine andere, mittelbare Auswirkung 
des Krieges auf die Schriftsteller war deren Einberufung als 
Kriegsberichterstatter an die Front. 

Ol'ga Berggol'c brachte die Kriegsjahre in Leningrad zu. In 
ihrem dichterischen Schaffen beschäftigte sie sich ausschließ- 
lich mit dem Krieg und seinen Folgen für die Menschen. Dabei 
setzte sie ihre Gedichte als Waffe im psychologischen und mora- 
lischen Kampf um den Sieg ein, indem sie sich als Politorgani- 
satorin beim Leningrader Rundfunk im Ressort Gegenpropaganda 
betätigte. Die Rundfunkarbeit trug sehr zur Popularität der 
Dichterin bei, denn sie las ihre zum großen Teil eigens für 
diese Sendungen geschriebenen Verse am Mikrophon vor. Dadurch 
erhielten die der feindlichen, ununterbrochenen Demoralisie- 
rungskampagne ausgesetzten Leningrader moralische Unterstüt- 
zung. Die Radiosendungen wurden zu einem beträchtlichen Teil 
auch von Radio Moskau übernommen und somit in das ganze Land 
ausgestrahlt. Auf diesem Wege entwickelte sich eine Welle der 
Solidarisierung zwischen einzelnen Menschen und Städten. Ein- 
zelschicksale wurden vor dem Mikraphon ausgebreitet, die am 
Beispiel der eigenen Stärke im persönlichen Leid den anderen 
Vorbild und zugleich Antrieb zu gleichem Verhalten sein soll- 
ten. Auf diese Weise wurde nicht nur der Haß auf die Deutschen 
geschürt, sondern auch die individuelle Opferbereitschaft bis 
hin zur Selbstaufgabe gesteigert. "Als Schriftsteller empfinde 
ich besonderen Stolz darüber, daß die Stimmen der Leningrader 
Schriftsteller in jenen Tagen mit voller Kraft erschallten. 
Aber die Kunst auf der noch nie dagewesenen städtischen Tribüne 
wurde nicht nur geschaffen, um Treffen zu organisieren, um zu 
agitieren, um auszurufen; nein; darüber hinaus unterhielt sie 
sich noch leise, im vollen Sinne des Wortes, von 'Seele zu See- 
le', sie dachte noch leise über die dringlichsten Lebensfragen 
nach, sie beriet, sie erheiterte, sie sorgte und sie freute 
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sich zusammen mit denjenigen, die sie vernahmen, indem diese 
sie auf dem gleichen Weg in ihre Seele eindringen ließen, der 
allein der Kunst bekannt ist."! 

In dieser Äußerung zeigt sich die Eigenwilligkeit der Dichte- 
rin. Während sich die meisten ihrer Schriftstellerkollegen al- 
lein der Agitation und Propaganda verschrieben, widmete sich 
Ol'ga Berggol'ce in ihren Gedichten auch den Sorgen und Freuden 
ihrer Mitmenschen und setzte so die Reihe der "ewigen" mensch- 
lichen Themen in den Kriegsjahren fort. 

Die Empfindsamkeit der Dichterin und das feine Gespür für die 
Situationen ihrer Zeitgenossen erwuchs aus ihrem eigenen 
Schicksal. Wie viele ihrer Landsleute verlor auch sie ihren 
Ehepartner. Ihr zweiter Mann, Nikolaj Molčanov, starb im Januar 
1942 den Hungertod in Leningrad. Wie schwer Ol'ga Berggol'c den 
Verlust ihres Mannes verschmerzte, erfuhren ihre Zeitgenossen 
zunächst nicht in vollem Ausmaß. Erst einige Jahre später 
schrieb sie sowohl in ihrem "Hauptbuch" als auch in einigen 
Nachkriegsgedichten ausführlich über ihre damalige Verzweiflung 
und einer damit verbundenen, jedoch nur kurze Zeit andauernden 
Lebensmüdigkeit, die sie mit Hilfe ihres Vaters überwand?. 
in den Gedichten offen zur Schau getragene Verzweiflung hätte 
nicht dem parteigemäßen dichterischen Zweck der moralischen 
Aufrüstung ihrer Generation gedient. 


Eine 


Noch während der Leningrader Blockade wurde Ol'ga Berggol'c 
am 3. Juni 1943 für ihre Verdienste um die Verteidigung Lenin- 
grads mit dem Stalinorden ausgezeichnet. 

Im zweiten Kriegsjahr erschien bereits der erste Gedichtband 
mit Kriegslyrik Jenunepaöckar mempadp (1942). Unmittelbar nach 
Beendigung der kriegerischen Auseinandersetzungen verfaßte sie 
sodann den Bericht über ihre Rundfunktätigkeit Tosopum Jlenun- 
epad (1946). 


19846 - 1953 
Die Konzessionen, die die Sowjetregierung während des Krieges 


an die russischen Schriftsteller gemacht hatte, und die von der 


Io. beprronpu, Fosopnt Serunurpag. II. S. 138-139, 


di Beprronpu, ÄAneenue sBe3aau. III. S. 327, 
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Erwägung geleitet waren, mit deren Hilfe zu neuer innerer Ein- 
heit zu gelangen, wurden nach dem Krieg wieder zurückgenommen. 

Am 14. August 1946 gab das Zentralkomitee der Kommunistischen 
Partei eine Entschließung zur Literatur heraus, in der es sich 
mit einigen Fällen literarischer "Häresie" beschäftigte und die 
öffentliche Beschimpfung der Lyrikerin Anna Achmatova und des 
Satirikers Michail Zoscenko einleitete!, Dies bedeutete zugleich 
den Beginn neuer Restriktionen für die sowjetische Literatur, 

Zu den auffälligsten und traurigsten Ereignissen der soge- 
nannten Zdanov-Ära zählten die öffentlichen "Sündenbekenntnis- 
se" und "Widerrufe" einiger Schriftsteller. Als das beschämend- 
ste Beispiel nennt Gleb Struve den Massenwiderruf der russi- 
schen Formalisten Zirmunskij, Ejchenbaum, Dolinin, Azadorskij, 
Propp und anderer im Auditorium Maximum der Universität Lenin- 
grad im April des Jahres 1948, als sie nacheinander das Podium 
bestiegen und ihren "komparativistischen Sünden" abschworen, 
"ihre Werke verwarfen" und "Besserung gelobten"?. 

Das Bild jener Jahre wäre unvollständig ohne den Hinweis auf 
den Stalinkult (soxdusm), der seinerzeit ungeahnte Ausmaße an- 
nahm. "In der Dichtung wirkte sich der tödliche Einfluß der 
Parteilinie und des 'sozialen Auftrags' stärker aus als auf ir- 
gendeinem anderen Gebiet der Literatur. [...] Vera Inber, Ol'ga 
Berggol'c und Margarita Aliger veröffentlichten in jenen Jahren 
nichts, was einen Vergleich mit ihrer Kriegsdichtung ausgehal- 
ten hätte." ? Dieser knappe Hinweis auf das Schaffen der Dichte- 
rin nach dem Kriege zeigt die lähmende Auswirkung dieser Ära 
auf Ol'ga Berggol'c' Schaffenskraft, die sich in der verhält- 
nismäßig geringen Zahl an Publikationen niederschlug, welche 
sich thematisch an die Vorkriegs- und Kriegsdichtung anlehnten 
und diese ersten Nachkriegsjahre unbeachtet ließen. 

So erschienen bis 1948 der schon erwähnte Prosaband Tosopum 
Aenunepad sowie die Gedichtbände Cmuxu u nosəma (1947) und H3- 
öpannoe (1948). Von 1949-1953 kam es zu keinen weiteren Veröf- 
fentlichungen. 


lM. Slonim, Die Sowjetliteratur (1972) S. 334. 
Ze, Struve, Geschichte der Sowjetliteratur (0.J.) S. 432. 
Je. Struve, aaO S. 474, 
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1953 - 1973 


Stalins Tod am 5. März 1953 löste eine Wandlung in der sowje- 
tischen Literatur aus, die durch die anschließende Verurteilung 
des Stalinschen Personenkults auf dem XX. Parteikongreß im Fe- 
bruar 1956 noch unterstrichen wurde. Nach 1953 setzte ein gei- 
stiger Emanzipations- und Anpassungsprozeß ein, für den sich in 
Anlehnung an Il'ja Erenburgs Kurzroman Ommenenv (1954, 2. Teil 
erschien 1956) in der ganzen Welt der Begriff "Tauwetter" ein- 
gebürgert hat. Während dieses Tauwetters standen sich in der 
Sowjetunion zwei Tendenzen gegenüber: auf der einen Seite die 
sowjetische Gesellschaft, die sich nicht länger dem Reglement 
eines totalitären Regimes beugen wollte, und auf der anderen 
Seite die Partei, die bestrebt war, diesen Prozeß der ideologi- 
schen Aushöhlung durch einen ständigen Wechsel von Konzessionen 
und Kompromissen mit Zwangsdekreten und Reformen aufzufangen.! 
Beide Entwicklungen schufen ein unruhiges Klima, das besonders 
in der Literatur zutage trat. 

Es war die Literatur dieser fünfziger Jahre, die der Öffent- 
lichkeit Auskunft über Konfliktstoffe und Krisenherde gab. Für 
die Schriftsteller war es eine Zeit des "Suchens und der Hoff- 
nungen". Veniamin Kaverin gab dem dritten Teil seiner 1956 pub- 
lizierten Trilogie eben diesen Titel. "Dieser Titel ist für je- 
ne Jahre mindestens ebenso typisch wie der von Erenburgs Roman 
"Tauwetter". Er hat für Kaverins eigene Arbeit bis heute an 
Symbolkraft nichts eingebüßt. Das Suchen nach neuen Formen in 
der dichterischen Gestaltung unserer Welt ist — mit besonderer 
Betonung des formalen Aspektes — für sein Werk im Laufe der 
fünfziger Jahre seines Schaffens typisch. Das Hoffen auf ge- 
rechtere, menschlichere Lebensbedingungen im allgemeinen und 
für die Schriftsteller in ihrer Berufsausbildung im besonderen 
war Kennzeichen der Mitte der fünfziger Jahre."? 

Auch Ol'ga Berggol'c teilte das Suchen und Hoffen ihrer Zeit. 
Sie qualifizierte sich in diesen Jahren nicht nur als Prosa- 


ev Steininger, Literatur und Politik in der Sowjetunion nach 
Stalins Tod (1965) S. 35-42. 


N Kasack, Weniamin Kawerin. In: Neue Zürcher Zeitung 20.8. 
1972. S. 41-42. 
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dichterin, sondern auch als Kritikerin an der bestehenden Ly- 
rik. Noch im Todesjahr Stalins meldete sie sich in /umepamyprar 
easema zu Wort und beanstardete das "Fehlen des Menschlichen, 
der Menschen überhaupt in der Literatur" sowie das "Fehlen der 
Liebe in der Lyrik"!, Diese Kritik, von der später noch detail- 
liert die Rede sein wird, ist in der westlichen Sekundärlitera- 
tur viel beachtet und zitiert worden. ? 

Im darauffolgenden Jahr 1954 benutzte auch Ol'ga Berggol'c 
den Zweiten Schriftstellerkongreß, zu dem der Aufsatz 06 uc- 
xpennocmu e numepamype von V. Pomerancev den Diskussionsstoff 
lieferte, als Forum der Kritik. In ihrer Rede /T/pomue nuxseudayuu 
aupuxu griff sie nicht nur jene Kritiker an, die literarische 
Werke vom Standpunkt reinsten Opportunismus aus beurteilten, 
sondern verteidigte auch das Recht eines jeden Lyrikers auf den 
"Ausdruck seines dichterischen Selbst" und zog, wie außer ihr 
Kaverin, eine vernichtende Bilanz der sowjetischen Kunst. Sie 
sagte u.a.: "Unserem Theater ist das Theatralische fast ebenso 
verlorengegangen, wie die Lyrik eine ganze Reihe ihrer eigent- 
lichen Themen eingebüßt hat. Aus der Lyrik ist die Liebe, aus 
der Malerei der nackte Körper und aus dem Film die Bewegung 
fast völlig verschwunden... Wir müssen der Lyrik, der Malerei 
und dem Theater das zurückgeben, was sie verloren haben." ? 

Einige Jahre später forderte die Dichterin, wie vor ihr Pome- 
rancev, Wahrheit und Aufrichtigkeit in der Kunst. Wie er griff 
auch sie dabei den Terminus "Beichte" auf, d.h. aufrichtige 
Darstellung der Gegenwart und Vergangenheit. In ihrem "Haupt- 
buch" spricht sie von der "Beichte des Sohnes des Jahrhunderts" 
(uenosedvo cuna sexa) und stellt die Beichte gleichwertig neben 
die Forderung nach "Predigt" (nponoseödp) in der Literatur und 
entscheidet sich so für eine Gleichstellung in der literari- 
schen Verarbeitung dessen, was war und ist, also der Beichte, 
sowie dessen, was sein soll, also der Predigt. Damit brachte 


f] 
D. Beprronpu, Paarosop o nupuxe. In: /umepamypnas easema 
16.4.1953. S. 3. 


Zeiebe oben S. 15. 


3 
0. Beprronpy, Mpotrme nurengaaumn nupunku., In: Bmopoü ececow3- 
naü Cvde3ad coeemexrux nucameneŭ (1956) S. 346. 
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sie sich in eine gewisse Opposition zu Pomerancev, der den Pri- 
mat der Beichte über die Predigt forderte. Im Gegensatz zu Po- 
merancev vertrat sie also die Meinung, daß die Forderung nach 
mehr Beichte in der Literatur nicht im Widerspruch zu den 
Richtlinien der Partei stünden. Auf diese Weise lastete sie be- 
stehende Mißstände nicht der Partei an, sondern machte Einzel- 
ne, die nicht in der Lage waren, den Ruf der Partei richtig zu 
deuten, dafür verantwortlich. "Nein, wir werden nicht verges- 
sen! Wir sind dem Ruf der Partei treu: erinnern, wissen und 
über unser Leben schreiben. Über unseren Sowjetmenschen, über 
unsere seelische Wahrheit und nur die Wahrheit."! Wenn es sich 
bei dieser Äußerung auch eher um eine Idealvorstellung und 
nicht um eine realistische Einschätzung der Gegebenheiten han- 
delte, so vermögen diese wenigen Zeilen zu verdeutlichen, wie 
arglos und vielleicht auch politisch naiv und zu gutgläubig die 
Dichterin sich der Partei gegenüber verhielt. 

In den folgenden Jahren wurde Ol'ga Berggol'c regelmäßig zu 
den Schriftstellerkongressen delegiert: Im Jahre 1958 war sie 
beim Gründungskongreß des Schriftstellerverbandes der RSFSR so- 
wie bei allen seinen weiteren Kongressen anwesend. Am dritten 
Schriftstellerkongreß der SSSR 1959 nahm sie nicht teil, wie 
überhaupt eine kleine Gruppe von Schriftstellern diese Veran- 
staltung wegen der nachlassenden Liberalisierung ostentativ 
meidete. Erst 1967, bei dem Kongreß, an den A. Solženicyn sei- 
nen berühmten Brief gerichtet hatte, war sie als Mitglied der 
Mandatskommission - übrigens ein Zeichen für absolutes Vertrau- 
en der Partei - anwesend; 1971 ebenso. Eine Rede hat Ol'ga 
Berggol'c nach 1954 auf keinem der Kongresse mehr gehalten. 
Auch war sie nie Mitglied des Präsidiums, ebensowenig wie sie 
Redaktionen wichtiger literarischer Zeitschriften und Zeitungen 
je angehört hat.? 

Die Prosaschriftstellerin und Verfasserin der Tragödie Bep- 


nocmb und des 'Hauptbuches" JIneenuü 3seadx drängte in dieser 


lo. beprronboų, ÄAHeenue 3B8e3au. III. S. 230/231. 


T A Ol'ga Fedorovna. In: W.Kasack, Lexikon der russi- 


schen Literatur ab 1917 (1976) S. 54-55. 
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ihrer letzten Schaffensperiode die Lyrikerin in den Hinter- 
grund. Das Erscheinen von mehreren umfangreichen Gedichtsamm- 
lungen in den sechziger und beginnenden siebziger Jahren 
täuscht nicht darüber hinweg, daß das Gros der dort enthaltenen 
Gedichte aus den Jahren 1930 bis 1946 stammt, und daß die 'Neu- 
erscheinungen' sich in überwiegendem Maße mit der Erinnerung an 
jene vergangenen Zeiten befassen. 

Am 13. November 1975 starb Ol'ga Fedorovna Berggol'c wenig 
beachtet in ihrer Heimatstadt Leningrad. 
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ERSTER HAUPTTEIL: INHALT 


Um die inhaltliche Seite der Berggol'c'schen Lyrik zu erfas- 
sen, sollen drei inhaltliche Strukturelemente herangezogen wer- 
den: Stoff, Thema und Motiv. Sodann kann sich der Blick auf die 
formale Seite! und auf die dichterische Darstellungsweise kon- 
zentrieren. 

Über die Auffassung des Verhältnisses von Inhalt und Form zu- 
einander, als den beiden Hauptaspekten eines literarischen 
Kunstwerkes, besteht Einigkeit darin, daß es zuweilen notwen- 
dig ist, bei der Analyse der einzelnen Aspekte die jeweiligen 
Strukturelemente isoliert zu betrachten, um letztere so in ih- 
rem Zusammenwirken durchschauen zu können. 

Es besteht Übereinstimmung der östlichen” wie der westlichen 
Literaturtheoretiker" in der Untrennbarkeit und Wechselbezie- 
hung von Inhalt und Form sowie in der Notwendigkeit der iso- 
lierten Betrachtung der einzelnen Strukturelemente zwecks ihrer 
Analyse. Diese Übereinstimmung” darf aber nicht darüber hinweg- 
täuschen, daß die sowjetische Literaturwissenschaft, entsprechend 
dem Prinzip des später deklarierten sozialistischen Realismus, de 
absoluten Primat des Inhalts fordert® und die Hauptaufgabe in der 
Sinninterpretation der Literatur sieht, nicht jedoch in einer 
künstlerisch-ästhetischen Bewertung. 


"Vgl. zur Terminologie: R. Petsch, Deutsche Literaturvwissen- 
schaft (1940) S. 99. Er nennt Form und Iuhalt die beiden "Sei- 
ten" eines Kunstwerkes. B. Tomasevskij hingegen spricht von den 
zwei "Aspekten" (5. Tomawesckui, Cmunucmuxa u Cmuxocnoxenue 
(1959) S. 8). 

2 
35. Tomaweeckun, aaO S. 8; A. Suxauves, /purnyun ucmopusma 8 
usyuwenuu eduncmea Codepxanur u fopmu numepamypno2zo npoussedenun 
(1966) S. 169; N. Tumodees, Ocnoeu meopuu numepamypu (1959) S. 

122; V. Erlich, Russischer Formalismus (1964) S. 206-211. 


Vgl. E. Staiger, Die Kunst der Interpretation (31961). 


iR. Petsch, aaO S. 99; M. Wehrli, Allgemeine Literaturwissen- 
schaft (1951) S. 94; E. Staiger, Die Kunst der Interpretation 
(1961) S. 11, 12, 17; O. Walzel, Gehalt und Gestalt im Kunst- 
werk des Dichters (1923); R. Wellek, Grundbegriffe der Litera- 
turkritik (1965) S. 46 £. 


SR. Wellek, aaO S. 46-47. 


én. Koran, Hawu numepamypnue cnopa (1927) S. 11-12. 
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STOFF 


Fragestellung 


Der Stoff zählt im literarischen Kunstwerk zu den inhaltli- 
chen Strukturelementen und ist in seiner Bedeutung für das ein- 
zelne Werk weit weniger werkbestimmend als das Thema und das 
Motiv; denn sein Standort liegt primär außerhalb der Literatur, 
und er wird erst durch die dichterische Verarbeitung zu ihrem 
Bestandteil. 

Der Begriff "Stoff" existiert nur in der deutschen Sprache. 
In der französichen und englischsprachigen Forschung wird er im 
allgemeinen mit den Termini "theme" und "theme" wiedergegeben, 
die nur sehr vage die stofflichen Komponenten 'Stoff' und 'Mo- 
tiv' treffen. Elisabeth Frenzel belegt die Verschwommenheit der 
Vorstellungen zu diesem Begriff am Beispiel der Bibliography of 
Comparative Literature von Baldensperger und Friedrich. Diese 
führen dort "unter der Rubrik 'Literary Themes’ (Stoffgeschich- 
te) die untergeordneten Begriffe "Individual Motifs" und "Col- 
lectif Motifs" an, von denen der erste annähernd dem Begriff 
'Stoff', der zweite den deutschen Bezeichnungen 'Motiv', 'The- 
mai entspricht. 

In der deutschen Literaturforschung versteht man unter Stoff 
im weitesten Sinne den "sachlichen Vorwurf eines literarischen 
Werkes", der außerhalb desselben "in eigener Überlieferung lebt 
und nur auf seinen Inhalt gewirkt hat", So Wolfgang Kayser; 
anders formuliert Elisabeth Frenzel: "Stoff [...] ist zunächst 
ein außerhalb des Kunstwerks stehendes Element, das erst durch 
den dichterischen Akt zum Bestandteil der Dichtung wird, und 
ein solcher Stoff kann alles sein, was Natur und Geschichte dem 
Dichter als Rohstoff liefern."? 

Diese allgemeinen Definitionen müssen für den literarischen 
Gebrauch dahingehend eingeschränkt werden, daß im Stoff nicht 


1E, Frenzel, Stoffe der Weltliteratur (1970) S. VI. 
2. Kayser, Das sprachliche Kunstwerk (71961) S. 56. 
Ze, Frenzel, Stoff-, Motiv- und Symbolforschung (1970) S. V. 
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das Stoffliche schlechthin im Gegensatz zum formalen Struktur- 
element zu sehen ist, "sondern eine durch Handlungskomponenten 
verknüpfte, schon außerhalb der Dichtung geprägte Fabel, ein 
'Plot', der als Erlebnis, Vision, Bericht, Ereignis, Überliefe- 
rung, durch Mythos und Religion oder als historische Begeben- 
heit an den Dichter herangetragen wird und ihm einen Anreiz zu 
künstlerischer Gestaltung bietet. "! Eine so beschaffene Fabel 
können nur solche Werke haben, in denen sich Handlungen voll- 
ziehen und Personen auftreten. Wolfgang Kayser beschränkt diese 
Möglichkeiten auf "Dramen, Epen, Romane, Erzählungen". Das ly- 
rische Gedicht schließt er davon aus. 

In der Stofforschung existiert neben der rein inhaltlichen 
Aufteilung in z.B. mythische, religiöse und historische Stoffe 
auch die inhaltlich-strukturale Aufteilung in "Situations- und 
Personal-Stoffe"?. 

Unter Situationsstoff versteht man einen Stoff, "der um ein 
Situationsmotiv aufgebaut" ist, und der seinen Charakter "von 
einem bestimmten Konflikt her" erhält und "fast mit ihm iden- 


tisch ist"? 


. Das hat zur Folge, daß die Situation durchaus auf 
andere Personen übertragbar ist. 

Im Gegensatz dazu befindet sich der personale Stoff. In ihm 
ist ein Typusmotiv entscheidend. Er erhält "durch eine bestimn- 
te Person" seine Prägung®. Die Person ist in einem solchen 
Stoff das überdauernde Element. Sie ist nicht an eine einzige 
spezifische Handlung gebunden, sondern ist stets wieder neu 
einsetzbar in ähnliche Vorgänge. 

In Kenntnis der Berggol'c'schen Gedichte und ihrer erzieheri- 
schen Funktion sowie ihrem unübersehbar aktuellen Bezug zur 
Wirklichkeit besonders während der Kriegsjahre kann davon aus- 
gegangen werden, daß es sich bei ihnen nicht um uneingeschränkt 


E. Frenzel, Stoffe der Weltliteratur (1970) S. 5. 

W. Kayser, Das sprachliche Kunstwerk (71961) S. 56. 

E. Frenzel, Stoff-, Motiv- und Symbolforschung (1956) S. 33. 
E. Frenzel, Stoff- und Motivgeschichte (0.J.) S. 27. 

E. Frenzel, aaO S. 27. 

E 


. Frenzel, aaO S. 27. 
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lyrische Gedichte handelt. Unter dieser Voraussetzung bietet 
sich Ol'ga Berggol'c' Lyrik zur Untersuchung ihres sachlichen 
Vorwurfs an. 

Der nun folgenden Stoffbetrachtung am Werk Ol'ga Berggol'c' 
sind die von Frenzel und Kayser gegebenen Definitionen zugrunde 
gelegt. Als bestimmende und vorherrschende Elemente in den 
Stoffen erweisen sich sowohl die Situation als auch der Typus. 
Als beredte Beispiele seien hier nur die Bewährungssituationen 
der Aufbauarbeit der sowjetischen Bevölkerung, des Stalinter- 
rors und der Leningrader Blockade genannt, in denen sich die 
dargestellten Personen ausschließlich mutig und heldenhaft und 
damit positiv verhalten. Aufgrund der in ihrer Dichtung durch- 
gängig vorhandenen Bewährungssituationen und der sich in ihnen 
stets positiv bewährenden Menschen ergibt sich eine Überschnei- 
dung der Situationsstoffe mit den personalen Stoffen. 

Die Erwartungen, die der Leser an die stofflichen Vorlagen 
eines sowjetischen Schriftstellers der Berggol'c'schen Genera- 
tion, also der ersten sowjetischen Generation überhaupt, 
stellt, werden bestimmt von den bekannten Forderungen des sozi- 
alistichen Realismus, d.h. Aufbau und Entwicklung des soziali- 
stischen Staates nicht nur in der Literatur positiv darzustel- 
len, sondern ihn auch mit Hilfe einer zukunftsbezogenen erzie- 
herischen Literatur zu unterstützen. Diesen allgemeinen Erwar- 
tungen kommt die Lyrikerin Ol'ga Berggol'c entgegen. Die stoff- 
lich bedeutsamen Situationen ihrer Gedichte sind zugleich auch 
die bedeutsamsten Situationen ihrer Epoche: Aufbauarbeit am so- 
zialistischen Staat und Stalinterror in den Vorkriegsjahren so- 
wie der deutsch-russische Krieg, vor allem die Leningrader 
Blockade. 

Negative Erscheinungen in der Literatur im Sinne des soziali- 
stischen Realismus wie beispielsweise der o.g. Stalinterror ge- 
gen Ende der dreißiger Jahre sowie der sich in den Nachkriegs- 
jahren immer mehr in seinen Mitteln verfeinernde physische, 
aber mehr noch psychische Terror finden sich nur ansatzweise 
bezüglich des Vorkriegsterrors und dann auch nur sehr abstrakt 
in einigen wenigen Gedichten, die wie alle diesbezügliche Lite- 
ratur eine Zeitlang im Zuge der Entstalinisierung erst nach 
Stalins Tod gedruckt werden durften. 
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Die für Ol'ga Berggol'c und ihr lyrisches Werk - das gilt 
überhaupt für ihr ganzes dichterisches Werk - bedeutsamen Ab- 
schnitte der Aufbauarbeit, des Leids unter dem Stalinterror und 
der Leningrader Blockade sind zu umfangreich, um sie alle in 
ihrem Verhältnis von außerliterarischer Existenz und literari- 
scher Verarbeitung zu untersuchen. Die Wahl fällt auf den hi- 
storisch und zugleich auch literarisch ergiebigsten Stoff "Le: 
ningrad im Krieg'. Das literarische Material dazu liefern le- 
diglich die im Krieg geschriebenen Gedichte. Die sich ebenfails 
noch mit dem Krieg beschäftigenden Nachkriegsgedichte können 
unberücksichtigt bleiben, da sie keine in diesem Zusammenhang 
neuen Aspekte aufweisen. 

Die Stoffbetrachtung der im Krieg verfaßten Gedichte soll un- 
ter zwei Perspektiven stattfinden: 1. im Hinblick auf die lite- 
rarische Verarbeitung geschichtlicher Daten und Symbole; 2. im 
Hinblick auf die literarische Verarbeitung des Leningraders in 
seinen Lebensbedingungen, aufgezeigt am Beispiel von Schilde- 
rungen und der Verwendung von Schlüsselwörtern. 


Der Stoff und seine literarische Verarbeitung anhand geschicht- 
licher Daten und Symbole 


Alle wichtigen und politisch-militärischen Ereignisse im 
Kampf um Leningrad finden in den Gedichten von Ol'ga Berggol'c 
ihren Niederschlag und lassen sich an den exakten Datierungen 
ihrer Entstehung verfolgen. 


22. Juni 1941 


"Die Nachricht von der deutschen Invasion am 22. Juni 1941 
löste in Leningrad eine Welle von Massenversammlungen aus. In 
den folgenden zwei Wochen begaben sich zahllose Leningrader 
freiwillig zu den Volkswehrformationen."! Dieses Datum und der 
so von Alexander Werth berichtete Vorgang bildeten die stoffli- 
che Grundlage zu dem ersten Kriegsgedicht /lepenuü denp (22. Juni 
1941), in dem Ol'ga Berggol'c u.a. von der freiwilligen Rekru- 


IA.Werth, Rußland im Krieg (1965) S. 225. 
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tierung der Leningrader spricht, die sich zum zweiten Mal - der 
Revolutionsbeginn 1917 war das erste Mal - in dieser Stadt 
vollzieht. 

Höym eoücxa, udym - e xomopuü pas! - (V. 2) 


Onu udym, KONONHA 3A KONOHKHOU, 
eue 8 2pPAXÖQANCKOM, MAYAM Y3enKku... (V. 5-6) 


Tax unu e Cemnaðyamom - K MOMY E 8OK3any, 
e npeduyecmeuu cmpaðanuŭ u noðeð. 
Tax 8H085 UYM. .essssesesesses... (V. 9-11), II, 9. 


Dieser erste Tag findet noch weitere Varianten in den Gedich- 
ten, so zum Beispiel in Mu npeðuyecmeoeanu nonaxanue (22. Juni 
1941, II, 7-8). Dazu schrieb Harrison E. Salisbury in seinem 
Buch 900 Tage: "An diesem schönen 22. Juni brachte Olga Berg- 
holz ihre Gedanken zu Papier. Sie schrieb ein Gedicht, das vie- 
le Jahre nicht veröffentlicht wurde und auch nicht veröffent- 
licht werden konnte. Sie versuchte darin ihre Gefühle für ihr 
Vaterland auszudrücken"! ; 


A u e 3mom denn ne noaaĝunna 
2OPDOKUXL nem zeonenun U 3NA, 

HO 8 Cnenawyeü scnuuxke NONRANA: 
3mo ne co Mmroü - c To6on Öuno, 
3mo Tu myxanaco u xdana. 


Hem, a nuue2eo ne nosaönna! 

Ho nuna 6 mepmsea, ocyxdena, - 
ecmana nuna 308 Teoü U3 Mozunu, 
ece Ó mu ecmanu, a ne R oÖdna. 


A nonno Tea nwÖosom Hoeoü, 

2eopproü, scenpowanyeü, xzUusou. 

Poduna Mon e Benuye MEepHOSOoM, 

C memnoü padyeoü nad eonoseoü. (II, 7. V. 5-17) 


A nwnw Ter - R ne Mo2y Unaue, 
Aa u Ta no-npexnemy - oödno. (II, 8. V. 21-22) 


"In diesen Stunden, nachdem der deutsche Angriff bekannt gewor- 
den war, haben viele Leningrader ihr Gewissen erforscht und 
versucht, ihre Gefühle zu analysieren. Nicht alle kamen zu dem 
gleichen Ergebnis wie O. Bergholz. Nicht alle waren fähig, die 
Grausamkeiten, die Leiden, die Brutalität, die vernichtenden 
Träume und die zerbrochenen Illusionen des vergangenen Jahr- 
zehnts hinter sich zu lassen. Nicht alle waren fähig, in dieser 
schicksalsschweren Stunde zu erkennen, daß Vaterlandsliebe und 


"nr Salisbury, 900 Tage (0.J.) S. 145. 
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die Pflichten gegenüber der Heimat an erster Stelle stehen muß- 
ten. Es gab auch Menschen, die ganz privat und manchmal sogar 
nicht nur privat glaubten, der deutsche Angriff sei ein Anlaß 
zur Freude. Sie nahmen an, die Deutschen würden Leningrad und 
Rußland von der Herrschaft der verhaßten Bolschewiken befrei- 
enn) 

In dem von Salisbury angesprochenen, zuvor zitierten Gedicht 
ist die Reaktion der Dichterin auf den genannten Vorfall ge- 
schildert, und zwar in der positiven Schlußfolgerung eines dort 
nicht ausgetragenen inneren Konflikts, die nicht nur das per- 
sönliche Ich beinhaltet, sondern in der sie sich zum Sprachrohr 
für viele macht. Andersdenkende bleiben unerwähnt. 

Die dritte dichterische Variante hinsichtlich der Wirkung des 
deutschen Angriffs auf Leningrad veranschaulicht Ol'ga Berg- 
gol'c in Hauano nosma (1941; II, 10-11), wo sie von dem nach 
langer Zeit der Trennung ersten Zusammensein mit ihrem Mann am 
22. Juni spricht, das durch die Kunde von der feindlichen Inva- 
sion unterbrochen wird: 


H 8 8eunocmd Kanyn dend svepaunuü. 
Tu 2z0os0opuup: - Hy rax? He cmpauno? 
- Hem... Tu udeuwd 6 aoenxomam? - 
Eye mu myx, no Öonpwe - Öpam... 
Cmynaü, podnoü... H ma - condam, 
mu COOMeuecmsenHux MNE, 

u 8 3mom - ece. 

Mu na eoüne. (II, 11. V. 20-28) 


Eine sehr ähnliche Situationsbeschreibung findet sich bei 
Salisbury. Er erwähnt das traute Beisammensein des jungen Dich- 
ters Aleksej Lebedev und seiner Frau auf einer nächtlichen Wald- 
lichtung, das ebenso jäh von der Nachricht des Krieges unter- 
brochen wird. Die Parallelität zwischen Dichtung und Dokumenta- 
tion geht noch weiter und spiegelt sich in der vergleichbar be- 
herrschten Reaktion der Ehepaare auf die Schreckensbotschaft: 
"Krieg - Veras Herz begann zu beben. Ganz sanft berührte sie 
Alexej und sagte ruhig: "Krieg, Alex, Krieg'. Er war sofort 
wach. 'Nun gut, es ist soweit', sagte er und biß die Zähne zu- 


sammen, 'und wir werden kämpfen! ."? Obwohl beide Ehepaare über- 


H.E. Salisbury, 900 Tage (0o.J.) S. 145. 
H.E. Salisbury, aaO S. 113. 
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rascht worden waren, brachen sie nicht in Panik aus, sondern 
paßten sich sogleich der veränderten Lage an. 

Diese Gegenüberstellung von Dichtung und Dokumentation zeigt, 
daß Ol'ga Berggol'c die Methode der typisierenden Darstellung 
wählte, selbst dann, wenn der Stoff der privaten Erlebnissphäre 
entsprang. 


20. August 1941 

Knapp zwei Monate nach Kriegsausbruch wird die Leningrader 
Bevölkerung erstmalig von offizieller Seite von der über ihr 
schwebenden Gefahr unterrichtet. Anläßlich einer Versammlung 
des Leningrader Parteiaktivs hatten Vorošilov und Ždanov ëf- 
fentlich zugegeben, daß die Lage für Leningrad äußerst ernst 
sei. Am 20. August 1941 erging dann der berühmt gewordene Ap- 
pell an die Leningrader. Er enthielt unter anderem folgende 
Aussagen : "Entweder wird die Arbeiterklasse Leningrads ver- 
sklavt und in ihren besten Teilen ausgerottet, oder wir werden 
Leningrad zum Grab der Faschisten machen. [...]J Wir wollen uns 
wie ein Mann erheben, um unsere Stadt, unsere Wohnungen und Fa- 
milien, unsere Freiheit und Ehre zu verteidigen. Laßt uns unse- 
re heilige Pflicht als sowjetische Patrioten tun im unbarmher- 
zigen Kampf gegen einen verhaßten und unbarmherzigen Feind, 
laßt uns wachsam und erbarmungslos gegenüber Feiglingen, Panik- 
machern und Deserteuren sein, laßt uns in unserer Stadt die 
strengste Revolutionsdisziplin errichten. Gestählt durch solch 
eiserne Disziplin und bolschewistische Organisation wollen wir 
den Feind zurückwerfen."! 

In dem Gedicht Decnag o nenunzpadcxoü mamepu (20. August 1941; 
II, 16-17) kommt‘Ol'ga Berggol'c auf die drohende Gefahr zu 
sprechen: 


- Had namu 2po3anar onackocmd. 
Bepu opyxve, Jlenunepad! - (II, 16; V. 3-4) 


Kein weiteres Wort über das Ausmaß der Befürchtungen. Die fol- 
genden Verse sind nicht bloß Spiegelung offizieller Geschehnis- 
se, sondern bereits Ausführung der Forderungen. Über den poli- 
tischen Appell hinausgehend veranschaulicht die Dichterin des- 


Inn. Nonkoe, Senunepad e Önoxade (1961) S. 14-15. So in: A. 
Werth, Rußland im Krieg (1965) S. 228-229. 
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sen mögliche Konsequenzen im alltäglichen Leben am Beispiel 
einer Leningrader Mutter, die ihre 'wertvollsten Waffen', ihre 
Söhne, für den Kampf ums Vaterland opfert. Die in dem Appell 
vom selben Tag angeordneten Maßnahmen, wie unerbittliches Kämp- 
fen, Verteidigen der Familien und ihrer Wohnungen sowie der 
Freiheit und der Ehre, legt Ol'ga Berggol'c der Mutter in den 
Mund, die diese in Form eines Wunsches ihrem jüngsten Sohn mit 
auf den Weg gibt: 


Da ne nadem na dom podumuü 

Öecuwecmve nanena u nnemeü! 

Hem, mu ne 8ecmanem na Konenu! 

He onosopump, ne nonpamod 

mom 20opod, 2de Bradumup Jlenun 

yuun mepnemo u noÖexdamd. (II, 16-17; V. 19-24) 


Bei dieser Übereinstimmung von sachlichem Vorwurf und seiner 
literarischen Verschmelzung ist es ohne Belang, ob das Beispiel 
der Leningrader Mutter erfunden oder wahr ist. Wichtig ist nur, 
daß die Dichterin einerseits mit diesem Gedicht den Appell vom 
20. August dichterisch in Gestalt eines praktischen Vorschlages 
zur Ausführung des Aufrufes und damit zur Meisterung einer ty- 
pischen Situation anbot; andererseits, daß ihre Verse nicht nur 
Zeitungstext, lyrischer Journalismus, sondern künstlerische Ge- 
staltung eines aktuellen Stoffes sind. 


12. September 1941 


Am 12. September des Jahres 1941 eröffnete man den Leningra- 
dern mit viertägiger Verspätung, daß der Feind dabei war, den 
Ring um die Stadt endgültig zu schließen. Am 8. September hatte 
bereits die große feindliche Offensive eingesetzt. Die öffent- 
liche Bekanntmachung dieses militärischen Vorganges findet in 
dem am selben Tag entstandenen Gedicht Cecmpe (12. September 
1941; II, 24-25) insofern Erwähnung, als Ol'ga Berggol'c diese 
Nachricht ihrer in Moskau lebenden Schwester mit einem Gedicht 
übermittelt: 


Mawenpxra, menepp 8 ne2zo cmpenneom, 

NPAMO 8 20p0ð, NPAMO 86 wawy XUIND. 

[nenom u nO30pom yepoxawm. 

xanðana 2omoeam u noxu. (II, 24. V. 21-24) 


Dieser kurze Lagebericht umfaßt nur vier von insgesamt achtund- 
vierzig Versen. Den weitaus größten Anteil des Gedichtes räumt 
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die Dichterin Jugenderinnerungen an Leningrad ein sowie Erklä- 
rungen zur Kampfbereitschaft, um sich schließlich in optimisti- 
schen Zukunftsvisionen eines zukünftigen Leningrads zu ergehen. 
An diesem Gedicht wird deutlich, daß der sachliche Vorwurf, der 
Stoff des Gedichtes nur Anstoß zu persönlichen Erinnerungen und 
Träumen war und selbst nur am Rande in die literarische Wirk- 
lichkeit mit aufgenommen worden war. 


16. Oktober 1941 


"Was geschah an jenem 16. Oktober? Man hat viel Wesens ge- 
macht von der Panik, die an diesem Tag um sich gegriffen habe. 
Doch man sollte das nicht verallgemeinern. Freilich kann man 
nicht leugnen, daß die Moskauer Bevölkerung an diesem 16. Okto- 
ber keineswegs jenes leuchtende Beispiel an Heroismus gegeben 
hat, von dem die Geschichte spricht. nl Wie dem Be- 
richt Alexander Werths weiterhin zu entnehmen ist, ist dieses 
Datum der Tag des deutschen Ansturms auf die sowjetische Haupt- 
stadt. Warum es zu dieser Panik kommen konnte, sei hier stich- 
wortartig von Werth umrissen: "8. Oktober: Beratungen über die 
Evakuierung der Stadt; 9. Oktober: Pravda alamiert die Öffent- 
lichkeit; 12. und 13. Oktober: Beschluß, daß eine große Anzahl 
von Regeierungsbehörden und das gesamte, in Moskau akkreditier- 
te diplomatische Korps in verschiedene Städte im Osten evaku- 
iert werden; ebenfalls am 13. Oktober: Mobilisierung der Arbei- 
ter; in der Nacht vom 15. zum 16. Oktober: Verschlechterung der 
russischen Frontlage; 16. Oktober: Panik in Moskau." ? 

Der Schriftsteller Konstantin Simonov schrieb fast zwanzig 
Jahre danach in seinem Roman Xueue u mepmeue (Die Lebenden und 
die Toten, 1960) einen freimütigen Bericht über das Leben in 
Moskau an ebendiesem 16. Oktober. "... die Lage an der Front 
vor Moskau schien sich verhängnisvoll zu entwickeln wie noch 
nie, und es gab Leute in der Stadt, die in ihrer Verzweiflung 
davon überzeugt waren, die Deutschen würden schon morgen ein- 
marschieren. Wie immer in kritischen Stunden blieben die Zuver- 


Ik. Werth, Rußland im Krieg (1965) S. 179. 


2A. Werth, aaO S. 181-182. Vgl. dazu P. Carell, Unternehmen 
Barbarossa (1963) S. 127 ff. 
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sicht und das stille Bemühen der einen unbemerkt; sie sollten 
erst später Früchte tragen. Kopflosigkeit, Schmerz, Angst und 
Verzweiflung dagegen waren überall offensichtlich, denn Zehn- 
tausende verließen Moskau an jenem Tag auf der Flucht vor den 
Deutschen. Ein nicht abreißender Strom wälzte sich in Richtung 
der Bahnhöfe und der nach Osten führenden Landstraßen."! 

Das titellose Gedicht K cepduy Podunu pyxy manem... (1941; 
II, S. 28-29) bezieht sich in einer ihm von Ol'ga Berggol'c 
vorangestellten Anmerkung auf diesen für Moskau so bedeutenden 
Tag: "16. Oktober 1941. Der Feind hält auf Moskau. 'Die Vertei- 
digungslinie Moskaus geht durch das Herz eines jeden Leningra- 
ders.' - sprach man in Leningrad."? Diese Worte deuten nur auf 
die der Hauptstadt von den Feinden unmittelbar drohenden Gefahr 
hin, ohne einen einzigen Hinweis auf die panikartigen Zustände 
dort zu enthalten. Auch im Gedicht selbst übergeht Ol'ga Berg- 
gol'c diesen Sachverhalt völlig. Es bringt lediglich die Soli- 
darisierung zwischen dem Dichter und Moskau zum Ausdruck und 
fordert die Stadt auf, sich dem Feind zu widersetzen. 

Der 16. Oktober 1941 ist demnach nur Anlaß und nicht Gegen- 
stand des Gedichtes und als dieser erscheint er nur zum Teil, 
nämlich nur in der Sicht der zukünftigen Überwindung der immer 
näherrückenden Gefahr, nicht aber in seinen gegenwärtigen Aus- 
wirkungen auf das Verhalten der Moskauer. 


5. Dezember 1941 


Ol'ga Berggol'c versieht das Gedicht Paa2eosop c cocedxoü 
(1941; II, S. 38-39) mit dem Datum 5. Dezember 1941. An diesem 
Tag und in diesem Gedicht sprechen beide Gesprächspartner über 
den ersehnten Frieden, in dem Ruhe, Licht, Frühling einkehren 
werden, in dem es wieder genug Brot geben wird etc. Auf den er- 
sten Blick scheint es keinen Zusammenhang zwischen dem Tag der 
Entstehung des Gedichtes und seinem Inhalt zu geben. Es besteht 
jedoch die Möglichkeit, daß Ol'ga Berggol'c diesen Tag mit Ab- 


Ik, CumoHoB, ene u mepmeue (1959), zit. nach der deutschen 


Übersetzung von A. Kaempfe u. M. Lampus: Die Lebenden und die 
Toten (1960) S. 28i. 


20, Beprronpeu, K cepauy PoanHnu pyky Trauer, II. S, 28 (Vorbe- 
merkung). 
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sicht für ihre Zukunfts- und Friedensüberlegungen gewählt hat, 
denn der 5. Dezember stellt einen Gedenktag dar, der bis auf 
das Jahr 1918 zurückgeht. Am 5. Dezember 1918 fand in Petrograd 
die erste konstituierende Versammlung der Bolschewiken statt, 
in der erstmalig über die Gestaltung des Friedens nach der Re- 
volution beraten wurde. Dieser Tag ist als Der» Honcmumyyuu 
(Verfassungstag) in den sowjetischen Kalender eingegangen. Es 
ist somit nicht ausgeschlossen, daß Ol'ga Berggol'c bewußt die- 
sen Tag für ihr 'Gespräch mit einer Nachbarin" wählte. 


29. Januar 1942 


Nicht speziell der Tag des 29. Januar 1942, wohl aber der Mo- 
nat dieses Jahres zählt zu den gemeinsamen Haupt- und Schrek- 
kensdaten der Dichterin und ihrer Generation. Es handelt sich 
um einen der härtesten Monate der härtesten aller Kriegswinter, 
der die meisten Todesopfer durch Hunger und Kälte unter der Zi- 
vilbevölkerung forderte. Wie viele ihrer Schicksalsgenossen 
verlor auch Ol'ga Berggol'c ihren Ehepartner infolge der kaum 
vorstellbaren Hungerkatastrophe. Dieses Ereignis nahm die Dich- 
terin zum Anlaß, um zum Gedenken an ihren Mann ein Gedicht zu 
verfassen, das in seinem Titel das Todesdatum 29 ansapa 1942 
enthält (II, S. 61-62). Die Verse berichten von tiefer Ver- 
zweiflung und Trauer um den Verstorbenen sowie auch von einem 
ersten Sich-Abfinden mit diesem Schicksalsschlag. 


3. Juli 1942 


Der Sommer des zweiten Kriegsjahres bedeutete für Rußland 
einen Sommer der Niederlagen. Neben den Verlusten von Kerc' und 
Charkov "war Sevastopol' eine der ruhmreichsten russischen Nie- 
derlagen des Zweiten Weltkrieges. In mancher Beziehung, wenn 
man von dem tragischen Ende absieht, ähnelte die neunmonatige 
Belagerung Sevastopol's der Belagerung Leningrads."! 

Das dieses Ereignis verarbeitende Gedicht Cesacmonon» (1942; 
II, S. 72-73, 3. Juli 1942) würdigt zum einen diese "Stadt des 
Mutes" (V. 2), "diese Stadt des Ruhmes" (V. 2) und spricht von 
der Solidarität anderer vom Feind bedrohter Städte wie "Mos- 


IA. Werth, Rußland im Krieg (1965) S. 283. 
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kau", "Stalingrad" und "Leningrad" (V. 8, 9, 10) und gibt ihr 
zum anderen die Hoffnung mit, "wieder aus ihren Trümmern zu er- 
stehen" (V. 19) und letztlich doch zu siegen. "Du gehörst zu 
uns, du wirst kämpfen und du wirst siegen" (V. 25-27). 

In diesem Gedicht begnügte Ol'ga Berggol'c sich nicht mit der 
halben Wahrheit, die meist die zeitliche Dimension der Gegen- 
wart ausklammert und nur positive Vergangenheits- und optimi- 
stische Zukunftsdarstellungen verarbeitete. Hier stellt sie 
gleich im ersten Vers fest: 


O, cxopönarn secmp - Cesacmonond ocmasnen... (II, 72. V. 1) 
September 1942 


Im September desselben Jahres war mit der Eroberung von Kron- 
Stadt durch die Deutschen zu rechnen. Die Lage war so kritisch, 
daß sogar der sowjetische Befehl erging, im Ernstfall die Bal- 
tische Flotte zu versenken. "Die Stafka verlangt, daß kein 
Schiff, kein Depot und kein Geschütz in Kronstadt dem Feind in 
die Hände fällt. Wenn die Lage es erfordert, muß alles vernich- 
tet werden. "! Der Befehl zur Selbstzerstörung beschränkte sich 
nicht nur auf Kronštadt und die Baltische Flotte, sondern 
schloß auch Leningrad mit ein.? 

Als dichterisches Zugeständnis an den im sozialistischen Rea- 
lismus obligatorischen Optimismus ist das Gedicht Modsodnaa 
nodxa (September 1942, II, 80-81) zu werten. Angesichts der 
konkreten Gefahr, Flotte und Stadt zu verlieren, beschreibt 
Ol'ga Berggol'c den zwar gefährlichen, aber - wie könnte es an- 
ders sein - den erfolgreichen Einsatz eines Unterseebootes in 
den Gewässern von KronStadt: 


Tlodsodnaa nodxa oÖpamno cnewum, 
Öanmuückoe eudepxae Cnoeo. 
Tu don2eo ee ne 3aöydewp, fawucm, 
u CKOpo nouyecmeyeup coea. 


Janocum KoManda na Mcmumenpkuü cuem 

NAMEPKU HEMEUKUX nupamoe. 

H 2opðo nodeodnas noðka udem 

e nwöumue eodn Kponwmadma. (II. 81, V. 21-28) 


Nicht die wahre Gefahr wird dargestellt, sondern eine Pseudo- 
realität. Der Geist des 'permanenten Sieges' verträgt im Krieg 


l 2 


H.E. Salisbury, 900 Tage (0.J.) S. 339. ebd. S. 340. 
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keine freie Dichtung, die die menschliche Situation derjenigen 
aufgezeigt hätte, die ihre Schiffe lieben und nun zur Selbst- 
versenkung vorbereiten müssen. Ol'ga Berggol'c verschweigt die 
wahren Gründe, warum die militärischen Kräfte nicht mehr aus- 
reichten, um sich der Deutschen zu erwehren. 


db. November 1942 


Der kriegerische Schauplatz wechselt nun nach Stalingrad, wo 
am 19. November die "erste Phase"! der russischen Gegenoffensi- 
ve begann, in deren Rahmen es den sowjetischen Truppen bis zum 
11. Dezember des Jahres gelang, "die Deutschen und Rumänen in 
Stalingrad einzukesseln"?, Das Berggol'c'sche Gedicht Cmanun- 
epady (24. November 1942, II, 82-84) handelt in seiner ersten 
Hälfte von den Sorgen Leningrads um Stalingrad, von der Solida- 
risierung der Leningrader mit den Stalingradern und erinnert 
schließlich an die von der Dichterin dort in den dreißiger Jah- 
ren geleistete Aufbauarbeit (V. 1-27). Dabei wird, eingedenk 
der in den Zeitungen /paeða und Hasecmur veröffentlichten 
Kriegsbilder, der Feind verflucht (V. 40-43). Erst dann kommt 
Ol'ga Berggol'c auf die große Wende im Kampf um Stalingrad zu 
sprechen: 


H npoöun uac. Ydap oöpywen Heen, - 
om Cmanunepada namumca anodeü. (II. 83, V. 44-45) 


Von da an geht ein Aufatmen durch die weiteren Verse, die in 
dem Gruß an die Stalingrader "Brüder" gipfelt, die mit den "Le- 
ningradern im Soldatenschwur vereint sind" (II. 83, V. 50-51). 

In diesem Zusammenhang muß Viktor Nekrasov genannt werden, 
dem die sowjetische Literatur die erste wahrheitsgetreue Dar- 
stellung des Kampfes um Stalingrad verdankt. Sein 1945 ge- 
schriebener und ein Jahr später veröffentlichter Roman B oxonax 
Cmanunepada ist zu den wenigen historisch korrekten und unpar- 
teilichen Werken der Kriegsliteratur zu zählen. 


Das Jahr 1943 
Das Jahr 1943 "war für die Russen das Jahr des 'perelom' - 
das Jahr der großen Wende." ? Gemeint ist damit die entscheiden- 


lA. Werth, Rußland im Krieg (1965) S. 314. 


2 ebd. ebd. S. 509. 
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de Wende von den Niederlagen zu den Siegen der Roten Armee, 
Vorwurf und Grund genug für Ol'ga Berggol'c, die schon zuvor 
beschworene und vorgetäuschte Siegesgewißheit in ihren Gedich- 
ten fortzuführen und zu verstärken. 


3. Juni 1943 


Obwohl noch immer die Gefahr eines direkten Angriffs gegen 
Leningrad bestand, glaubten Militär und Bevölkerung, daß das 
Schlimmste ausgestanden sei. Die Begründung lautete nach Salis- 
bury: "1941 haben wir den Deutschen Einhalt geboten, 1942 naben 
wir sie nicht einen Meter herankommen lassen, 1943 haben wir 
angefangen, den Belagerungsring zu durchbrechen, und jetzt ist 
es unsere Pflicht, unsere Aufgabe bis zum endgültigen Sieg zu 
Ende zu führen." Diese hoffnungsvolle Äußerung tat General Go- 
vorov auf einer Sitzung des Stadtsowjets im Smol'nyj, wo in Ge- 
genwart der beiden Parteisekretäre Ždanov und Kuznecov die Me- 
daillen "Für die Verteidigung Leningrads" verliehen wurden. 

Ol'ga Berggol'c zählte zu den ersten, die mit diesem Stalin- 
orden ausgezeichnet wurden. Aus Anlaß der Verleihung schrieb 
sie am selben Tag, dem 3. Juni 1943, das Gedicht Moa meðanb 
(II, S. 86). Am Anfang und am Ende des Gedichtes erwähnt sie 
die Ordensverleihung. Sie berichtet weder von der wahrschein- 
lich feierlichen Sitzung im Smol'nyj, noch von der Ehrung durch 
hohe Parteifunktionäre. Wie nicht anders zu erwarten ist, 
spricht Ol'ga Berggol'c vom Krieg, der noch immer wütet (V. 1 
bis 9), und von der Verpflichtung, die ihr aus der Verleihung 
erwuchs, nämlich weiter zu kämpfen und sich dieser Ehre würdig 
zu erweisen. Nicht vorrangig Freude und Stolz, sondern primär 
ihr Pflichtbewußtsein ließ sie diese Vorlage derart verarbei- 
ten. 


22. September 1913 


In der zweiten Hälfte des Septembermonats im "Jahr der Wen- 
de", 1943, stabilisierte sich die Lage auch in Leningrad. Die 
Angaben sowjetischer Historiker über den genauen Zeitpunkt ge- 


= 
H.E. Salisbury 900 Tage (o.J.) S. 548. 
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hen auseinander. Einige nennen den 18. September, andere den 
23., 25., 26. und 29. September sowie den 13. Oktober!. Die of- 
fizielle Leningrader Geschichte (Jlenunepað e BOB, S. 157) sagt, 
daß am 19. September die Front sich stabilisiert hätte. Trotz 
der Zeitabweichungen reichen die Angaben für diese Stoffunter- 
suchung aus, um eine Beziehung zwischen der sich festigenden 
Lage und dem Gedicht Toödeda (22. September 1943, II, S. 93-94) 
herzustellen. Dort greift Ol'ga Berggol'c, wie so oft, nur 
einen Teilaspekt des sachlichen Vorwurfs auf, indem sie die 
allgemeine Entwicklung auf das Einzelerlebnis eines jungen Sol- 
daten projiziert, der unmittelbar nach einem siegreich verlau- 
fenen Gefecht auf Kurzurlaub von der Front nach Hause kommt in 
der Gewißheit des endgültigen Sieges: 


- A mu, - cxasan ON, - 3ananu eucomky... (II. 93, V. 9) 
26. Januar 1944 


Am 25. Januar des vorletzten Kriegsjahres durchbrechen sowje- 
tische Truppen erstmals den Blockadering um Leningrad. Zwei Ta- 
ge später erfolgt dann die völlige Befreiung von der Belage- 
rung. 

Zu diesem Zeitpunkt besucht die Dichterin Peterhof und Puš- 
kin, jene beiden historisch-kulturellen Stätten nahe der Stadt, 
die lange Zeit für keinen Leningrader erreichbar waren. Dieses 
Wiedersehen begeht Ol'ga Berggol'c nicht mit großen Worten über 
den gelungenen Durchbruch, sondern beispielsweise im Gedenken 
an das einstige strahlende Peterhof, von dessen Wiedererstehung 
sie in Haw cad (26. Januar 1944. II, 95-97) sich überzeugt 
zeigt: 


H enoep u3 nenna wepHroeo, Omcnda, 

ede cmepmp u npax, 8eoccmanem npexnuü cad. 

Da Öydem max! A meepdo gen 8 uyðo: 

mu dan mne amy sepy, Jlenunepad. (II. 96, V. 21-24) 


27. Januar 1944 


Am 27. Januar 1944 wurde der erste lokale militärische Sieg 
gefeiert. "Am 27. Januar um 20.00 Uhr schossen über die Spitze 


H.E. Salisbury, 900 Tage (0.J.) S. 353. 
H.E. Salisbury, aaO S. 353, Fußnote A, 
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des Admiralitätsturms, über der großen Kuppel der St. Isaaks- 
kathedrale, über dem weiten Schloßplatz, über den Ruinen von 
Pulkowo, den zerstörten Fabrikgebäuden der Kirow-Werke, über 
den Schlachtschiffen auf der Newa goldene Pfeile und ein Strom 
von roten, weißen und blauen Raketen in die Höhe: 324 Geschütze 
schossen Salut, denn Leningrad war befreit, die Blockade been- 
det. "! 

Dieses Schauspiel findet in einer Vorbemerkung zu dem am sel- 
ben Tag geschriebenen Gedicht Jenunzepadceruü canom (1944. Cou. e 
2 m. 1958. S. 62-63) nur kurz Erwähnung: "Am 27. Januar 1944 
salutierte Leningrad mit 24 Salven aus 324 Geschützen zu Ehren 
der völligen Liquidierung der feindlichen Blockade und der Ver- 
nichtung der Feinde vor Leningrad". Im Gedicht selbst bildet 
das aktuelle Geschehen nur den Rahmen des Gedichtes (s. erste 
und letzte Strophe). Der Kern des Gedichtes, die Strophen 2-7, 
hingegen sind der Erinnerung an den fast dreijährigen Kampf im 
belagerten Leningrad gewidmet. 

Zu den wichtigsten geschichtlichen Symbolen der Berggol'c'- 
schen Kriegslyrik gehören die "Leninstatue am Finnländischen 
Bahnhof", der "Smol'nyj", "Baltika", die "Aurora", das ehemali- 
ge "Petrograd". Ihr sachlicher Vorwurf liegt in den Revolu- 
tionsjahren und wird von der Dichterin immer dann erinnert und 
beschworen, wenn es gilt, Mut und Zuversicht zu spenden. 

Die Leninstatue in unmittelbarer Nachbarschaft des Finnländi- 
schen Bahnhofs (Tepeuü denv. II. S. 9, V. 5-7 u. 11-12; Cmuxu o 
nenunepadcxux Öonpweeuxrax. II. S. 14-15, V. 16) zeugt noch heu- 
te von der Rückkehr Lenins aus dem Exil. Auf ebendiesem Bahnhof 
kam er am 16. April 1917 an und rief diedort versammel- 
ten Menschen zur Revolution auf, die dann auch in seinem Sinne 
zum Sieg führte. In Mepeuü den» vergegenwärtigt Ol'ga Berggol'c 
dieses Ereignis und verknüpft es mit der Aufforderung, den 
schon einmal erfolgreich zurückgelegten Weg der Leiden und der 
Siege aufs neue zu gehen, indem sie an das "Leninsche Vermächt- 
nis" erinnert: 


di Salisbury, 900 Tage (0.J.) S. 563. 
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Tax unu e CemnaöyamoM - K MOMY X 80K3anYy, 

e npeöuyecmsuu cmpaðaruŭ u HoGed, 

Tax enoed udym. H Önewem c nvpedecmana 
neyxpomumuü Jlenuncxuü sasem. (ebd. V. 9-12) 


In Cmuzu o nenunepadcxux Öonpwesuxaxz verbindet die Dichterin es 
mit einem direkten Aufruf an die Bolschewiken: 


...2.7 Bnepeö, Öonpweeuru! - 
Cmpadnuü nymbo x nodede yraszana 
Jlenunckum Ösuxenuem PYKU. (ebd. V. 14-16) 


Der von Ol'ga Berggol'c so gekennzeichnete Beginn der sowje- 
tischen "Ruhmesgeschichte" soll hier nur an den Begriffen 
'Smol'nyj', 'Baltika', 'Aurora' und 'Petrograd' fortgesetzt 
werden. In dem zuvor genannten Gedicht markieren diese Namen 
die erfolgreichen Stationen auf dem Weg der Bolschewiken von 
der Revolution bis hin zum Zweiten Weltkrieg. 

Das ehemalige Internatsgebäude adliger Fräulein, gegründet 
von Katharina II, das Smol'nyj-Institut, wurde im Oktober 1917 
zum Hauptquartier Lenins. Von dort aus lenkte er bis zur Verle- 
gung der Regierung nach Moskau, im Jahre 1918, die Revolution. 
Sein Arbeitszimmer sowie die Räume, die er mit seiner Frau be- 
wohnte, sind inzwischen zum Museum geworden. Mit diesem Insti- 
tut verbindet die Dichterin die Erinnerung an Lenin und an die 
Geburt des sowjetischen Staates. 

Der gleiche symbolische Wert kommt dem Panzerkreuzer Aurora 
zu, der am 25. Oktober 1917 einen blinden Schuß als Signal zum 
Sturm auf den Winterpalast abfeuerte und so die Oktoberrevolu- 
tion einleitete. Heute liegt die Aurora in Leningrad vor Anker 
und ist zum Nationaldenkmal geworden. 

Aus Anlaß des Krieges gegen Deutschland wurde 1914 der deut- 
sche Stadtname "St. Petersburg" amtlich in "Petrograd" umgeän- 
dert, genauer gesagt, aus dem Deutschen ins Russische über- 
setzt. Dieser Vorgang war Symbol für die geistige Unabhängig- 
keit der Russen von den Deutschen. Ihm schloß sich dann zehn 
Jahre später die bis heute gültige Namensänderung in "Lenin- 
grad" an. 

Im Jahre 1940 erzwang Stalin die Rückkehr der baltischen 
Staaten in die Sowjetunion. Leningrad besaß nun wieder einen 
Schutzschild entlang der Ostseeküste; denn 1917 hatten sich 
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Estland, Lettland und Litauen von Rußland getrennt, so daß die 
finnisch-sowjetische Grenze etwa dreißig Kilometer vor Lenin- 
grad verlief und es der Gefahr ausgesetzt war, überrannt zu 
werden. Dies war übrigens auch ein Grund für die Verlegung der 
Regierung nach Moskau gewesen. 

Diese für die Unabhängigkeit und Selbständigkeit sowie für 
den ersten Ruhm des sowjetischen Volkes allgemein bekannten 
Symbole brauchten von Ol'ga Berggol'c nicht erklärt, sondern 
nur genannt zu werden. Jeder Kommentar erübrigte sich für den 
zeitgenössischen Leser. 

Der Blick zurück auf die hier genannten großen Ereignisse in 
der Geschichte Leningrads vor und nach der Blockade und auf die 
dazugehörenden Kriegsgedichte macht das Verhältnis Dichter- 
Stoff in zweierlei Hinsicht deutlich. 

Die stoffliche Grundlage bilden die außerliterarische Wirk- 
lichkeit des Krieges im Blockade-Leningrad und einige Aspekte 
der Oktoberrevolution, die aus dem Blickwinkel der Leningrade- 
rin Ol'ga Berggol'c gesehen wurden. Bei der dichterischen Ver- 
arbeitung hat sich gezeigt, daß die Dichterin das dort Gesche- 
hene nicht nur in literarischer Form dokumentierte. Sie 
machte jene Hauptdaten und Symbole fast immer nur zum Ausgangs- 
punkt ihrer Gedichte, deren eigentlicher Gegenstand nicht der 
Jeweils konkrete sachliche Vorwurf, sondern dessen Verlagerung 
in das Einzelerlebnis ihrer eigenen Person oder anderer war. 
Oft ist dabei der sachliche Vorwurf aus dem Gedicht selbst nur 
sehr schwer zu rekonstruieren. Aufschluß erteilen im wesentli- 
chen nur die genauen Datierungen und einige Begriffe. Erst bei 
Kenntnis der historischen Fakten und Hintergründe erschließt 
sich das gehaltliche Ausmaß der Berggol'c'schen Gedichte, die 
somit in vollem Umfang nur für den eingeweihten und für den be- 
troffenen Leningrader Leser verständlich waren. 

Das Hauptgewicht der dichterischen Verarbeitung lag stets auf 
der positiven und zuversichtlichen Bewältigung des Stoffes, 
aufgezeigt in der Bewährung der Bedrohten an Einzelbeispielen. 
Die dichterische Darstellungsbasis entsprach dabei nicht immer 
der empirischen Wahrheit und Realität der Vergangenheit und Ge- 
genwart, sondern vielmehr einer von der Partei festgelegten, in 
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der Zukunft verankerten "Wahrheit", welche dann oft zur Dar- 
stellung einer Pseudorealität führte. 


Der Stoff und seine literarische Verarbeitung anhand des Lenin- 
graders in seinen Lebensbedingungen am Beispiel von Schilderun- 
gen und unter Verwendung von Schlüsselwörtern 


Durch den Krieg wird der Mensch abnormen Lebensbedingungen un- 
terworfen, und zwar in positiver wie auch in negativer Hin- 
sicht. 

In Geschichtsbüchern wird immer wieder auf die Heldenhaftig- 
keit der Leningrader Bevölkerung hingewiesen.! Ol'ga Berggol'c 
hat einzig in ihren Gedichten die trotz der extrem negativen 
Lebensbedingungen der Blockadejahre positiven Verhaltensweisen 
der Leningrader dargestellt. Dies ist auch teilweise richtig. 
Ihre Gedichte verarbeiten jedoch nur einen Aspekt der wahren 
Geschehnisse, denn es hat seinerzeit auch Menschen gegeben, die 
am Leid zerbrachen und durch das Leid zu Feiglingen, Dieben und 
Verbrechern wurden. So erwähnte Ol'ga Berggol'c beispielsweise 
weder die Verhaftungen unschuldiger Leningrader durch die Ge- 
heimpolizei und die fahnenflüchtigen Soldaten, noch die Gauner 
und Verbrecher, die Lebensmittelkarten stahlen oder fälschten, 
was einem Todesurteil für den Bestohlenen gleichkam, da die 
Karten nur monatlich ausgegeben wurden, Auch sprach sie nicht 
von jenen Geschäftemachern, die auf dem Schwarzen Markt die Not 
der Bürger ausnutzten, noch von den Raubmorden, die aus Hunger 
verübt wurden. Bezeichnend für diese Art des Verbrechens war 
es - so steht es bei Salisbury -, daß es sich bei den Tätern 
nicht um Berufsverbrecher handelte, sondern größtenteils um 
ganz gewöhnliche Bürger, die der Hunger, die Kälte, die ster- 
bende Familie zu Hause und die dauernden Fliegerangriffe zu 
solchen Taten getrieben hatten. Diese Menschen zerbrachen psy- 
chisch an der ihnen auferlegten Bürde des Krieges. ? 


lygl. H.E. Salisbury und A. Werth, aað. 


Za e, Salisbury, "Ein neuartiges Verbrechen". Kap. 38 in: 
900 Tage (0.J.) S. 436-447. 
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Und schließlich verschweigt Ol'ga Berggol'c die grausamste 
Erscheinung der Leningrader Blockade, den Kannibalismus. Salis- 
bury berichtet unter anderem davon, daß man sich nicht nur an 
Leichen, sondern auch an Lebenden vergriff. Es ging sogar das 
Gerücht um, daß man Jagd auf Kinder machte. 

Dies sind nur einige Vorkommnisse, die die Dichterin in ihren 
Gedichten unterschlagen hat. Einer der wichtigsten Gründe für 
die Schilderung von Halbwahrheiten in der stofflichen Verarbei- 
tung liegt in der nur begrenzten Liberalisierung der Literatur 
in den Kriegsjahren. Und Ol'ga Berggol'c hat auch der Zensur 
dieser Jahre Rechnung getragen, indem sie eben so manche Wahr- 
heit in ihren Gedichten ausklammerte und so ein verzerrtes, da- 
für aber der Partei gemäßes Bild ihrer Zeit und Generation 
zeichnete. Der hiermit indirekt zugrundeliegenden kommunisti- 
schen Überzeugung von der Schädlichkeit der vollen Wahrheit 
seien folgende Bemerkungen von Aleksandr Solženicyn entgegenge- 
setzt, die er in seinem Brief an den Vierten Schriftstellerkon- 
greß vom 16. Mai 1967 äußerte: "Literatur kann sich nicht in 
den Kategorien entwickeln, daß "etwas durchgelassen' oder 
'nicht durchgelassen' wird, daß etwas 'erlaubt', etwas 'nicht 
erlaubt' ist. Eine Literatur, die nicht die Luft der Gesell- 
schaft ihrer Zeit ist, die nicht wagt, der Gesellschaft das zu 
vermitteln, was sie schmerzt und beunruhigt, die nicht zur 
rechten Zeit vor drohenden sittlichen und sozialen Gefahren 
warnt, verdient nicht einmal die Bezeichnung Literatur, sondern 
bloß Kosmetik."? Dieses harte und berechtigte Urteil SolZeni- 
cyns betrifft nur zu einem Teil die Berggol'c'schen Gedichte. 
Die Dichterin hat sich trotz permanent artikuliertem Siegeswil- 
len, pseudorealistischer Darstellung und Verfälschung der hi- 
storischen Wahrheit durch Weglassen negativer Erscheinungen 
dennoch den Blick für menschliches Leid und menschliche Not be- 
wahrt. Denn die Abnormität solcher Kriegszeiten zeigt sie in 


TULE. Salisbury, "Die Leningrad-Apokalypse". Kap. 40 in: 900 
Tage. S. 463-473. 


2A, Conwennupun, Bodanca menenox c ðyőóom (1975), zit. nach der 


deutschen Übersetzung von Wolfgang Kasack: Die Eiche und das 
Kalb (1975) S. 555-556. 
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ihren Gedichten durch die kontrastierende Beschreibung extrem 
positiver Verhaltensweisen mit extrem negativen Lebensbedingun- 
gen, dargestellt an Schilderungen anonymer Einzeltaten und an 
Schlüsselwörtern. 

Die Leningrader Bevölkerung wird an ihr stellvertretend in 
namenlosen Frauen - Müttern und Ehefrauen -, in Männern - Zivi- 
listen und Soldaten - sowie auch in Kindern personifiziert. Al- 
le diese Personen zeichnen sich durch umfassende Opferbereit- 
schaft, nicht zu brechenden Kampfwillen und durch unerschütter- 
liche Siegeszuversicht aus. 

Zu solchen positiven Verhaltensweisen zählen beispielsweise 
die in jedem Krieg erforderlichen Trennungen der Mütter und 
Ehefrauen von ihren Söhnen und Männern. 

In Tecna o nenunepadcxoü mamepu (1941; II, 16-17) schildert 
Ol'ga Berggol'c eine Mutter, die bereits zwei ihrer drei Söhne 
in den Krieg geschickt hat und bereit ist, auch ihren dritten 
und letzten Sohn dem Wohle der Heimat zu opfern: 


Yxe na ponme Can Moü cmapuwuü, 

u cpednuü moxe na 8oüne. 

A Mmnadwuü CUN CO MKO PRÕOM, 

emy Cemnadyamd nem ece2o, 

no na 3ayumy Jlenunepada 

a omðawn menepp ez0. (II. 16, V. 11-16) 


Diese Darstellung emotionsloser, extremer Opferbereitschaft 
einer Mutter, die zustimmt , daß sich auch ihr letzter Sohn - 
fast noch ein Kind - in tödliche Gefahr begibt, ist nur im 
Lichte der von Ol'ga Berggol'c notwendig erachteten Propaganda 
verständlich. 

An anderer Stelle, im dritten Teil der Jlenunepadcxar nosMa 
(1942. II, 66) berichtet die Dichterin in aller Klarheit von 
kläglichen Umständen jener Kriegsjahre: 


Tam Mmamepu noOd MeMHHM HEÖOM 

monnoü y Öynounoü cmoam, 

u Opo2enym, u Monvam, u xÖOym, 

NnPUCNywusanmca mpesoxno: (II. 65, V. 112-115) 


llecmnadyamop macau mamepeü 
naŭxu nonyuam na 3ape - 
cmo Ösadyamo namb Önoxadnuz epamm (II. 66, V. 138-140) 


Eine weitere Verhaltensweise schildert die Tecna o xene na- 
mpuoma (1943. II, 87-88) an der vorbildlichen Haltung einer 
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Frau vor und nach dem Tod ihres Mannes. Zu seinen Lebzeiten 
pflegte diese ihm stets herzliche und aufmunternde Briefe in 
"frühlingsgrünen Umschlägen" (3enenur, KAK seunue NUCMOR, KON- 
sepmax - V. 7) an die Front zu Schicken, die ihr Mann sodann 
seinen Frontkameraden vorlas. Auch nach seinem Tod an der Front 
hörte sie nicht auf, solche Briefe an seine Kameraden zu 
schreiben. Scheinbar unerschütterlich verzichtet die Witwe auf 
Jedes Klagen um den erlittenen Verlust: 


"Cnacubo 3a Öpyxőy, omeaxnan poma, 
NO 3naüme, - nucana ona, - 

ne nnauem, ne nnauem 8dosea nampuoma, 
noxamecm Öyuyem eoüna. 


Koeða xe cpaxenuŭ YMONKHym pacxkamı 
u Kaxduü x xene 3acnewum, 
e mom dend A, Onmp Moxem, nonnauy, condama, 
no-xencku nonnauy, naeapad..." (II. 88, V. 33-40) 


Die fast schon übermenschliche Reaktion in der dichterischen 
Darstellung durch Ol'ga Berggol'c verdeutlicht die Aussageab- 
sicht, persönliches Leid in Kriegszeiten zu unterdrücken und 
hart gegen sich selbst zu sein, um zunächst einmal dem Ganzen 
zu dienen. Dieses Verhalten soll den Lesern Ansporn sein. Am 
Schluß des Gedichtes wendet sich die Autorin selbst an jene 
Kompanie und ruft sie mit dem in dieser Zeit üblichen Propagan- 
da- und Predigtvokabular "zum Kampf bis auf den Tod" (V. 41) 
und zur "Rache" (V. 42) auf, damit die "Witwe eines Patrioten 
nicht weint" (V. 43). 

Aus dem Kreis der Männer in den Berggol'c'schen Gedichten sei 
zunächst die mutige Haltung der Soldaten und Chauffeure auf dem 
vereisten Ladogasee nachgezeichnet. Im dritten Teil der zuvor 
schon zitierten Jenunepadckarn nosma verfolgt die Dichterin den 
täglichen Weg dieser Männer, die Brottransporte über den fest- 
gefrorenen Ladogasee in das hungernde Leningrad fahren. Dabei 
skizziert sie die schweren Arbeitsbedingungen, indem sie ein- 
dringliche Wörter der optischen und akustischen Begleiterschei- 
nungen dieser Mission verwendet: Sie zeigen, daß die Menschen 
damals nicht nur unter dem Feind zu leiden hatten, sondern auch 
unter dem Hunger und erst recht unter der eisigen Kälte: 
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O da - unaue ne moznu 

ku me Öoüya, nu me wogepu, 
xo2da 2py30suru senu 

no o3epy e 20100naü 20poÖ. 
Xonodnuü poenuü ceem nyna, 
CHEZA cuRmm UCCMynAeHHO, 

H CO CMEKANARHOŬ SUWund 

spaey omuemnuso sudnu 

GHU3Y UdyWwue KONOHHU. 

H eoem, eoem neÖoceoö, 

u ceuwem 603ĝyx, u cxpexeuen, 
nod ÓOMŐAMU NOMaACh, NEÒ, 

u o3epo 8 6oponxu nnewem. 

Ho epaxecxoü ÖoMÖexKu xryxe, 
eye myyumenbneŭ u 3neŭ - 
copoxa2epadöycnar Cmyxa, 
sraduuawar na semne. (II. 64-65, V. 85-101) 


Kasanocd, UMO Koney 3IEMNU... 
Ho Ccx803b Ocmusuyn nnanemy 
na Jlenunepad mawunn unu: (II. 65, V. 106-108) 


Nicht minder ausführlich setzt Ol'ga Berggol'c diesem 'Zu- 

standsbericht' die Schilderung der extremen Opferbereitschaft 
eines namenlosen Fahrers entgegen, der sich seiner Verantwor- 
tung für das Schicksal tausender Leningrader voll bewußt ist: 


Cmoamp? A xneö? DIpyveux doxdampca? 
A xneö - Öse monnun? On cnacem 
wecmnadyamo MACAU nenunepadyes.- 
H som - e Öenaune pyru OH 

CMOUUN, Nnodxee ux om Momora, 

u Öucmpo d8BUHyAca pemonm 

e NUNANWUX pyxax woßepa. 

Bnepeö! Hax nonm eondupu, 
NnPpumep3nu K 8QpexKam NnadoHu. 

Ho on Ödocmaeum zneö, npuzonum 

x xzneöonexrapne do aapu. (II. 65-66, V. 127-137) 


Die zahlreichen Risiken, die die Chauffeure solcher Brottrans- 
porte über den Ladogasee Tag für Tag auf sich nahmen, sowie die 
ihnen damit aufgebürdete Verantwortung für das Überleben vieler 
Leningrader verdeutlicht ein Auszug aus der Leningrad-Dokumen- 
tation von Salisbury, in der dieser unter anderem von der Unbe- 
rechenbarkeit der sich ständig verändernden Eisschicht des La- 
dogasees und der damit für die Fahrer verbundenen Todesgefahr 
berichtet. Darüber hinaus merkt er an, daß von insgesamt 3.500 
auf dieser "Lebensader" eingesetzten Fahrzeugen 1.300 ausfie- 
len, sei es, daß sie reparaturbedürftig; sei es, daß sie ver- 
schollen waren. Dieser Dokumentarbericht hält zu der über- 
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menschlichen Opferbereitschaft des Fahrers bei Ol'ga Berggol'c 
ein schlicht menschliches Verhalten besonderer Art bereit. Hier 
liegt nicht falsches Handeln eines der Fahrer vor, sondern nur 
das Pech, zu spät gekommen zu sein. Die Folgen für die Lenin- 
grader waren jedoch verheerend: "In diesen Tagen geschah es 
auch, daß der Lastwagenfahrer Filipp Saposchnikow, ein fleißi- 
ger Mann, aber ein Pechvogel, wieder einmal zu spät mit einer 
Ladung Mehl über den Ladogasee kam und in seiner Unterkunft am 
schwarzen Brett einen Zettel mit der Aufschrift entdeckte: 
'Fahrer Saposchnikow. Gestern haben 5.000 Frauen und Kinder Ih- 
retwegen keine Brotration bekommen! ."! 

An dem Berggol'c'schen Beispiel wird in besonderem Maße deut- 
lich, wie sehr die Dichterin die in Wirklichkeit vielschichti- 
gen Lebens- und Arbeitsbedingungen der Fahrer beispielsweise 
auf einige allgemeine Aspekte reduziert. Ihr Tun und Handeln 
wird nur im Hinblick auf die für die Allgemeinheit positiven 
Auswirkungen berücksichtigt, nicht jedoch in den Folgen für das 
persönliche Befinden des Einzelnen, hier also der versehrten 
Hände des Lastwagenfahrers. 

Ein weiteres Beispiel der Propagierung eines positiven und 
vorbildhaften Verhaltens wird in dem Gedicht Apmus (1942. II, 
49-50) gegeben. Dort ist von einem Soldaten die Rede, der seine 
Brotration einem Leningrader Kind schenkt, obwohl er nicht etwa 
aus dem Überfluß geben konnte, sondern sogar selbst großen Hun- 
ger litt, und der dennoch, kampfbereit, in die Schlacht zog 
(vgl. V. 29-35). Diese Einzeldarstellung benutzt Ol'ga Berg- 
gol'c zu Propagandazwecken für die gesamte Rote Armee: 


... Tenepp mu nonumaewbd - NONUEMY 

nem Apmuu na eceä3eMne nwÖuMel, 

nem npedanneü ee Hapody C80eMy, 

senuxodyuneü u nenodedumeü! (II. 50, V. 36-39) 


In Bannada o mnadwem Öpame (1941. II, 46-48) verarbeitet 01'- 
ga Berggol'c einige der gängigsten und typischsten sowie auch 
parteilichsten Motive der gesamten sowjetischen Kriegslitera- 
tur: die Standhaftigkeit im Verhör, die Bereitschaft zum Tod 
und der Ruf nach Rache. Der Held dieses Gedichtes, der jüngere 
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Bruder, der trotz Folter und Todesandrohung den älteren Bruder 
nicht an den Feind verrät, muß seinen Widerstand mit dem Leben 
bezahlen (V. 1-47). 

Dieses so unnatürlich, weil frei von allen Ängsten und 
Schmerzen des sich opfernden Bruders, geschilderte Verhalten 
dient allein der Parteipropaganda, Opfer dieser Art als Selbst- 
verständlichkeit und Vorbild im täglichen Kampf hinzustellen: 


Ho cmucnu 3yÖu, ÖOpam Andpeü, 

MONUU, KAK OH MONUAN. 

u spaxveü xpoeu ne xaneü, 

o2eHR u cCmanu ne xaneü, - 

ommyenvde nanauam! 

3a Öpama Mmnadwe2eo 8 ynop, 

pasu espazea ceüuac, 

3a Mmnadwux Öpampee u cecmep, 

ne endasasuur nac! (II, 47-48, V. 50-59) 


Kinder spielen in den Kriegsgedichten im Hinblick auf die 
Häufigkeit der Erwähnung eine untergeordnete Rolle. Das mag da- 
mit zusammenhängen, daß noch vor der endgültigen Schließung des 
Belagerungsringes um Leningrad viele von ihnen ins sichere Hin- 
terland evakuiert werden konnten. Den in der belagerten Stadt 
verbliebenen Kindern trägt Ol’ga Berggol'c insofern Rechnung, 
als sie deren Anteil am "Kriegsdienst", beispielsweise in dem 
titellosen Gedicht A asoeopg c moÖdoü nod cCeucm CHapRÒOB... 
(1941. II, 18-19), darstellt: 


u ecnu aaempa Öydym Öbappuradı, - 
Mu HE NOKUHEM Öappuxad. 


H xenwunu c Öoüyamu scmanym pRÕOM, 
u demu nam nampornu noödnecym, (II. 18, V. 15-18) 


In Cmuxzu o nenunepadckux Öonpwesurax (1941. II, 14-15) deutet 
die Dichterin die direkte Beteiligung der Kinder am Kampf nur 
an (vgl. V. 25-28). 

Lebenswahre, aus eigener Not und aus dem Mitgefühl mit dem 
Leid der Leningrader stammende Schilderungen verschmelzen mit 
dem propagandistischen Zug zu einer Einheit. Dabei lassen sich 
zwei Arten von Feststellungen unterscheiden. Einmal jene, die 
keiner näheren Ausführung bedürfen, weil sie ihre volle Bedeu- 
tung sofort erkennen lassen: dazu gehören Begriffe und Ausdrük- 
ke wie "Bombardierungen und Barrikaden" (z.B. in A soeopu c mo- 
oŭ nod ceucm cnapados... II, 18-19), "Luftschutzbunker und 
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Kellergewölbe" (z.B. in Ha Önoxnoma copox nepeo2eo 20Öda. II, 20 
bis 21), "Friedhöfe" (z.B. in despanvcxuü Ineenux. II, 51 ff) 
sowie "verlassene Häuser und verdunkelte Fenster" (z.B. in Om- 
paeox. II, 74-76), um nur einige zu nennen. Zum andern jene, 
die nicht ad hoc die damit zu verbindenđen Assoziationen in 
vollem Umfang hervorrufen: Dazu gehören beispielsweise die 
Schlüsselwörter "Schlitten", "Schmutz" und "Hunger", mit denen 
sie weitaus sparsamer umgeht. 

Im zweiten Teil des "Februartagebuchs" erwähnt die Dichterin 
mehrmals das "Knirschen der Schlitten" auf den schneeverwehten 
Leningrader Straßen. Sie spricht dort von "nicht mehr befahrba- 
ren Straßenbahnschienen" (ne omacxamd e cuezax mpameaŭnnax nu- 
„uü. V. 25), vom "Klagelied der Schlitten" (nonosvese xanoda. V. 
26), die "knirschen und knirschen" (cxpunam, cxpunam. V. 27). 
Es handelt sich dabei um "schmale, komische Kinderschlitten" 
(na demcxux cankaz, y3endKux, cMeurnux. V. 28), die zum Trans- 
port von Wasser, Holz, Toten und Lebenden dienten (vgl. V. 29- 
30). Wie unangenehm das von den Schlitten verursachte Geräusch 
von den Leningradern empfunden wurde, beschreibt Salisbury: 
"Das metallische Knirschen der Kufen war lauter und durchdrin- 
gender als die Detonation der Granaten. Es drang schmerzhaft in 
die Ohren. [...] Es gab keine Autos mehr in der Stadt, nur noch 
die Menschen, die ihre Lasten auf Schlitten hinter sich herzo- 
gen, die Toten in großen und kleinen, aus rohem Holz gezimmerten 
Särgen, die Kranken, die sich an den kKufen festklammerten, die 
Bottiche mit schwappendem Wasser, die man ganz vorsichtig be- 
fördern mußte, damit sie nicht umfielen, und Bündel mit Feuer- 
holz. nl 

In dieser Realistik und Ausführlichkeit breitete Ol'ga Berg- 
gol'c jenes Elend des härtesten aller Blockadewinter nicht vor 
dem Leser aus. Allerdings zeigt sich hier, daß ihre Unterord- 
nung unter die Parteiforderungen sie nicht davon abhalten 
konnten, das Leid und die Not völlig auszuklammern. Freilich 
blieben diese Darstellungen meist im Begriffllichen und damit 
in der Andeutung stecken. 
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Ein einziges Mal nur liest man in den Kriegsgedichten das 
Wort "Schmutz" (2pas»). Daher ist man leicht geneigt, es zu 
überlesen oder aber ihm nur flüchtige Aufmerksamkeit zu schen- 
ken. Doch der Kontext, in den es gestellt wurde, verrät, daß es 
ebenso inhaltsträchtig sein muß wie die so häufig verwendeten 
Begriffe "Hunger", "Elend" und "Dunkelheit": 


B epasu, 80 Mpare, 8 20n0Ö0de, 8 newanu, 
2de CMmepmp, Kxax mend, mawunacv no namam, (II. 56, V. 145-146 
deepanvcxuü Öneenux) 


"Die Stadt erstickte im Schmutz. Die Speisehäuser und Kaffees, 
in denen viele Leningrader aßen, waren so schmutzig, daß es je- 
der Beschreibung spottete. Geschirr und Bestecke wurden wo- 
chenlang nicht gewaschen. Oft servierte man das Essen in Blech- 
töpfeen und stellte den Leuten die Mahlzeiten ohne Löffel und 
Gabeln hin. Sie aßen entweder mit den Fingern, oder leckten die 
Teller aus wie Hunde. Aus Furcht vor Epidemie ordnete das Par- 
teikomitee der Stadt besondere Maßnahmen für die Reinigung al- 
ler Lebenmittelausgabestellen an. - Die Menschen selbst waren 
ebenso schmutzig wie die Eßräume. Seit Ende Dezember waren alle 
Badeanstalten, Duschen und Wäschereien geschlossen. [...) Aber 
die große Aufgabe bestand darin, die Stadt selbst zu reinigen. 
Gelang es nicht, die Leichen, den Schmutz und die Abfälle zu 
beseitigen, dann mußte Leningrad im Frühjahr unter Epidemien 
zugrunde gehen." Dieser Lagebericht der Stadt vom ersten Vier- 
teljahr 1942 macht deutlich, daß es für den Leningrader nicht 
der Erläuterung des Schlüsselwortes "Schmutz" bedurfte. 

Das größte Elend, unter dem die Leningrader zu leiden hatten, 
war der Hunger, den Ol'ga Berggol'c in vielen Varianten, sei es 
ausführlich oder begrifflich, dargestellt hat, und zwar in des- 
sen Überwindung durch die Bevölkerung. 

In dem Gedicht Ta cruwuwop nu?... (II. S. 85. V. 9) konsta- 
tiert die Dichterin, daß sie in einer Stadt wohnt, in der es 
keine Haustiere mehr gibt: 

Mne e 2opode, 2de nem 38epeü ÖÕOMAUKUZL... 
Mit dieser Feststellung spielt sie auf die Folgen des Hungers 
in Leningrad an. Bei Salisbury findet sich eine Tagebuchnotiz 


di Salisbury, aaO S. 496. 


67 


Eva-Maria Fiedler-Stolz - 9783954795451 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:53:41AM 
via free access 


00046: 


898 


der Dichterin Vera Inber vom 28. November 1941: "Um die Zukunft 
in Leningrad sieht es schlecht aus. Erst kürzlich erzählte Pro- 
fessor Z. mir: "Meine Tochter hat den ganzen Tag im Keller ge- 
sessen und auf eine Katze gewartet." Ich wollte ihm schon zu 
soviel Tierliebe gratulieren, als er erklärte: "Wir essen sie." 
Ein anderes Mal sagte Professor Z., ein passionierter Jäger: 
"Mein Leben wird zu Ende sein, wenn ich das letzte Rebhuhn ge- 
schossen habe. Jetzt glaube ich, ich habe es wirklich schon ge- 
schossen." "! 

Die hier exemplarisch angeführten Schlüsselwörter "Schlit- 
ten", "Schmutz" und "Hunger", die sich ausschließlich auf sei- 
nerzeit negative Lebensbedingungen bezogen, weisen auf ein Cha- 
rakteristikum der Berggol'c'schen Darbietungsweise hin, nämlich 
umfangreiche Stoffe auf ein Wort zu reduzieren, dessen Gehalt 
dem zeitgenössischen Leser ohne weiteres verständlich war. 

Mag nun die politische Leitung der Literatur durch den Zensor 
diese Verknappung verursacht haben, oder aber Ol'ga Berggol'c 
dieses Zurückdrängen, ja oft Ausklammern der negativen Bereiche 
des Alltags selbst sogar als richtig empfunden haben, fest 
steht, daß gerade ob der knappen Andeutungen des Leids und der 
Not die Gedichte an Aussagekraft und Wert gewinnen. 


Schlußbetrachtung "Stoff" 


Die Stoffuntersuchung an diesen Blockadegedichten hat ge- 
zeigt, daß Ol'ga Berggol'c konkrete und pragmatische Aussagen 
in der Darstellung von positiven Verhaltensweisen bevorzugte, 
während sie bei der Darstellung der negativen Lebensbedingungen 
den abstrakten Aussagen den Vorzug gab. 

All ihren Gedichten ist ein uneingeschränkter dokumertari- 
scher Charakter nicht abzusprechen. Allerdings verlangen sie 
einen durch persönliche Erfahrung oder zumindest durch Kenntnis 
der damaligen Verhältnisse im Krieg vorbereiteten Leser. Darü- 
ber hinaus offenbart die Stoffverarbeitung die Anlehnung der 
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Dichterin an nationale und epochebedingte Ereignisse und Daten 
sowie ihre Abhängigkeit von der Zensur jener Zeit. 

Alle Faktoren weisen Ol'ga Berggol'c als engagierte, nationa- 
le, parteiorientierte und mitfühlende Dichterin und Kämpferin 
aus. 
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THEMA 
Den BERGGOL’C UND IHRE GENERATION AUF DEM WEGE DER BEWÄHRUNG 


Fragestellung 


Der Begriff des Themas gehört zur gedanklichen Welt eines 
Kunstwerkes!. Die Bestimmung dieses Begriffes brachte in den 
Literaturwissenschaften Schwierigkeiten mit sich. Wolfgang Kay- 
ser z.B. meidet eine Begriffsdefinition. Max Wehrli hingegen 
stellt sich dem Problem und ermittelt: "Im Rahmen des Werkgan- 
zen kann die gedankliche Sphäre - Sinn, Tendenz, Problem, Idee, 
Gehalt - wieder nur als Stilelement, als Aspekt in Erscheinung 
treten."? Er begreift "Thema" als den Grundgedanken eines Wer- 
kes oder einzelner seiner Teile. Wie seine Aufzählung zeigt, 
zielen einige der Begriffe über den Grundgedanken eines Werkes 
hinaus auf die Aussageabsicht des Autors. 

Nicht nur die abstrakte Festlegung des Begriffs "Thema" be- 
reitet Schwierigkeiten, sondern auch sein konkreter Nachweis am 
jeweiligen Werk. Denn aus einem vielschichtigen Ganzen wird im- 
mer nur ein Aspekt herausgelöst, der zwangsläufig zur Überbeto- 
nung einer einzigen Seite führt. Für die Zusammenstellung von 
Themen eines Gesamtwerkes gilt weiterhin, daß eine exakte Ab- 
grenzung der einzelnen Themen sich nicht durchführen läßt: "Sie 
können durch ihre Variationen leicht ineinander Üübergreifen. 
Überall herrscht eben das Prinzip der gleitenden Übergänge, die 
geordnete Ungenauigkeit, die allem Lebendigen eigen ist."? 

Ol'ga Berggol'c gibt dazu insofern Hilfestellung, als sie die 
meisten ihrer Gedichtsammlungen in verschiedene Themenbereiche 
aufgegliedert hat. In dem Vorwort zu dem Lyrikbuch Tamamo aus 
dem Jahre 1972 äußert sie sich sowohl zur Anordnung ihrer Ge- 
dichte in diesem speziellen Buch als auch ganz allgemein: "Die 
Gedichte in diesem Band sind nicht in chronologischer Reihen- 


In. Kayser, Das sprachliche Kunstwerk (71961) S. 8i. 
24. Wehrli, Allgemeine Literaturwissenschaft (1951) S. 106. 
gi Braun, Das serbokroatische Heldenlied (1961) S. 142. 


70 


Eva-Maria Fiedler-Stolz - 9783954795451 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:53:41AM 
via free access 


00046898 


folge angeordnet, sondern in bestimmte thematische Abteilungen. 
Das vereinigt sie, wie mir scheint, zu dem, wonach ich mit je- 
dem meiner Bücher strebe, sei es Poesie oder Prosa: der Aus- 
druck durch mich, durch die Seele meiner großen Generation, die 
viel erlebt hat."! 
weisen thematische Einteilungen auf. Während die beiden Buch- 
ausgaben Cmuxomeopenur (1934) und Jenunepadcxar mempaðv (1942) 
auf jegliche Anordnungen verzichten, weist der Gedichtband Cmu- 


Nicht alle Gedichtsammlungen der Dichterin 


zu u nosmu (1946) bereits eine Einteilung nach Gattungen - Ge- 
dichte und Poeme - getrennt auf. Weitere Gedichtbände wie H3- 
Öpannue npouasedenun e ðeyr momax (1967) und Coöpanue couuneruü 
e mpex momax (1973) haben eine periodische, nach den Schaffens- 
epochen Vorkriegsdichtung 1931-1936, 1937-1941 sowie 1929-1941, 
Kriegsdichtung 1941-1945 und Nachkriegsdichtung 1945-1954 und 
1945-1971 geordnete Übersicht. In Entsprechung zu dieser Ein- 
teilungsart befinden sich die Gedichtbände Haöpannoe (1948) und 
Cmuxu-Iposa (1961), die sich auch dieser Periodisierung bedie- 
nen, wenn auch nicht mit Hilfe von Jahreszahlen, sondern mit- 
tels der römischen Ziffern I (= Vorkriegsdichtung), II (= 
Kriegsdichtung) und III (= Nachkriegsdichtung). In der Ausgabe 
von 1948 fenlt die dritte Schaffensperiode der Dichterin; dafür 
enthält der Teil III Poeme. 

In den noch verbleibenden acht Lyriksammlungen finden sich 
folgende, zum Teil mehrfach abgedruckte thematische Abteilungen 
Demcmeo (Kindheit), Hanpnar ðopoea (Weiter Weg), Paanyxa (Tren- 
nung), Bepsocmp (Treue), Henumanue (Prüfung), Mpeduyscmsue 
(Vorgefühl), Monodocmp (Jugend), Nenunepad, Fopod (Stadt), Ha- 
uano (Beginn), Bop (Kampf), Mo6eda (Sieg), H3 nenunepaöckux 
öneenuxoe (Aus den Leningrader Tagebüchern), Ha cmanunepadckoü 
3emne (Auf Stalingrader Erde), Dim (Wege), roða (Jahre) und 
lamamo (Gedenken). Der überwiegende Teil dieser nachträglich 
formulierten Themen weist auf enge Zusammenhänge mit den stoff- 
lichen Vorlagen hin. 

Aus dem ersten Stoffbereich "Aufbau am sozialistischen Staat" 
entnahm Ol'ga Berggol'c die Themen: Kindheit, Weiter Weg, Tren- 
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nung und Treue; aus der stofflichen Vorlage "Stalinterror" das 
Thema Prüfung; aus dem für sie bedeutsamsten Stoff "Krieg" die 
Themen Leningrad, Stadt, Beginn, Kampf, Sieg." Auf die gesamte 
Vorkriegs- und Kriegsdichtung beziehen sich darüber hinaus in 
einer Art Rückblick die Abteilungen Aus den Leningrader Tage- 
büchern, Jugend, Vorgefühl, Wege, Jahre und Gedenken. Als Rand- 
erscheinung mag die Abteilung Auf Stalingrader Erde gelten, da 
hier die so stark auf Leningrad fixierte Dichterin sich einer 
anderen Stadt widmet, die sie zwar vor und nach dem Krieg be- 
sucht hatte, deren Leidensweg sie aber - entgegen ihrer sonsti- 
gen dichterischen Praxis - nicht aus eigener Anschauung kennt. 
Betrachtet man die Titelgebung der Abteilungen, so wie sie 
von Ol'ga Berggol'c selbst vorgenommen wurde, dann stellt sich 
die Frage nach ihrer thematischen Relevanz. Es ist unbestreit- 
bar, daß alle diese Titel einen wesentlichen Aspekt der ihnen 
zugeordneten Gedichte enthalten. Geht man jedoch von der hier 
zugrundegelegten Definition des Themas aus der gedanklichen 
Welt eines Kunstwerkes aus, als seines Grundgedankens, so zeigt 
sich, daß mit Ausnahme der Titel Treue, Prüfung und Vorgerfünl 
hauptsächlich situative Gegebenheiten wie Kindheit, Weiter Weg 
und Trennung, Kampf, Sieg usw. sowie örtliche Gegebenheiten wie 
Leningrad, Stadt, Stalingrad angesprochen sind. Aufgrund der 
dargebotenen Themenfülle mit dennoch recht spärlichen Hinweisen 
auf die gedankliche Welt ihrer Lyrik verdeckt die Dichterin die 
tatsächlich vorhandene gedankliche und damit auch thematische 
Einheitlichkeit ihrer Dichtung, wie Andrej Sinjavskij wie folgt 
formulierte: Tema... o02poMHa: A u mup, um sie dann mit den Wor- 
ten der Dichterin zu erklären: npaeda nawe2eo oÖwee2eo nmur, npo- 
wedwe2o wepe3 Moe cepäye. Das bedeutet, daß Ol'ga Berggol'c 
das Leben ihrer Generation auf der Grundlage des eigenen, per- 
sönlichen Erlebnisbereiches darstellen und literarisch verar- 
beiten will: noxa3amb eceoöwym xu3nd xax C80e, nuunoe nepexusa- 


nue’. Mit anderen Worten, Leitgedanke und Grundthema ihrer Ly- 


siehe oben S. 43-44. 


Za. CunngcKub, Noaaua n npoaa Oneru beprronpu, In: Hoenü mup 


1960. 5. S. 228. 
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rik sind 'Ol'ga Berggol'c und ihre Generation auf dem Weg durch 
ihre Epoche'. 

Bei der Aufbereitung dieses Grundthemas geht Ol'ga Berggol'c 
zu allen Zeiten und daher auch in allen Gedichten von einer 
Werteskala aus, die sie 1934 einmal in dem Gedicht Topyra auf- 
gestellt hat. Es sind dies die Liebe zur Heimat, die Pflichter- 
füllung und die Liebe zum Mitmenschen (Pecnyönuxa, paĝoma u nw- 
Goep, I. 43, V. 4,8, 12)". Wenngleich zum damaligen Zeitpunkt 
diese Worte eher dem Wunschdenken der Partei entsprachen als 
der Überzeugung einer illusionslosen Komsomolzenjugend, zu de- 
ren Wortführerin sich die Dichterin dort seinerzeit gemacht 
hatte, so zählt hier allein, daß sie sich konsequent an diese 
Prämissen gehalten und sich selbst sowie ihre Generation aus- 
schließlich im Zeichen der Heimatliebe, Pflichterfüllung und 
Nächstenliebe dargestellt hat, unter genauer Berücksichtigung 
auch der Rangordnung Allgemeinwohl vor persönlichem Wohlbefin- 
den. Dem gesellschaftlichen Anspruch, dem "sozialen Auftrag", 
wie es in den zwanziger und dreißiger Jahren in der sowjeti- 
schen Literatur hieß, trug die Dichterin voll inhaltlich Rech- 
nung. 

Die Grundthematik "Ol'ga Berggol'c und ihre Generation auf 
dem Weg der Bewährung" soll nun an sechs Stationen aufgezeigt 
werden. Dabei dienen die von der Dichterin formulierten Themen 
mit den dazugehörenden, in Abteilungen zusammengefaßten Gedich- 
ten als Vorlage. 

In Entsprechung zu dem Begriff des Bewährungsweges, als einem 
der wesentlichen Bestandteile des Leitthemas, werden diese Sta- 
tionen in ihrem hinsichtlich der Thematik zeitlichen Nacheinan- 
der betrachtet werden, um den in den Gedichten analog zur hi- 
storischen Wirklichkeit verlaufenden Weg und die sich darin 
zeigende Entwicklung der dichterischen Hauptfiguren, Ol'ga 
Berggol'c und ihre Generation, nachvollziehen zu können. 


lyg1. M. Gor'kij, oben S. 15. 
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Kindheit 


Die erste dichterische, weil zugleich auch natürliche Station 
im Leben des Einzelnen oder einer ganzen Generation ist die 
Kindheit. In der nur aus fünf Gedichten bestehenden, aus- 
schließlich in Knuea necen (1936) existierenden Abteilung Hem- 
cmeo veranschaulicht Ol'ga Berggol'c den Übergang aus einer un- 
beschwerten, glücklichen Kindheit in eine verantwortungsvolle 
und an Pflichten reiche Jugend. 

Das Charakteristikum der von der Dichterin skizzierten Kind- 
heit ist das vornehmlich mit den Sinnen Erfassen und Wahrnehmen 
einer Welt, die "vom Duft der Erdbeeren" (e nuyo naxnyno 3emMNnA- 
nuxoü, I, 36 Bocnomunanue, V. 1) z.B. sowie vom "Funkeln eines 
geheimnisvoll blinzelnden Glühwurms" (ceemnax munya mauncmsen- 
HAM OeneMm... ebd. V. 4) erfüllt ist. 

Der Übergang von der Wahrnehmung zur Erkenntnis wird am Bild 
der "Dämmerung" (paccsem cosnanun, V. 23) gestaltet, die zu er- 
sten und in ihrer Art typischen Enthüllungen wie die "Entlar- 
vung der Alten" (pasoönauenue cmapuux ðo xonya, V. 24), die 
"Enträtselung der Geburt der Schwester und des Schlüpfens der 
Vögel aus dem Ei" (paszeadano poxdenue cecmpa / u norenenbe nmu- 
Hp us rüya, V. 25-26) führt. 

Der Eintritt in die Jugendphase richtet den Blick auf eine 
viel nüchternere Zukunft, in der beispielsweise den Jugendli- 
chen bei den obligatorischen Wochenendarbeiten die Last der Er- 
wachsenen aufgebürdet wird (mu eadum na cyóóomnuxu 3a Boney, / 
u esapocnaü mpyd noxumcea na nneuo. V. 34-35), in der die Ferien 
in Pionierlagern verlebt werden (Mecaun xanuryn / npoeodum e 
nuonepcxux naeepax. V. 37-38), wo man an Lagerfeuern nicht wie 
üblich singt und träumt, sondern von Panzern spricht (a y xoc- 
mpoe o manxax 2zosopam. V. 40). 

Die hier und da anklingende persönliche Note dieser Kind- 
heitsgedichte, deren Basis die eigene Kindheit der Dichterin 
sowie die ihrer Töchter ist, wird immer wieder durch stark ty- 
pisierende und allgemein gefaßte Darstellungsweisen relativiert 
und an manchen Stellen völlig aufgehoben. Das zeigt sich zum 
Beispiel in einer Vielzahl von wenig überzeugenden zukunftsbe- 
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zogenen Aussagen, in denen Ol'ga Berggol'c eine Mutter vom für 
die Gesellschaft wichtigen späteren Beruf ihrer Tochter als 
"Falke und Fallschirmspringerin" (Tecna douepu 1936; I, 68 f. 
V. 17-18) zur Freude nicht zuletzt des "alten Marschalls Voro- 
Silov" (ebd. V. 25-28) träumen läßt, anstatt von dem persönli- 
chen Glück ihres Kindes. An anderer Stelle wird das im Leben 
eines Kindes wichtige Ereignis, endlich lesen zu können, mit 
der technischen Errungenschaft eines noch zu errichtenden 
Kraftwerkes verknüpft (Tu npouwumaeu»p nepeym cmpanuuy, / xoeda 
y nac nocmpoam Anzapy. I, 40-42: Pe6enox 1933, V. 59-60). 

In dieser dichterischen Konfrontation einer unbeschwerten er- 
sten Lebensphase mit einer von Pflichten und Arbeit ausgefüll- 
ten Jugendzeit kündigt Ol'ga Berggol'c nicht nur den bevorste- 
henden beschwerlicheren Weg in die Erwachsenenwelt an, sondern 
macht auch deutlich, daß ihr dichterisches Anliegen als "Be- 
rufsrevolutionär-Dichterin" mit dem sozialpolitischen Auftrag, 
einen neuen, allein dem Allgemeinwohl untergeordneten Sowjet- 
menschen heranzubilden, stark verflochten ist. 


Weiter Weg, Trennung, Treue 


Vor dem Hintergrund des ersten Fünfjahresplanes und dem damit 
verbundenen Ende einer für die Schriftsteller mit verhältnismä- 
Rig viel künstlerischer Freiheit verbundenen Epoche, in deren 
Gefolge sich der radikale Abbau schöngeistiger Literatur und 
schöpferischer Gestaltungsformen vollzog - eine Entwicklung, 
die 1932 schließlich mittels der Theorie vom sozialistischen 
Realismus voll legitimiert und gefestigt wurde -, sind die fol- 
genden drei Themen der frühen Berggol'c'schen Dichtung zu se- 
hen. Sie sind wie fast alle Themen dieser Zeit aus der von der 
Partei diktierten Aufbauthematik hervorgegangen. Die literari- 
sche Verarbeitung durch Ol'ga Berggol'c, im Unterschied zu den 
meisten anderen Dichtern, weist sie als eine der wenigen Dich- 
terpersönlichkeiten - wie übrigens auch Margarita Aliger - aus, 
die sich bemüht haben, in der Darstellung des offiziellen poli- 


tischen Auftrages persönlichere Töne mitschwingen zu 1assen!. 


vgl. G. Struve, Geschichte der Sowjetliteratur (0.J.) S.385. 
75 


Eva-Maria Fiedler-Stolz - 9783954795451 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:53:41AM 
via free access 


00046 


898 


D 


Der gedankliche Schwerpunkt dieser zweiten Wegstation Ol'ea 
Berggol'c' und ihrer Generation liegt unausgesprochen auf der 
Selbstverständlichkeit der Pflichterfüllung des Einzelnen sei- 
nem Land gegenüber und ausgesprochen in den für den Einzelnen 
bedeutsamen Begleitumständen, die sich aus Reisen und Trennun- 
gen ergeben. 


Weiter Weg. Bei dem Titel "Weiter Weg', einer 1936 aus- 
schließlich in Knuza necen gedruckten Abteilung von Gedichten 
aus den frühen dreißiger Jahren, stellt sich sogleich die Fra- 
ge, um welchen Weg es sich dabei handelt und wohin er führt. 

Der im Hinblick auf die Entstehungszeit gemutmaßte stoffliche 
Vorwurf, "die Aufbauarbeit am sozialistischen Staat", läßt da- 
rauf schließen, daß der "weite Weg" für die zahlreichen Reisen 
junger Menschen in die "Entwicklungsgebiete" der Sowjetunion 
steht. Darüber hinaus kommt diesem Thema auch eine symbolische 
Bedeutung zu. Es beinhaltet den Prozeß des Sozialismus zum Kom- 
munismus, dessen Anfang die kommunistische Partei verkündete. 

Beide Interpretationen, sowohl die konkrete als auch die sym- 
bolische, ergänzen einander, denn die Reisen waren ein erster 
Schritt der Verwirklichung des noch sehr weit entfernten Zie- 
les. 

In der Literatur dieser Jahre spiegelten sich die Aufbauan- 
strengungen des russischen Volkes meist in Beschreibungen und 
Darstellungen wirtschaftlicher und technischer Errungenschaften 
wider!. Eine so konkrete Aufbauthematik findet sich in jenen 
Berggol'c'schen Gedichten. In ihnen beschäftigt sich die Dich- 
terin mit den Menschen und zwar mit ihren Freunden und Bekann- 
ten und auch mit sich selbst. Ihre Hauptfiguren, Reisende, de- 
ren Ziel und Zweck der Reise ungenannt bleiben, leiden unter 
Heimweh, verzichten auf Freundschaften und auf Liebe und rehmen 
Treuebrüche in Kauf, ohne auch nur mit einem Wort ihre Pflicht 
und Mission in Frage zu stellen. 


"yet. beispielsweise die Fünfjahrplanromane von V. Kataev 
(Bpema enepedö), F. Panferov, Bruski u.a. In der Poesie: z.B. A. 
Bezymenskij, I. Sel'vinskij, N. Aseev und S. Kirsanov etc. 
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In den ersten Gedichten dieser Abteilung, beispielsweise in 
Kapadae 1935, Cumfepononb 1935 und Cesacmonond 1935 spricht 
Ol'ga Berggol'c von dem Willen der Reisenden, trotz Heimweh und 
Sehnsucht in der Fremde ihr Glück zu finden: 


Hem, A Öydy ece-maxu cuacmnusoü, 

MHO2ZUM HEYdAUAM eonpexrxu. 

Hu nomepu, nu mMOcka, ku 20pe 

C MUNON 3emneü ne pasnyuam, (Cesacmonond. I, 56, V. 3-6) 


In den Gedichten Tepenemnas 1935 und 3enenuü cuenan 1933 
macht die Dichterin glauben, daß der Weg ihrer Generation frei 
von jeglichem Hindernis ist, nämlich frei von Heimweh und Sehn- 
sucht, die "Signale stehen auf Grün" (I, 46. V. 29-32). Als 
provokatorisch und wenig glaubhaft empfindet der Leser die Be- 
hauptung, daß der Reisende das "grüne Signal", das Zeichen für 
einen freien Weg, liebe und es für gut befinde, "allein, unge- 
liebt und nicht verliebt zu reisen", denn - so könnte man 
schlußfolgern - dann vermißt man auch nichts: 


A NOGAH cuzenan g3enenuü, 

3nax C80Ö6009H020 nymu. 

Hennwöumoü, HesnköneHnoü, 

zopowo odnou Öpecmu. (A nwönn cuenan senenaü. 1,53. V.1-4) 


Daß solche Worte kaum wörtlich zu nehmen sind, sondern vielmehr 
den Eindruck von versteckter Bitterkeit vermitteln sollen, fin- 
det Unterstützung durch die an die eigene Seele gerichtete Fra- 
ge nach dem Recht eines jungen Menschen auf Jugend: 


Pasase max yx mu ycmana, 

Öbecnoxoünar duc, 

paa3se Mmonodocmu mano 

mupa xpy2eno2eo xax wap? (ebd. I, 53. V. 9-12) 


In derartigen Negativäußerungen zu Heimweh und Sehnsucht nach 
Liebe und Freundschaft liegt der persönliche und menschliche 
Unterton dieser Gedichte, ohne daß dabei das politische Engage- 
ment beeinträchtigt wird. Das kommt dadurch zum Ausdruck, daß 
alle Reisen als etwas Selbstverständliches hingenommen werden. 
Die Tatsache, daß Ol'ga Berggol'c nicht von der angeblich gren- 
zenlosen Begeisterung der jungen Generation für die neuesten 
sozialistischen Errungenschaften in Wirtschaft und Technik 
schwärmt, sondern von scheinbar nicht oder nur geringfügig vor- 
handenen innersten menschlichen und schließlich natürlichen Re- 
gungen der Reisenden spricht, taucht ihre Lyrik in ein indivi- 
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duelleres Licht. Offensichtlich fühlte sie sich durch die poli- 
tischen Gegebenheiten daran gehindert, offen den Widerstreit 
zwischen Pflichtbewußtsein und persönlichen Gefühlen zuzugeben 
und auszutragen. 


Trennung. Während die thematische Abteilung "Weiter Weg" 
sich als ein Weg der Pflicht enthüllt, der in seiner wider- 
spruchslosen Erfüllung zu einem Weg unterdrückter Sehnsüchte 
wird, verlagert sich der Aussageschwerpunkt der Abteilung 
'Trennung' auf die daraus resultierenden verkümmernden zwi- 
schenmenschlichen Beziehungen. 

Nicht Abschiedsszenen beherrschen die Gedichte, sondern un- 
terschiedliche Empfindungen und Überlegungen zu den Folgen be- 
reits vollzogener Trennungen. 

Im Gedicht Bydem seceno meöde co mnow (1932. I, 34) zum Bei- 
spiel geht es um den Verzicht der im Dienste der Partei Ge- 
trennten auf ein gemeinsames, fröhliches Leben (I, 34. V. 13- 
16). 

In S yeðy, A yeðy (1936. I, 72-73) steht nicht eine räumliche 
Trennung im Vordergrund der Betrachtung, sondern eine dadurch 
verursachte innere Loslösung des Ich von einem ungenannt ge- 
bliebenen Du (I, 72. V. 17-20). 

In Bcmpeua (1934. I, 47-48) beklagt Ol'ga Berggol'c das 
Nicht-Zustandekommen einer Begegnung zwischen zwei Fremden, die 
nur ein kurzes "bemerkenswertes Lächeln" (camoü 3ameuamenpnoü 
vnuösroü / oÖmensanuch my uepe3 cmexno. V. 7-8) miteinander 
tauschten. Die flüchtige Zwiesprache der Augen ist ihr jedoch 
Anlaß genug, von dem Verlust eines möglicherweise treuen Freun- 
des zu sprechen, den man aus einem falschen Schamgefühl heraus 
nicht angesprochen hat: 


QOuvenp CnmpOuRO, umo, chnyuaŭno ecmpemue, 

mondKo U3-3a Cmpannoeo cmuda, 

moxem umd, sepreüuezo na ceeme 

Opyea nomepseud nasce2da... (I, 48. V. 21-24) 


Gerade dieses Gedicht macht deutlich, wie sehr Ol'ga Berggol'c 
den Wert der Freundschaft und der Treue unter den Menschen her- 
auszustellen sucht. Das wiederum bestätigt rückwirkend die In- 
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terpretation der 'Weiter Weg'-Gedichte, in denen sie so man- 
chesmal das Gegenteil ihrer persönlichen Einsicht äußert. 

Den wehmütigen Ton aller bisher genannter Trennungsgedichte 
überdeckt die Dichterin im letzten Gedicht dieser Abteilung, in 
O6dewanue (1936. I, 66-67), wo sie sich nach all den bisher be- 
sungenen traurigen Trennungen anderer (V. 1-4) schließlich ih- 
rem liebsten Partner zuwendet, ihrer Heimat, die für sie in der 
Person ihres geliebten Mannes personifiziert ist: 


TIomomy umo ec» Öonpuym Opyxöy, 

8c® N06008DL npexpacnyo meow 

e seprocmu, ANÖBUu u Öpyxöe Myxa, 

Poduna, ece 8pemA yanan. (I, 66. V. 9-12) 


und deren Zuneigung und Treue ihr Entschädigung für alles ist. 


Treue. Das Berggol'c'sche Thema 'Treue' gehört auch zu der 
zweiten Station auf dem Bewährungswege der gesamten Generation, 
auf dem schon mehrfach die Treue berührt worden ist. 

Neben den Versprechungen, den in der Ferne weilenden Freunden 
die Treue zu halten (vgl. z.B. Moxodnas 1936 und /Ipoeody 1936 
in Kuuza necen, S. 47-49 sowie A nomnuub dopoey 1935 und Tu y 
xusanu mnow onum 1936 I, 54 und I, 64) und der Beteuerung, der 
Heimat treu ergeben zu sein (Kax R 3a meör xoduna 1935 in Knuea 
neces, S. 50), spricht Ol'ga Berggol'c auch einmal den Treue- 
bruch in Tpuamenam 1937 (I, 76-77) an, einem Gedicht gegen die 
Verräter in der großen Verfolgungsperiode, das erstaunlicher- 
weise nicht wie die meisten aus dieser Zeit stammenden Gedichte 
erst nach 1953 veröffentlicht wurde, sondern bereits im Jahre 
1936 in Knuea necen (S. 51). Dort ist von Freunden die Rede, 
die "verleumdeten" (V. 5-6). Diesen Verrat vieler kompensiert 
das dichterische Ich sogleich wieder, indem es ihm sein uner- 
schütterliches Vertrauen in die Zuverlässigkeit eines Einzel- 
nen, wahrscheinlich der Heimat, gegenüberstellt und damit dem 
Gedicht einen optimistischen Ausklang gibt. 

Das letzte Gedicht dieser 'Treue'-Abteilung, Mocnecnosue 
(1937. I, 74) 14ßt sich als Zusammenfassung der hier genannten 
drei Themen "Weiter Weg', 'Trennung' und 'Treue' werten (V. 1 
bis 8). Darüber hinaus enthält es eine Erklärung für die in al- 
len Gedichten anwesende unausgesprochene Kraft, sämtliche Kon- 
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sequenzen des Getrenntseins zu ertragen und zu bewältigen. Sie 
liegt in der Feststellung verborgen, daß es etwas gibt, das al- 
le Getrennten miteinander teilen: Es ist der "Atem des gelieb- 
ten Landes, den sie alle atmen" (V. 9-10). 


Zusammenfassung. Die dichterische Ausgangssituation der The- 
men dieser zweiten Bewährungsstation im Leben der Dichterin und 
ihrer Generation verdeutlicht eine unausgesprochene Selbstver- 
ständlichkeit der Pflichterfüllung auf der Grundlage einer un- 
erschütterlichen Liebe und Treue zur Heimat. Die Bezugspunkte 
beider Werte, die die innigste Form zwischenmenschlicher Bezie- 
hungen darstellen, beinhalten einerseits das Verhältnis der 
einzelnen Menschen untereinander und andererseits das Verhält- 
nis der Menschen zu ihrer Heimat. Die Gewichtung der beiden Be- 
zugsebenen wurde von Ol'ga Berggol'c zugunsten der Beziehung 
Einzelner - Heimat vorgenommen. Mit dieser Aussagehaltung steht 
ihre Dichtung fest auf dem Boden des sozialistichen Realismus, 
der das positive und vorrangige Verhältnis des Menschen zum 
Staat zur unabdingbaren Voraussetzung auch der Richtlinien und 
Forderungen auf dem Gebiet der Literatur gemacht hat. 

Wenngleich das wiederholte Anführen der über allem stehenden 
'Liebe zur Heimat' als einzige recht vordergründige und allzu- 
sehr vereinfachende Erklärung für die Trennungen und ihre für 
die Getrennten traurige und oftmals bittere Folgen herhalten 
muß, so ist Ol'ga Berggol'c hier doch zugutezuhalten, daß sie 
stellenweise indirekt auch auf die persönlichen '"Nachteile' der 
Pflichten zu sprechen kam und so die menschliche Seite in der 
offiziellen Darstellung nicht unberücksichtigt ließ. 


Prüfung 


Den Begriff 'Prüfung' (Henamanue) als Titel für eine Gedicht- 
abteilung wählte Ol'ga Berggol'c erstmalig 1965 anläßlich der 
ersten Veröffentlichung dieser Gedichte in dem Lyrikband Ysen. 
Als Titel eines Gedichtes aus dem Jahre 1938, also der behan- 
delten Zeit, ist er schon damals verwendet worden und bildet 
auch zugleich einen Teil der erst nach Stalins Tod möglich ge- 
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wordenen Veröffentlichung der hier genannten Abteilung. Weitere 
Veröffentlichungen erfolgten 1967 auszugsweise in Cmuromeopenue 
und 1972 vollständig in Tamamo, jedoch unter dem Titel und The- 
ma Mamamo, wo sie allerdings nur die erste Hälfte dieser umfas- 
senden Abteilung ausmacht. Mit Ausnahme des 1957 geschriebenen 
Gedichtes Tom soë stammen alle übrigen aus der Zeit der Stalin- 
schen Säuberungsaktionen in der zweiten Hälfte der dreißiger 
Jahre. 

Im Gegensatz zu jenen Schriftstellern und Dichtern wie bei- 
spielsweise Dolmatovskij, Lebedev-Kumac, Prokof'ev, Surkov u.v. 
a., die in ihren Gedichten unter völliger Ignorierung des Un- 
rechts den Weg der ideologischen Anpassung und des Stalinkults 
beschritten; im Gegensatz zu jenen Schriftstellern, die in je- 
nen Jahren des Terrors auf unverfänglichere, unpolitische The- 
men auswichen! und sich historischen und biographischen Dar- 
stellungen großer russischer Dichter wie Puškin und Ševčenko 
zuwandten, gab es einige wenige Dichter, die nicht vor der li- 
terarischen Verarbeitung dieser Leidenszeit des russischen Vol- 
kes zurückschreckten, obwohl eine Veröffentlichung solcher Prü- 
fungsthematik aufgrund der damaligen politischen Gegebenheiten 
völlig ausgeschlossen war. Stellvertretend für diese sei hier 
im Bereich der Lyrik Anna Achmatova mit dem in aller Klarheit 
und Aufrichtigkeit in der Darstellung der Entwürdigung und Er- 
niedrigung geschriebenen Verszyklus Pexeuen? genannt, an dem 
sie von 1933 bis 1940 gearbeitet hatte, und der 1963 erstmals 
in München in russischer Sprache gedruckt worden war; in der 
Sowjetunion erfolgte später nur eine Veröffentlichung in Auszü- 


gen.? 


siehe oben S. 32. 
e S Aaxnarona, Pexeuem. München 1963. 


Iso wie Anna Achmatova für den Bereich der Lyrik eine Dar- 
stellung der Wahrheit über die Stalinzeit und ihre leidvollen 
Auswirkungen für die Menschen lieferte, tat dies für den Be- 
reich der Prosa Lidija (ukovskaja, Schriftstellerin und Litera- 
turkritikerin, mit ihrer Erzählung Onycmenuü dom (Das verein- 
samte Haus), geschrieben 1939-1940, nur im Westen publiziert, 
und zwar erstmalig 3966 in Paris. 
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Auch von Ol'ga Berggol'c stammen einige Gedichte, die in die- 
sen geistigen Zusammenhang gehören und in denen sie vom vorge- 
schriebenen Weg des Opportunismus abweicht und zu einem Kompro- 
miß zwischen Anpassung und dichterischer Bewältigung des eige- 
nen Leids gelangt. 

Anna Achmatova offenbart sich in ihrem Versepos als eine um 
ihren einzigen Sohn bangende Mutter, den man "im Morgengrauen 
fortgeführt hat" (Pexeuem. S, 11, V. 1). Sie berichtet davon, 
wie sie siebzehn Monate vergeblich Tag für Tag zusammen mit un- 
zähligen Frauen vor dem Leningrader Gefängnis ausgeharrt hat, 
wie "vor einer roten Mauer, die blind geworden ist" (Epilog S. 
21, V.12: noð xpacnom ocnenusuwex cmexoxw), in der Hoffnung auf 
ein kurzes Wiedersehen und zumindest aber in der Gewißheit, ihm 
nahe zu sein (vgl. 5. Gedicht, S. 15). Darüber hinaus versteht 
sie sich auch als Sprachrohr ihrer Schicksalsgefährtinnen vor 
den Gefängnistoren (H a monoco ne o cede odnoü, / a 060 ecer, 
xmo mam cmon co Muno, - Epilog S. 21, V. 9-10) und des ganzen 
vom Leid betroffenen russischen Volkes (H ecnu 3axmym MOD U3MY- 
uennnü pom, / xomopam Kkpuuum Cmomunponnuü napod, - Epilog II, 
S. 22, V, 13-14). 

Ol'ga Berggol'c offenbart sich in ihren Gedichten als unmit- 
telbar vom Terror Betroffene, als Gefangene, deren einziges 
Leid darin zu liegen scheint, daß sie sich von der Heimat ver- 
lassen und unverstanden fühlt. Vergegenwärtigt man sich die 
Tatsachen, daß die Dichterin in ein Lager gebracht worden war, 
wo sie unter der Folter ihr zweites Kind durch Fehlgeburt ver- 
lor, daß ihr erster Ehemann, Boris Kornilov, in der Haft er- 
schossen wurde, wie übrigens auch viele ihrer Freunde und Be- 
kannten, dann erscheinen die aus dem konkreten Zusammenhang ge- 
rissenen, von zeitlichen und politischen Umständen freien Fest- 
Stellungen wie Ta e nycmunn mena nocnana (I, 85, V. 1. 1938) 
und H cxeo3b memnuyy nponecna eso, / Cxeosp xanxoe npedamend- 
cmeo Öpyseü, / cxeo3b cMmepmp Moux sosnnmönennur Gene (Podune 
1939 in: Mamamp S. 151, 2, V. 2-4) nicht nur sehr abstrakt, 
sondern in bezug auf den Verlust ihrer Kinder sogar ungeheuer- 
lich, weil in dieser allgemeinen Formulierung der durch Krank- 
heit bedingte Tod ihrer ersten Tochter auf gleicher Stufe ge- 
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stellt wird wie der durch Folterungen verursachte Tod ihres 
zweiten, noch nicht geborenen Kindes. Ol'ga Berggol'c, die sich 
zu Beginn dieser Prüfungsgedichte ausdrücklich in dem Gedicht 
He yman om gen newanu (1937. I, 23) zur Aufrichtigkeit im Po- 
sitiven wie im Negativen ihrer Epoche verpflichtete, entzog 
sich ihr schließlich dann doch durch Verschweigen der konkreten 
Gegebenheiten und verharmlost auf diese Weise das in Wirklich- 
keit kaum zu ermessende Leid ihres Volkes. 

In ihren Prüfungsgedichten zeigt Ol'ga Berggol'c einen Men- 
schen, der keine Begründung für die ihm zugefügte Gefangen- 
schaft verlangt (Tu e nycmano menn nocnana. I, 85), der bereit 
ist, alles zu ertragen, sowohl das "unerwartete Unglück" - es 
ist bezeichnend, daß die Dichterin hier die blasse Formulierung 
"unerwartetes" der genaueren und ehrlicheren Formulierung 'un- 
verschuldetes' oder 'ungerechtes' Unglück vorzieht - als auch 
die "grausamen Prüfungen" (ebd. V. 2) um den Lohn des Vertrau- 
ens seiner Heimat. Sie schont mit derart verharmlosenden Aussa- 
gen in geradezu unverantwortlicher Weise ihr Land, von dem sie 
im weiteren als von "ihrem kranken Vaterland" (Teoü zonoc 1939, 
in: Tamamo S. 148, V. 12) spricht. Möglicherweise handelt es 
sich nicht nur um blindes Vertrauen in den Kommunismus, sondern 
um ein wissendes Ignorieren all seiner Mängel und Ungerechtig- 
keiten. Die Dichterin scheint unfähig zu sein einzusehen, daß 
sie sich einer Sache verschrieben hat, die dieses Vertrauen 
vielleicht nicht wert ist. Jedenfalls schützt sie sich vor die- 
ser Erkenntnis durch die Flucht vor der Wahrheit, wenn sie 
feststellt: "Es kann nicht sein, daß wir umsonst gelebt haben" 
(He noxem Öump, vmoë xunu ma nanpacno 1940. I, 111. V. 1), wo- 
bei man sich des Sprichworts erinnert: Was nicht sein darf, 
das nicht sein kann. 

In diesem persönlichen Aussagebereich der dritten Station 
Ol'ga Berggol'c' und ihrer Generation auf ihrem Weg der Bewäh- 
rung offenbart sich nicht nur ihre Parteilichkeit, sondern 
auch ein kleines Zeichen ihrer Stärke, ein Funke der Aufrich- 
tigkeit, der in dem Eingeständnis, mit den Kräften am Ende zu 
sein (He uckywaü, - a Öonpdwe ne Mos, ,, - Podune, aaO S. 151, 
2, V. 6), zum Ausdruck kommt. 
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Nicht so sehr Ol'ga Berggol'c' Rückkehr in die Freiheit 
bringt eine glückliche Wende in ihrem Verhältnis zur Heimat 
(Bosepayenue 1939-1941, Tlamamo S. 154-156), sondern zuvorderst 
der sich im Frühjahr 1941 ankündigende Krieg zwischen Rußland 
und Deutschland, der von ihr - und von allen Schriftstellern 
überhaupt von der ganzen Generation - eine klare Stellungnahme 
für oder gegen ihr Land abverlangt. In dem Gedicht Mu npeduye- 
cmeosanu nonaxanue (1941. II, 7) glaubt man die Erleichterung 
zu spüren, die die Dichterin angesichts der ihr durch äußere 
Umstände leichtgemachten Entscheidung wohl empfunden haben mag. 
Denn für sie stellt sich noch nicht einmal das Problem des Ab- 
wägens zwischen Kommunismus und Faschismus, wie zum Beispiel 
für viele ihrer Zeitgenossen!. Sie vergleicht nur ihr eigenes 
vergangenes Leid mit dem ihrer Heimat drohenden, um sich dann 
mit neuer Kraft auf der Grundlage einer "bitteren, alles ver- 
zeihenden, lebendigen Liebe" (V. 14-15) der bevorstehenden Her- 
ausforderung zu stellen: 


A nono Teöoa - a ne Mo2ey HN OH e 
A u Ta no-npexnemy - OÖHOo. (V. 21-22) 


Dem Leid ihrer Generation trägt Ol'ga Berggol'c im zweiten 
Aussagebereich dieser Prüfungsstation Rechnung, wo sie Freunde 
und Leidensgefährten in den Mittelpunkt der Betrachtung stellt, 
ohne von der abstrakten und damit die Wirklichkeit verschlei- 
ernden Darstellungsweise abzurücken. 

Die Gedichte O Ipysavax (1937-1939. Mamamo S. 158-160), Anenyu- 
xa (1940, aaO S. 161-163), Mapzapume Hopwynoeou (1939, 5.164), 
Hpane Typcxoü (1940, S. 165) und Tlamamu Heana Maxapvesa (1952, 
berichten von dem Andenken der Dichterin an diese Freunde, mit 
denen sie nicht nur das Leid, sondern auch den Traum von der 
Freiheit geteilt hatte. 

Ende und Höhepunkt zugleich bildet das im Jahre 1955 verfaßte 
Gedicht Tom oð (aaO S. 169), das die Dichterin all jenen ge- 
widmet hat, die nicht wie sie schon 1939 aus der Haft entlassen 
worden waren, sondern erst "siebzehn Jahre" später allmählich 
zurückkehrten. Dabei kann Ol'ga Berggol'c nicht umhin festzu- 
stellen, daß es nur noch wenige waren, die zurückkamen (V. 5). 


sidhe oben So 49-46. 
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Bei dieser kaum zu übersehenden Tatsache läßt sie es jedoch be- 
wenden und beeilt sich sogleich, die parteiliche Treue dieser 
Wenigen zu erwähnen (V. 7-8), indem sie behauptet, diese hätten 
sich unverzüglich wieder um die Mitgliedschaft in der Partei 
bemüht. Auch verzichtet sie auf jeden Kommentar (V. 9) und ver- 
schweigt so ihren einstigen Schicksals- und Leidensgenossen die 
Wahrheit über deren unverschuldeten, fast zwei Jahrzehnte wäh- 
renden Weg der "Prüfung". 

Während Aleksandr Jasin auf dem Zweiten Schriftstellerkongreß 
1954 offen seine Mitschuld an der Unaufrichtigkeit der Litera- 
tur zur Stalinzeit aufgrund mangelnder Zivilcourage bekannte und 
dann 1956 mit einer Parabel über die Entwürdigung des Menschen 
durch die Partei in jener Ära, Puuwazu (Die Hebel), einen lite- 
rarischen Beitrag zur Aufklärung über die jüngste Vergangenheit 
leistete, prangerte Ol'ga Berggol'c zwar das "Fehlen des Lyri- 
schen in der Lyrik"! an, ohne jedoch bis zu den Ursachen vorzu- 
dringen, und schwieg ansonsten weiter über ebendiesen Lebens- 
und Schaffensabschnitt. 

Selbst in den Jahren von etwa 1963-1966, als die Auseinander- 
setzungen mit dem Terror der Stalinzeit vor und nach dem Kriege 
offiziell in der sowjetischen Literatur einsetzte und bei- 
spielsweise ein alter Kommunist und General der Roten Armee, 
Aleksandr Gorbatov, in seinem Erinnerungsbuch "Jahre und Krie- 
ge" (1964) darüber berichtete, wie er von der Geheimpolizei da- 
mals gefoltert worden war und als Sträfling in sibirischen 
Bergwerken hatte arbeiten müssen (vgl. M. Slonim, aaO S. 407), 
als auch auszugsweise Anna Achmatovas Pexseuem veröffentlicht 
wurde, als Aleksandr SolZenicyns //osecmv "Ein Tag im Leben des 
Ivan Denisovic" gedruckt wurde, hob Ol'ga Berggol'c dennoch 
nicht ihr Schweigen auf. Sie hat es bis zu ihrem Tod 1975 nicht 
gebrochen. 

Zusammenfassung. Betrachtet man die gesamte Abteilung 'Prü- 
fung’ vor dem Hintergrund der Vor- und Nachkriegsliteratur zum 
politischen Terror, so ist festzustellen, daß, gemessen an den 


l S š 

D. Beprronu, Mporue nursuaaumn nupukn. In: Bmopoü ececonwsnuü 
cvde30 cosemcxux nucameneü. Cmenoepaßuuveckuü omuem (1956) S. 
346. 
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aufrichtigen, konkreten und schnmerzerfüllten Darstellungen einer 
Anna Achmatova in ihrem Pexeuem und gar an der rückhaltlosen 
Offenheit und Kritik eines Aleksandr Solženicyn in seinem Apzu- 
nena2e Tyrna2, die abstrakten und fragmentarischen Darstellungen 
Ol'ga Berggol'c' in Bedeutung und Glaubwürdigkeit erheblich ab- 
fallen. Sie zeigen deutlich, wie schwer sich die Dichterin an 
ihrer eigenen Generation versündigt hat, der sie versprochen 
hatte, alles Leid und Glück gleichermaßen in ihrer Dichtung wi- 
derzuspiegeln. Die politische Harmlosigkeit dieser Gedichte, im 
Gegensatz zu den eben genannten Beispielen anderer Autoren, 
zeigt sich in der Tatsache, daß sie noch im Jahre 1972 gedruckt 
werden durften, während man zum Beispiel dem Roman Bepruü Pyc- 
nan von Georgij Vladimov die Druckerlaubnis entzog, Veniamin 
Kaverins Roman Neoüxoü nopmpem nicht mehr nachdrucken ließ und 
Aleksandr Solženicyn nicht nur literarisch, sondern auch per- 
sönlich diskriminierte. 

Abgesehen von der unterschiedlichen künstlerischen und lite- 
rarischen Qualität der zuvor genannten Autoren im Vergleich mit 
der Lyrik Ol'ga Berggol'c' erweist sich letztere als stets par- 
teikonform, indem sie durch Schweigen die Terrormaßnahmen zwar 
nicht billigte, so doch duldete. 

Ol'ga Berggol'c' literarisches und persönliches Verdienst be- 
steht allein darin, daß sie den Versuch unternommen hat, an- 
satzweise dem sozialistischen Realismus nicht genehme menschli- 
che Schwächen wie Verzweiflung und Trauer in ihren Gedichten 
anzusprechen. 


Leningrad, Stadt, Beginn, Kampf, Sieg 


In keinem anderen Land beschäftigte der Zweite Weltkrieg die 
Dichter und Schriftsteller so ausschließlich wie in Rußland. 
In keinem anderen Land spiegelte er sich so lange und ausführ- 
lich wie in der Literatur in Rußland. Die sowjetische Regierung 
und die Kommunistische Partei förderten das literarische Schaf- 
fen als Teil ihrer psychologischen Kriegsführung, denn "eine 
Novelle über deutsche Greueltaten oder das Heldentum der Front- 
kämpfer stärkte die Moral und war ebensoviel wert wie die 
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Pflichterfüllung an der Front.."! Doch es bedurfte nicht erst 
der offiziellen Aufforderung seitens der Machthaber, um die Li- 
teraten zu mobilisieren. Der emotionale Impuls, ausgelöst durch 
die existentielle Bedrohung des Landes, war ihnen Anlaß genug 
zu schreiben. Daher blieb auch kein Raum für andere Stoffe und 
Themen. "Über den größten Krieg nicht zu schreiben, während wir 
uns mitten in ihm befinden, ist einfach unmöglich."? Auch zi- 
tierte man in jenen Kriegstagen oft Dostoevskij, der gesagt ha- 
ben soll: "nach dem Erdbeben von Lissabon 1755 habe sich nie- 
mand die Schamlosigkeit leisten können, Verse über den süßen 
Gesang der Nachtigallen anzubieten"?, 

Neben einer ungeheuren Flut an Tatsachenliteratur, die 
Schlachten, Bombenangriffe, Rückzüge und Vormärsche beschrieb, 
in Form von Skizzen, Fronttagebüchern, Reportagen, Kurzge- 
schichten und Zeitungsbeiträgen, unter denen sich besonders je- 
ne haßerfüllten Artikel von Erenburg und Solochov besonderer 
Anerkennung erfreuten, gewann nach und nach die mehr psycholo- 
gisch ausgerichtete und interpretierende Literatur an Bedeutung 
und Popularität. Eine besondere Rolle spielte dabei die Lyrik. 
Rußland war und ist ein Land, in dem Lyrik mehr als irgendwo 
sonst gelesen wurde und wird. Vornehmlich in Zeiten der Not und 
des Aufruhrs stieg das Bedürfnis nach Lyrik, in der wie in kei- 
ner anderen Gattung den Gefühlen so viel freier Lauf gelassen 
werden konnte (vgl. Slonim). Das wiederum zeigt, daß russische 
Lyrik-Leser in der Dichtung nicht in erster Linie ästhetische 
Befriedigung suchten, sondern vielmehr die Befreiung des Ge- 
fühls und des Geistes sowie Parallelen zum wirklichen Leben und 
zu vergleichbaren Situationen in der Geschichte. Von da her ist 
es verständlich, daß viele Russen moralische Stärkung in histo- 
rischen Werken fanden, die die glorreiche Vergangenheit herauf- 
beschworen und zeigten, wie auf große Leidensepochen Sieg und 
Frieden folgten. Ein Beispiel für den Hang zur Historie als 
Quelle der Kampfesmoral bringt Slonim: "Als die deutschen An- 

lM. Slonim, Die Sowjetliteratur (1972) S. 319. 
Zu. Slonim, aaO S. 320. 

vi Slonim, aaO S. 320. 
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strengungen, Leningrad zu erorbern, einen Höhepunkt erreichten, 
wurde Tolstojs Krieg und Frieden in 500 000 Exemplaren ver- 
teilt, um die Kampfmoral der belagerten Verteidiger zu stüt- 
zen."! 

In ebendiesem Sinn präsentiert und versteht sich auch die 
Berggol'c'sche Kriegsdichtung, Kraft zu spenden aus der ruhm- 
reichen Vergangenheit der Oktoberrevolution, Parallelen zum 
wirklichen Leben zu ziehen, in dessen Mittelpunkt sie den ein- 
fachen, tapferen Bürger ihrer Heimatstadt stellte, der sich den 
sich täglich immer wieder neu stellenden Anforderungen der 
Blockade gewachsen zeigte. Das Hauptthema ihrer Kriegslyrik ist 
"Leningrad in der Bewährung". Ihre Front befindet sich nicht 
draußen auf den Schlachtfeldern unter Soldaten, sondern in der 
Stadt Leningrad mit ihren Durchschnittsbürgern, - Müttern, Ehe- 
frauen, Kindern, Greisen, Wachtposten usw. 

Dieses Thema beherrscht die Abteilungen Jerunepad in Couune- 
nur e deyx momax (1958), Topod in Cmuxomeopenur (1966) sowie 
Hauvano, Boü, NMo6eda in Bepnocme (1970), deren jeweilige Ge- 
dichtauswahlen ähnlich umfangreich und von wenigen Titeln abge- 
sehen in ihrem Kern identisch sind. Zur näheren Betrachtung 
soll hier die Thementrilogie Hauano, Boü, NMoödeda herangezogen 
werden, weil sie in ihrem Titel die drei Hauptphasen der letz- 
ten und für die Berggol'c'sche Dichtung bedeutsamsten Stationen 
nennt. 


Beginn. In der Abteilung 'Beginn' zeigt Ol'ga Berggol'c das 
sich zum Kampf rüstende Leningrad. Dabei steht nicht so sehr 
die ganze Stadt in ihrem dichterischen Blickfeld, sondern 
stellvertretend für sie einzelne Personen und Personengruppen 
in ihrer Einsatzbereitschaft, der Stadt und dem Vaterland zu 
dienen. Die Dichterin läßt es jedoch nicht bei solchen vorbild- 
haften Darstellungen bewenden, sondern gibt darüber hinaus 
psychologische Unterstützung mittels geschichtlicher Rückgrif- 
fe auf den Oktoberruhm und optimistischer Zukunftsperspekti- 
ven. 


IM. Slonim, Die Sowjetliteratur (1972) S. 328. 
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Bevor sie den vielseitigen Einsatz der Leningrader anhand von 
zahlreichen Einzeldarstellungen in verschiedenen Gedichten mo- 
saikartig zusammensetzt, erklärt sie zunächst ihre persönliche 
Kampfbereitschaft in dem aus der Abteilung 'Prüfung' schon be- 
kannten Gedicht Mu npeduyecmeosanu nonuxanue. Dort betont sie 
nicht nur ihre persönliche Ergebenheit der Heimat gegenüber 


Bom xzu3nd MOR, Övuxanue. 
Poduna! Bospvmu ux y mena! (II. 7, V. 2-3) 


sondern auch die ihrer Mitmenschen: a ne oöna (V. 13). 

Diesen Standpunkt vertraten viele ihrer Dichterkollegen, die 
den Krieg nicht nur miterlebten, sondern ebenfalls in ihren Ge- 
dichten verewigten. So äußerte beispielsweise auch Margarita 
Aliger in dem Gedicht Kpoevd (1941): 


A nepedamod meģe cHmo2y l 
6C0 NpeðAaAnnoOcCmd MOD OMUUusne. 


nicht nur ihre eigene Ergebenheit, sondern auch die sich aus 
der Liebe, Freundschaft und dem Schmerz um Rußland entwickelnde 
Solidarität. Während Ol'ga Berggol'c in diesem Gedicht die Ge- 
meinsamkeit aller Verfolgten der Vergangenheit hervorhebt (V. 
10-13), betont Margarita Aliger die Gemeinsamkeit aller (V. 1 
bis 5, S. 76). 

Nicht weniger ungewöhnlich für die Kriegslyrik war die dich- 
terische Reaktion auf den ersten Tag des Krieges, den 22. Juni 
1941. Ol'ga Berggol'c zeigt diesen für ihre Generation so denk- 
würdigen Tag einmal in der persönlichen Sphäre zweier Ehegatten 
in Hauano goaun (1941. II, 10-11), denen die Nachricht vom 
Krieg durch eine Nachbarin Üüberbracht wird und die sich, ohne 
zu zögern, von dieser Stunde an nur noch auf ihre staatsbürger- 
lichen Pflichten konzentrieren”, und zum anderen in der offi- 
ziellen Sphäre der sich sofort in Leningrad rekrutierenden Sol- 
daten in Tepeuü den» (1941. II, 9), Da- 
bei zieht sie eine Parallele zu dem Jahr 1917, wo die Soldaten 
schon einmal in den Krieg marschierten, und zwar "im Vorgefühl 
des Leids und des Sieges" (I. 9, V. 10), womit sie einen ersten 
Hinweis auf den positiven Ausgang des noch bevorstehenden Kamp- 
fes gibt und sich auf diese Weise der typisch propagandisti- 
schen Siegesgläubigkeit der Partei bedient. 


In. Anurep, Cmuxomeopenua (1958) S: 77. Ze, oben Ss AE, 
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Weder so persönlich wie Ol'ga Berggol'c in Hauwano nosmu, noch 
so zurückhaltend wie in /lepeuü den» verhält sich indessen bei- 
spielsweise der Leningrader Dichter Aleksandr Prokof'ev in sei- 
nem militanten Gedicht B noxoð vom 22. Juni SEITEN Seine ersten 
Kriegsverse sind voll von pathetischen Schlagwörtern. Zum einen 
spricht er vom "Heiligen Krieg" (V. 2), von der "Kampfes- und 
Kriegsehre" (V. 8), von Rußland als dem "Volk der Helden" (V. 
11) ebenfalls unter Bezug auf die glorreiche Vergangenheit, von 
dem "Land der Kühnheit" und der "Heimat der Arbeit" (V. 14); 
zum anderen verflucht er den "Feind" und "Faschisten" (V. 9) 
und preist gleich schon an diesem ersten Tag der kriegerischen 
Auseinandersetzungen die Rote Armee, der er die Worte in den 
Mund legt: "Bpae donxen nmd pasepomnen nasceeda" (V. 16). 

Weit mehr Pathos und Militanz bietet Aleksandr Surkov in sei- 
nem ebenfalls am ersten Kriegstag entstandenen Gedicht Tpuca2a- 
em no6dedou”, wo er im Namen seiner Landsleute, deren Herz er 
mit dem "glühenden Stahl der Klinge" sowie dem "heftigen 
Schwung der Klinge" (V. 9) vergleicht, schwört, der Sieg werde 
am Ende dieses Kampfes stehen (V. 4, 29, 33). Zur Verstärkung 
dieser Behauptung läßt er sogleich alle "Geschütze" auffahren, 
wie Flugzeuge (V. 13), Panzer (V. 15), Kreuzer, Zerstörer, Un- 
terseeboote und Schlachtschiffe (V. 23), um die vermeintliche 
Schlagkraft der russischen Armee zu zeigen, die in Wirklichkeit 
zu Beginn alles andere als einsatzbereit und erfolgreich war. 

Einen völlig anderen 22. Juni 1941 präsentiert Stepan Scipa- 
čev in seinem mit diesem Datum betitelten Gedicht®. Weder das 
Marschieren der Soldaten, noch Waffengeklirr, Racherufe, Sie- 
gesüberzeugung, Rückgriff auf den Oktoberruhm kennzeichnen 
sein Werk. Er hält in seinen Versen jenen Augenblick von fünf 
Minuten zwischen Krieg und Frieden an der Westgrenze des russi- 
schen Territoriums fest (V. 11-12), als der Feind - die Deut- 
schen (V. 4, 7) - sich anschickte, russichen Boden zu betreten. 
Ihm gelingt es auf subtile Weise, die Friedfertigkeit Rußlands, 


Ze: Nporo®pes, Coöpanue couwunenuü. T. 2 (1966) S. 7. 
2A. Cypxos, CoÖpanue couunenuü. T. (1965) S. 300-301. 
re. Unnaues, H36pannoe (1947) S. 33. 
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versinnbildlicht in den vom Tau noch blassen, sich noch nicht 
öffnenden Blumen auf russischer Erde (V. 1, 2, 5) und an der 
freundlichen Geste des noch ahnungslosen Grenzers (V. 6), der 
dem Feind die Hand hinstreckt, mit der Kaltblütigkeit der Deut- 
schen zu konfrontieren, die unmittelbar vor dem Angriff noch 
ihren Kaffee trinken (V. 7), dann die Panzer besteigen (V. 8) 
und deren Luken schließen (V. 8). 

Dieser Exkurs in Beispiele der Kriegsdichtung über den ersten 
Kriegstag zeigt, daß trotz aller Unterschiedlichkeit in der li- 
terarischen Verarbeitung dieses Ereignisses Übereinstimmung 
herrscht unter den Dichtern, und zwar dahingehend, daß sie Par- 
teilichkeit und Patriotismus, wenn auch in unterschiedlicher 
Gewichtung, durch ihre Wortwahl zum Ausdruck bringen. Der in 
den Versen mehr oder minder stark vorhandene appellative Cha- 
rakter ist auch allen späteren Gedichten eigen, in denen das 
weitere Kriegsgeschehen von den damaligen Schriftstellern un- 
terschiedlich dargestellt wurde. A. Surkov steigerte sich in 
einer Vielzahl seiner die Westfront betreffenden Gedichte immer 
mehr in Haß und Rache hinein (vgl. z.B. das titellose Gedicht 
Jemeü ne xdem... 1941: Hee npumaunca, 6e3aMonsen u cmpoe'); A. 
Prokof'ev schrieb patriotische hymnenhafte Verse auf Rußland 
und die unbesiegbare Rote Armee - seine umfangreichste Darstel- 
lung ist das Versepos Poccur, für das er 1944 mit dem Stalin- 
preis 2. Klasse ausgezeichnet wurde -; und ein K. Simonov ver- 
schaffte sich mit emotionsgeladenen Themen wie Liebe, Freund- 
schaft und Heimweh (Xðu mena 1941 z.B., sowie Tu nomnuud, Ane- 
wa, ðopozu Cmonencxa 1941) breite Anerkennung. Während eine Frau 
wie Margarita Aliger in ihren frühen Kriegsgedichten als Frau 
eines Kämpfers und damit als Außenstehende und auf den Sieg 
Wartende, nicht aber als selbst Handelnde das Geschehen beob- 
achtete, kämpfte Ol'ga Berggol'c in ihren Gedichten auf ihre 
Weise, indem sie das sich zum Kampf rüstende Leningrad an den 
sich selbst nicht schonenden Leningrader Bolschewiken (Cmuxu o 
nernunepadckuxr Öonpwesuxax 1941. II, 14-15) zeigte, sowie an am 
Kampf beteiligten Kindern (ebd. V. 17-18 und A 20e0pw c modoü 


] 
A. Cypxos, H3öpannue cmuxzu (1947) S. 73, 74. 
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noö ceucm cnapados 1941. II, 18-19, V. 18), an einer ihre drei 
Söhne opfernden Mutter (/ecenxa o nenunzepadcroü mamepu 1941. 
II, 16-17), an noch auszuführenden Vorkehrungen wie dem Errich- 
ten von Barrikaden (A soeopu c moĝoŭ nod ceucm cnapadoe 1941. 
II, 18-19, V. 15-17), an den nachts patrouillierenden Wachtpo- 
sten bei den Stadttoren (ebd. V. 8) und an den in Luftschutz- 
bunkern schlafenden Kindern (ebd. V. 7). Parallel dazu bringt 
sie für sich selbst wie auch für ihre Generation verbindlich 
den Willen zum Ausdruck, rückhaltlos und erbarmungslos zu kämp- 
fen, um so den Sieg zu erringen (ebd. V. 25-28) und sogar be- 
reit zu sein, den eigenen Tod hinzunehmen, in der Hoffnung und 
Überzeugung, daß die Heimat dafür unsterblich ist (7 zosop», 
depxa na cepöye pyxy 1941. II, 26-27, V. 32 f). 

Das politische und vor allem das patriotische Engagement ih- 
rer ersten Kriegsgedichte findet schließlich in den Versen "An 
die Schwester" (Cecmpe 1941. II, 24-25) eine besonders persön- 
liche und überzeugende Darstellung, da hier politische Propa- 
ganda in Form der damals sehr beliebten Schwur-Gedichte!,, 
nicht nachzulassen im Kampf (V. 31), furchtlos und tapfer bis 
zum Sieg zu kämpfen (V. 46-48), mit dem persönlichen Erleben 
einer glücklichen Kindheit und Jugend gemeinsam mit der Schwe- 
ster (V. 9-20) sowie dem daraus resultierenden Wunsch, solch 
glückliche Tage in Leningrad wieder gemeinsam erleben zu kön- 
nen (V. 35-44), verknüpft wurde. 


Kampf. Der Mittelteil des Themenkomplexes "Kampf" stellt mit 
sechsunddreißig Gedichten die umfassendste Zusammenstellung 
dar. In den Kriegsjahren 1941-1944 entstanden, beschäftigen 
sich diese Gedichte in der Mehrzahl mit Leningrad und den Le- 
ningradern. Einige Ausnahmen bilden jene an Moskau (X cepduy 
Podunn pyxy manem 1941. II, 28-29), Sevastopol! (Cesacmonons 
1942. II, 72-73) und an Stalingrad (Cmanunepaöy 1942. II, 82- 
84)? gerichteten Gedichte, in denen die Solidaritätsbekundungen 
der Dichterin im Namen ihrer Heimatstadt Leningrad den von 


lygt: z.B. A. Cypxos, /pucaeaem nodedoü; A, Npokopbes, Kas- 
HEMCR (oben S. 90-91). 


2 siehe oben S. 49-50, 51-52. 
92 


Eva-Maria Fiedler-Stolz - 9783954795451 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:53:41AM 
via free access 


00046898 


einem ähnlich grausamen Schicksal getroffenen Städten gegenüber 
als moralische Unterstützung zu werten sind. 

In den das Dasein in Leningrad beschreibenden Gedichten setzt 
Ol'ga Berggol'c zwei Akzente. Zum einen skizziert sie in lei- 
denschaftslosen und nicht zuletzt deshalb so eindringlichen 
Worten den sich dort täglich wieder neu abspielenden Überle- 
benskampf des einzelnen Leningraders. Zum anderen schildert sie 
den allgemeinen Kampf aller für die Überwindung des Feindes und 
damit für den Sieg. 

Der Kampf des Einzelnen wird in der dichterischen Darstellung 
gerichtet auf die Überwindung von "inneren Zweifeln", "Ver- 
zweiflung" und "Trauer", sei es über den Krieg im allgemeinen 
(Paseosop c cocedxoü 1942. II, 38-39; Bmopoe nucomo na Kamy in: 
Bepnocmv, S. 63-65), sei es über den Verlust der Angehörigen 
und Freunde (despanpcxuü Öneenux 1942. II, 51 ff; 29 Aansapa 
1942 zoda. II, 61; Deena o xene nampuoma 1943. II, 87 f). Darü- 
ber hinaus ist er gerichtet auf die nicht minder erfolgreiche 
Überwindung typischer durch den Krieg bedingter Lebensumstände 
wie "Brotknappheit" und demzufolge "Hunger" (Apmua 1942. II, 49 
f; Jenunepadcxan nosma 1942. II, 63 ff) sowie auf durch die 
Jahreszeit des Winters bedingte zusätzliche Erschwernisse wie 
"Kälte" und den daraus resultierenden Folgeerscheinungen wie 
"Transportschwierigkeiten" oder "Kleidersorgen" (despanpcxuü 
Oneenux 1942. II, 51 ff; A öyödy cezoðnR c modou eoeopum» 1942. 
II, 30 f) usw. 

Der Kampf der Allgemeinheit ist in der dichterischen Darstel- 
lung gerichtet auf die Überwindung des äußeren Feindes, sei es 
im "feindlichen Verhör" (Bannada o mnadwem Öpame 1942. II, 46 
ff), im "Gefecht an der Front" (Jerunepaöckas nosama 1942. II, 
63 ff) und sei es im "Luftabwehrkampf hoch auf den Dächern der 
Stadt" (Bespanpcruü Ineenux 1942. II, 51 ff). 

Die dichterische Aufbereitung dieses Themas läßt sich auf 
einen kurzen Nenner bringen. Ol'ga Berggol'c vollzieht in ihren 
Gedichten die Gegenwartsbewältigung mit Hilfe einer optimi- 
stisch dargestellten Zukunft. Sie selbst hat diesen tatsächlich 
existenten Zustand in ihrem deepanpcexuü Öneenux (1942. II, 58, 
V. 181-185) knapp und prägnant formuliert: 
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Heoünon xzu3anpn MA Cceüuac xzusen: 
8 Kondye u Cmyxe, e 20n00e, 8 neuanu, 
MU ÖUHWUM 3QAaMPauHum, 
cCuacmnusaMm, WEeÖPUM ÖNEM, - 
AR camu 3mom denp 3asvesanu. 


Diese Zeilen gehören zu den gültigen und oft zitierten Aussagen 
der Dichterin. Ihre dichterische Qualität liegt nicht zuletzt 
in der sich darin zeigenden persönlichen Distanz zum Gesagten 
und der Reifung, die einem großen Teil der Gedichte der frühen 
Jahre, die aus dem Drang nach unmittelbarer Stellungnahme ent- 
standen sind, fehlt, und die deshalb nicht zu den dauerhaften 
Dichtungen gehören wie etwa das "Februartagebuch". 

Die Bewußtheit der Dichterin äußert sich darüber hinaus in 
den vorbildhaften, auf psychologische Wirkung angelegten Dar- 
stellungen des sich im Kampf bewährenden Einzeinen, so z.B. 
stellvertretend für alle die Einzeldarstellungen in Jerunepaö- 
cxar noama, von denen später noch detailliert die Rede sein 
wird, sowie in der Vorwegnahme einer späteren Anerkennung und 
Würdigung des Kampfes in Gestalt von Standbildern (despanpcruü 
öneenux 1942. II, 55, V. 101-108) und einem Blockademuseum (.Te- 
nunepadcxaa ocenp 1942. II, 77-79, V. 40-73). Das politische 
und propagandistische Anliegen der Gedichte verbirgt sich nicht 
so sehr in den Situationsbeschreibungen und Einzeldarstellun- 
gen, sondern vielmehr in den direkten und indirekten Appellen 
an die Leningrader, die Ol'ga Berggol'c zum Kampf und zum Sieg 
sowie auch zu Haß und Rache aufruft. 

Für diesen Themenkreis läßt sich feststellen, daß der Kampf 
der Gegenwart am einzelnen Menschen dargestellt wird, der ihn - 
wie auch immer - durchsteht und sei es um den Preis seines Le- 
bens. Der in den Appellen zutage tretende agitatorische Charak- 
ter vermag dabei der Dichterin nicht ihren Blick für das Leid 
der Menschen zu nehmen. 


Sieg. Die Abteilung "Sieg" ist eigentlich nur die mehr re- 
trospektiv ausgerichtete Fortführung der Bewährungsthematik im 
Krieg. Denn der Sieg selbst dient Ol'ga Berggol'c nur zum An- 
laß, das Leid und den totalen Kampf der vergangenen Jahre wie- 
der aufleben zu lassen. 
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Die Erwartung des Sieges in Haxanyne (1945. Bepxnocmo S. 158- 
160), das Eintreten des Sieges in Bempeua c no6edoü (1945, ebd. 
S. 161-163), der Empfang der ersten Frontrückkehrer in Ha yux- 
na : IIpoxod zeeapdeüyes (1945. S. 164-166), alle diese aktuellen 
Ereignisse werden mit der Erinnerung an den Leidensweg ver- 
knüpft. In Tamamu sawyumnuroe (1944. II, 104-106) 1&ßt die Dich- 
terin noch einmal die ganze Härte und Grausamkeit des Kampfes 
sowie die zum Teil in ihrer Heldenhaftigkeit überzeichneten 
Verteidiger lebendig werden, um dann in dem letzten Gedicht, 
dem Poem Teoü nymo (1945. II, 107-121) die allgemeinen Betrach- 
tungen zugunsten des persönlichen Leidensweges zu verlassen. 

Die Verknüpfung von aktueller Siegesthematik mit der vergan- 
genen Kampfesthematik ist nichts Ungewöhnliches in der sowjeti- 
schen Literatur des Kriegsendes. Nicht ganz so typisch ist da- 
gegen die zurückhaltende Art und Weise, in der Ol'ga Berggol'c 
diese beiden Ereignisse zusammen verarbeitet. Dies zeigt sich 
z.B. im Vergleich mit den Siegesgedichten von A. Surkov. In Aan- 
ner noöed 1946! gestaltet Surkov den Sieg, indem er seinem Tri- 
umph über den Feind in Verhöhnungen Hitlers und des deutschen 
Volkes lautstark Ausdruck verleiht. Eine weitere Variante der 
Siegesaufbereitung bietet er in Pyödex padocmu (1945 Mai)?, wo 
er, ebenfalls zurückschauend, nicht nur die Leistungen des rus- 
sichen Volkes würdigt, sondern auch die seines "Erziehers Le- 
nin" und des "Härters Stalin" (ebd. S. 131, V. 17-20). Generell 
häufen sich in diesen Zeiten wieder die Erwähnungen und Lob- 
preisungen Stalins in der Literatur. 

Ein weiterer Unterschied zu der dichterischen Verarbeitung 
der Siegesthematik durch Ol'ga Berggol'c liegt darin, daß viele 
ihrer Dichterkollegen, beispielsweise Dolmatovskij, Scipacev, 
Surkov u.a., den sowjetischen Sieg auf deutschem eroberten Ge- 
biet feiern, wohin sie zum Teil als Frontberichterstatter ab- 
kommandiert waren, während sie sich mit der Leningrader Szene- 
rie begnügt, nicht zuletzt um darzutun, daß sie nur ihren eige- 
nen Erlebnisbereich in Dichtung umsetzt. 


A. Cypros, Haöpannue cmuxu (1947) S. 128-130. 


ŽA. Cypros, aaO S. 131. 
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Nicht in einem einzigen ihrer Gedichte ist die Freude über 
den Sieg ein zentrales Thema. Für sie ist und bleibt der Sieg 
nur die notwendige Folge eines harten verlustreichen Kampfes, 
der in seinen leidvollen Auswirkungen für die Überlebenden 
(vgl. H3 yurna : Mpoxod zesapdeüyes 1945 in: Bepnocmo S. 164- 
166) noch nicht abgeschlossen ist. Ihr ist es daher wohl nicht 
möglich gewesen, wie Surkov in seiner Mecka cepdya (1945), 
"Menschen", "Städte", "Flüsse", "Berge", "Steppen" und "Felder" 
zum "Jubel" über den "Sieg der sowjetischen Erde" aufzurufen’. 

Das auch für die Berggol'c'sche Siegesdichtung Eigentümliche 
und Individuelle ist in der Verknüpfung von aktuellen Ereignis- 
sen und parteilichem Anliegen mit ihrem persönlichen Schicksal 
und Erleben begründet. 


Zusammenfassung. Die Kriegsjahre 1941-1945 bilden die dich- 
terisch fruchtbarste und thematisch nachhaltigste Schaffenspe- 
riode Ol'ga Berggol'c'. Diese vierte Station in der Wegbe- 
schreibung ihrer Generation stellt sich damit auch als Haupt- 
station ihrer schriftstellerischen Entwicklung dar. Auch in 
diesem Stadium fest verankert mit parteipolitischen Erforder- 
nissen, ragen die Kriegsgedichte in jenen Passagen aus der Mas- 
se der parteikonformen, vielfach pathetisch phrasenhaften und 
schlagwortartigen, innerlich oft unbeteiligten Literaturproduk- 
tionen heraus, wo sie tragische Lebensumstände mit in die Be- 
trachtung einfließen lassen. 


Aus den Leningrader Tagebüchern, Auf Stalingrader Erde, Wege, 
Jahre, Gedenken 


Diese fünfte Wegstation erhält ihre Eigenständigkeit nur auf- 
grund der ihr anhaftenden zeitlichen Distanz der vorwiegend aus 
den Nachkriegsjahren stammenden Gedichte zu den vergangenen 
Themenkomplexen. Auf neue gedankliche Aspekte verzichtend, be- 
wegt sich Ol'ga Berggol'c hier ausschließlich im Rahmen der Er- 
innerung und des Rückblicks. 


lA. Cypxos, H3öpannue cmuxu (1947) S. 133. 
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Aus den Leningrader Tagebüchern. Die Abteilung H3 nenunzpad- 
Cu Öneenuxoe, zum ersten Mal 1965 in Ysen erschienen und dann 
nochmals sieben Jahre später in Tamamo, besteht mit der Ausnah- 
me des schon bekannten Gedichts 29 aneapa 1942 nur aus Gedich- 
ten der Nachkriegsjahre 1946-1964. Im Unterschied zu den 
Kriegsgedichten geht es Ol'ga Berggol'c hier vorrangig um das 
eigene persönliche Leid, das in besonderem Maße mit dem Tod ih- 
res Ehemannes im Leningrad des härtesten Blockadewinters, 1942, 
verbunden ist, und nicht mehr so sehr um eine sich permanent 
bewährende Stadt. Beispielsweise in den Gedichten 29 ansapa 
1942 (II, 61-62), Hamena (1946. III, 14-15), O ne oenaduesaümeco 
nasad (1947. III, 18) und Moü dom (1946. III, 16-17) gewährt 
sie dem Leser einen Einblick in ihre seelische Verunsicherung 
und Zerrissenheit, die aus einem ihrem verstorbenen zweiten 
Mann gegenüber empfundenen Schuldgefühl heraus resultiert. Sie 
glaubt, ihn verraten zu haben, weil sie einen neuen Lebensge- 
fährten gefunden hat. Die Art und Weise, in der die Dichterin 
die gemeinsam verbrachten Jahre schlaglichtartig beleuchtet 
und aus ihrer Sicht auf für sie persönlich stark wirkende De- 
tails eingeht - zum Beispiel auf die noch frische Farbe der Ta- 
pete in ihrer ehemals gemeinsamen Wohnung (Moü dom. V. 16), die 
für sie symbolhaft für eine glückliche Zeit ist -, verdeutlicht 
hier erkennbar die nicht ungewöhnliche Funktion der Lyrik, Raum 
zu bieten für die Selbstaussprache eines bedrängten Ich. 


Auf Stalingrader Erde. Diese Abteilung, erstmals veröffent- 
licht in Couunenun e deyx momax (1958) und zum zweiten Mal in 
NMamamoe (1972), nimmt eine Randstellung unter den bisherigen Ab- 
teilungen ein, die durch die Örtlichkeit "Stalingrad" begründet 
ist. Stalingrad bildet hier den Hintergrund für Erinnerungen an 
persönliche Erlebnisse der Vorkriegsjahre sowie an den Krieg. 

Die Gedichte zu diesem Themenbereich, zitiert nach der zwei- 
bändigen Ausgabe von 1958, beginnen mit dem schon aus dem 
Kriegsthemenkomplex bekannten Gedicht Cmanunepady (1942), als 
sich die entscheidende Wende zum Schicksal der Stadt anbahnte. 
Dieses erste Gedicht vereint bereits alle Hauptgesichtspunkte 
der Stalingradthematik, zum einen die von Ol'ga Berggol’c und 
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ihrem Mann in den dreißiger Jahren dort geleistete Aufbauarbeit 
und zum anderen die Schicksalsgleichheit zwischen Leningrad und 
Stalingrad. Den aktuellen Anlaß zu einer solchen Rückschau in 
Bempeuwa (1952, aaO S. 97-102) bietet die Einweihung des Volga- 
Don-Kanals im Jahre 1952, zu der die Dichterin nach Stalingrad 
reiste. Hier reihen sich die Erinnerungen an die Aufbaujahre 
(V. 1-52) und die Kriegsjahre (V. 79-100) aneinander, hin und 
wieder unterbrochen von Bemerkungen zur gegenwärtigen Kanalein- 
weihung. 

Die beiden folgenden Gedichte Moöpamuma (1952. S. 103-104) 
und Mecna o Bane-xkommynucme (1952. S. 105-107) werden be- 
herrscht von der Darstellung je eines Stalingraders, der sich 
im Kampf um seine Stadt bewährte und sein Leben dafür hingege- 
ben hat. 

In den Gedichten B noxe Uumnancroeo mopa (1952. S. 108-109) 
und Banxa Conanxa (1952. S. 110-112) beschreibt Ol'ga Berggol'c 
das neue Gesicht dieser Landschaft. 

Die noch verbleibenden fünf Gedichte B dome Maenosa (1952. S. 
113-116), H3 nucem c dopoeu (1952. S. 117-118), Cmuxu o nwöeu 
(1947-1949. S. 119-120), Ba6öve nemo (1960. S. 121) und /Teped 
paanyxoŭ (1959-1960. S. 122-123) zeigen keine neuen themati- 
schen Impulse. Denn obgleich dieser Themenkreis von der Dichte- 
rin an einen "fremden" Ort verlagert wurde, setzen sich ihre 
Gedichte doch nur aus den bereits bekannten Erinnerungen und 
Reminiszenzen der Leningradgedichte zusammen. Hier wird wie in 
den "Leningrader Tagebüchern" das Thema der persönlichen wie 
allgemeinen Bewährung in Form von Erinnerungen und Rückblicken 
gestaltet. Der Anteil aktueller, im Gedicht nur peripher verar- 
beiteter Ereignisse, ist gering und wird stets nur in seiner 
Beziehung zur Vergangenheit aufgezeigt. 


Wege, Jahre, Gedenken. Die in ihrem Umfang recht unterschied- 
lichen Abteilungen dieser Rückblickthematik umfassen, von nur 
wenigen Ausnahmen abgesehen, fast ausschließlich bereits aus 
den bisherigen Themenkomplexen bekannte Gedichte. Es erübrigt 
sich daher, diese im einzelnen zu untersuchen. Wie schon die 
Abteilungstitel ankündigen, geht es um die Erinnerung an den 
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vergangenen Weg der Bewährung Ol'ga Berggol'c’ und ihrer Genera- 
tion. 

So gibt dann Ol'ga Berggol'c gegen Ende ihres lyrischen 
Schaffens, zu Beginn der sechziger Jahre, mit dem Gedicht Omsem 
ein Bekenntnis zu ihrem zurückgelegten Lebensweg ab: 


AA Cam 2080pX, umo nem 

NOnDOCHO npoxumax MHOU nem, 

HE HYXHO npoüdennux nymeü, 

ENYCMYD CNUWAHHUX secmeü. (V. 1-4) 


H nuxo2eda ne no30no croea 
HAUAaMD oC XUSNDd, Hnauamd eech nymb. (V. 11-12) 


Dieses zu den letzten Aussagen in ihrer Lyrik zählende Be- 
kenntnis zeigt nicht nur die positive und lebensbejahende Be- 
wältigung ihrer Vergangenheit, sondern auch die konsequent ver- 
folgte Linie, als "Berufsrevolutionär-Dichterin" ihrer Genera- 
tion Vorbild und Ratgeber zu sein. 


Jugend, Vorgefühl 


Aus dem Rahmen der Einteilungsart nach Wegstationen in Anleh- 
nung an die stofflichen Voraussetzungen zur Berggol'c'schen Ly- 
rik fallen die Abteilungen "Jugend" und "Vorgefühl", die in ih- 
rem Aussagegehalt der Vorkriegsdichtung zuzuordnen sind. 

In "Jugend" stellte Ol'ga Berggol'c nochmals einen großen 
Teil der bekannten Vorkriegsgedichte neu zusammen, wenn auch 
unter Weglassen der Prüfungsgedichte. Dabei ergaben sich keine 
neuen thematischen Aspekte. 

Die Abteilung "Vorgefühl" hingegen, die ebenfalls bekannte 
Gedichte aus den dreißiger Jahren enthält und im Jahre 1970 zum 
ersten und letzten Mal in einer Lyriksammlung erschien - s. 
Bepsocmp 1970 -, fällt zunächst einmal durch die auf die Zu- 
kunft gerichtete Perspektive auf, die in der Themenstellung zum 
Ausdruck kommt. Sie beschäftigt sich, von zwei Kindheitsgedich- 
ten! aus den Jahren 1932 und 1933 bis zu jenen bekannten Ge- 
dichten vor dem Hintergrund des spanischen Bürgerkrieges und 
der Einnahme von Paris durch die Deutschen im Jahre 1937-1940, 


mit dem sie alle einigenden Glauben an die Zukunft ihres Landes 
siehe oben S. 74. 
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und den Sieg des Kommunismus. In all diesen Gedichten benutzt 
Ol'ga Berggol'c nicht ein einziges Mal das Wort "Vorgefühl", 
und es erscheint wenig glaubhaft, daß sie schon in jenen Jahren 
von einem solchen Gefühl hat ausgehen können. Davon zeugt nicht 
zuletzt die erst 1970 erfolgte Zusammenstellung, nachdem sich 
aus ihrer Sicht dieses Vorgefühl bestätigt hatte. Einleuchten- 
der ist die Erklärung, daß die Dichterin seinerzeit nur die of- 
fizielle Version der Kommunistischen Partei von der Unbesieg- 
barkeit in sämtlichen Bereichen in einer Art dichterischen 
Journalismus propagierte. Der Selbstdarstellung der sog. unbesieg- 
ren kommunistischen Idee wurde auf diese Weise durch die Dich- 
terin Tribut gezollt. 


Schlußbetrachtung "Thema" 


Die dichterische Verarbeitung des Leitgedankens' Ol'ga Berg- 
gol'c und ihre Generation auf dem Weg der Bewährung' führte in 
fünf Stationen aus einer glücklichen Kindheit ("Kindheit") über 
eine von Pflichten erfüllte Jugend fern der Heimatstadt Lenin- 
grad ("Weiter Weg, Trennung, Treue") in die an Problemen und 
Prüfungen reiche Welt der Erwachsenen ("Prüfung"; "Leningrad, 
Stadt, Beginn, Kampf, Sieg") und endete mit der Erinnerung 
("Aus den Leningrader Tagebüchern, Auf Stalingrader Erde, Wege, 
Jahre, Gedenken"). Thematischer Höhe- und Endpunkt dieses Be- 
währungsweges war für die Lyrikerin die vierte Station, Lenin- 
grad in der Blockade. 

Die Reduzierung der von Ol'ga Berggol'c vorgegebenen Themen- 
kreise auf den Leitgedanken vom Weg der Bewährung wirft die 
Frage nach dem Sinngehalt des Wortes "Bewährung" auf. Schlägt 
man den deutschen Ausdruck in einem deutsch-russichen Wörter- 
buch nach, so wird als Übersetzung angegeben Ödoxasamenpcmeo 
cnoco6önocmu, was gleichbedeutend ist mit "Beweis bzw. Nachweis 
von Fähigkeiten und Tüchtigkeit". Eine solche Formulierung 
wurde weder von der Dichterin in ihrer Lyrik, noch in der Se- 
kundärliteratur verwendet. Stattdessen bedient sich die Sekun- 
därliteratur des Begriffes "Heldentat" (nodeu2!). Ol'ga Berg- 


ls ithe oben S. 16. 
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gol'c meidet auch dieses Wort. Sie verzichtet bei ihren Dar- 
stellungen heldenhafter Verhaltensweisen somit auf die mit ihm 
verbundene Bewertung, die sie dem Leser überläßt. 

Die Bewährung im Berggol'c'schen Verständnis äußert sich so- 
wohl auf einer intellektuellen Ebene der bloßen Handlungsab- 
sicht in predigthaften Aufforderungen zur Tapferkeit, zu Kampf 
und Sieg als auch auf einer konkreten Ebene der Handlungsver- 
wirklichung in Berichten über typisch heroisches Verhalten ein- 
zelner anonymer Menschen. 

Die Bewährung fand dort nur in der positiven Bewältigung der 
epochalen Aufgaben und Gegebenheiten statt, d.h. immer nur in 
dem Resultat eines dichterisch nicht ausgebreiteten Konflikts. 
Die Dichterin stellte ihre sich permanent bewährenden Gestalten 
nie vor eine wirkliche Entscheidung, da sie auf jede Angabe von 
möglichen Alternativen verzichtete. 

Obgleich Ol'ga Berggol'c im April des Jahres 1953 zu den er- 
sten Stimmen in der Sowjetunion gehörte, die der Konfliktlosig- 
keit in der Literatur den Kampf ansagten!, hat sie selbst stets 
nur versteckt und andeutungsweise menschliche Probleme und Kon- 
flikte - vgl. die Prüfungs- und in verstärktem Maße die Kriegs- 
gedichte - angesprochen, aber nie ausgetragen. 

Das Thema der positiven Bewährung ist somit kein ausschließ- 
lich Berggol'c'sches Thema, sondern ein für die Sowjetliteratur 
typisches und traditionelles, denn es wurde vom sozialistischen 
Realismus als Beitrag zur Erziehung des neuen Sowjetmenschen 
gefordert. Es erweist sich damit auch als eine durch und durch 
politische Thematik. Der unbestreitbar individuelle und persön- 
liche Charakter der literarischen Verarbeitung liegt in dem of- 
fenkundigen Streben der Dichterin begründet, ihrem erklärten 
Vorbild Majakovskij nachzueifern und selbst auch zu Einheit von 
propagandistischer Agitation und innerer Überzeugung zu gelan- 
gen. Dabei kam es zu manchen Verzerrungen durch heroische Über- 
zeichnung und einseitiger, vieles verschweigender Darstellung. 


Io. beprronpu, Paarosop o nupuxe. In: Jumepamyprarn zasgema 
16.4.1953. S. 3. 
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MoTıy 
Dre HAUPTMOTIVE IN DER LYRIK Den BERGGOL’cC’ 


Fragestellung 


In der Motivforschung wird der Begriff 'Motiv' als "kleinste 
einfachste erzählerische Einheit" und die Handlung als "dicht- 
verwobenes Motivbündel"! definiert, und zwar in Übereinstim- 
mung zwischen den russischen Formalisten und den deutschen 
Formanalytikern. Die Anhänger der formalen Schule übernahmen 
diese Definition von A. Veselovskij. Die sowjetischen Forscher 
hingegen ließen den Begriff des Motivs aufgrund der "seltenen 
Anwendung" und des "Yeraltetseins"? völlig unbeachtet. Seiner 
weiteren Fixierung widmeten sich dann deutsche Formanalytiker, 
die seine "Sinnhaftigkeit" und seine "symbolische Kraft" in den 
Vordergrund rückten». Darüber hinaus weist Max Wehrli auf den 
"sehr schwankenden Sprachgebrauch hin" und definiert das Motiv 
als "meist eine bildmäßige Einheit der Situation oder der Hand- 
lung [C...], ein Strukturelement des äußeren oder inneren Ge- 
schehens (dies in der Lyrik), das ebenfalls den Charakter eines 
übertragbaren und wechselnd zu füllenden Schemas bart ni 

Wolfgang Kayser geht noch einen Schritt weiter und verbindet 
die beiden Elemente - das der kleinsten Einheit und das des zu 
füllenden Schemas - mit einem dritten Element, das von der ur- 
sprünglichen Bedeutung des Wortes abgeleitet und in der Um- 
gangssprache am häufigsten ist, dem des "Beweggrundes". Er 
nennt das Motiv "eine strukturelle Einheit als typische und be- 


Ir, Erlich, Russischer Formalismus (1964) S. 31; so auch N. 


Warren und R. Wellek, Theorie der Literatur (1966) S. 194. 


2yg1. L. Timofeev, der in seinem Wörterbuch literaturkundli- 


cher Begriffe Motive als "zweitrangige" (semopocmenennue mema), 
als "Nebenthemen" definiert. In seinen Literaturtheorien von 
1948 und 1952 tauchen dann weder "Motiv" noch "priem" auf, ein 
Begriff, der eine Zeit lang den Begriff des Motivs ersetzt hat- 
te (N. Tumodees/H.Benrpos, Kpamxuü cnosapp numepamyposedwecKkur 
mepmunoe. 1964). 

IR. Petsch, Deutsche Literaturwissenschaft (1940) S. 136. 

4 


M. Wehrli, Allgemeine Literaturwissenschaft (1951) S. 104. 


102 


Eva-Maria Fiedler-Stolz - 9783954795451 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:53:41AM 
via free access 


00046898 


deutsame Situation" mit "seiner jeweiligen Erfülltheit [...) 
und seinem über sich hinausweisenden Charakter"? , Dieses Über- 
sich-Hinausweisen des Motivs darf nicht nur im Hinblick auf die 
"handlungsmäßige Fortführung" verstanden werden, es kann auch 
darin bestehen, daß die Motive "einer menschlichen Seele zum 
Erlebnis werden und in ihren Schwingungen sich innerlich fort- 
setzen"?. In einem solchen Fall liegt ein lyrisches Motiv vor, 
dessen "hervorstechendes Merkmal" nach Emil Staiger, in Abgren- 
zung zu Handlungsmotiven, die "Stimmung" ist. "In der Stimmung 
sind wir in ausgezeichneter Weise draußen, nicht den Dingen ge- 
genüber, sondern in ihnen und sie in uns. "3 

Dem "Yorwurf"?, der Vorgegebenheit eines Motivs entspricht 
das cnosecnoe enpaxenue” bei Lotman, der sich seinerseits auf 
Veselovskij stützt (so auch Zirmunskij, Erlich u.a.). Im Gegen- 
satz zu den westlichen Motivforschern erachten die Formalisten 
Jedoch den Vorwurf eines Motivs für weniger entscheidend als 
seine Verarbeitung im neuen Zusammenhang. Das Kapitel über den 
Stoff der Berggol'c'schen Lyrik hat aber gezeigt, daß der "Vor- 
wurf" durchaus in größerem Maße werkbestimmend sein kann, be- 
sonders dann, wenn wie hier das Werk mehr auf Funktion und Wir- 
kung als auf Ästhetik ausgerichtet ist. 

Bei der Aktualisierung des Motivs im literarischen Text 
spricht Leo Pollmann von der "Werkwirklichkeit eines Motivs, d. 
h. der Aktualisierung im neuen Kontext"®. Dem entspricht das 
udeüno Öumoeoe codepxanue’ bei Lotman. 

Aus der Fülle der hier aufgezeigten Motivdefinitionen paßt 
für das Berggol'c'sche Werk am besten jene Definition von Max 
Wehrli, die von der bildmäßigen Einheit der Situation und der 
Handlung ausgeht und in ihm "ein Strukturelement des äußeren 


In. Kayser, Das sprachliche Kunstwerk (71961) S. 6]. 
2y, Kayser, aa0 S. 63. 
Je, Staiger, Grundbegriffe der Poetik (1972) S. 46. 

Wi Pollmann, Literaturwissenschaft und Methode II (1971) S. 
Sn. Norman, Cmpyrmypa xzyldoxecmeennoeo mexcma (1970) S. 281. 
sL. Pollmann, aaO S. 25. 


D, Norman, aaO S. 28]. 
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und inneren Geschehens" sieht. In Ergänzung dazu tritt die von 
Petsch besonders hervorgehobene Sinnhaftigkeit und symbolische 
Kraft der Motive. Mit der Betrachtung der werkimmanenten Ver- 
schmelzung der Motive setzt die eigentliche Auswertung an, in 
deren Verlauf sich die Fragen nach der Sinnhaftigkeit, symboli- 
schen Kraft und nach der Funktion der Motive, ob schmückend, 
füllend, handlungs- oder situationsforttreibend oder über-sich- 
hinausweisend, stellen. 

Zur Charakterisierung der Motive trägt auch die Einteilung in 
verschiedene Arten bei. Die Einteilung der Motive kann nach ih- 
rer "Position", "Funktion", "Struktur" und ihrem "Inhalt" er- 
folgen’. Da die innere Struktur von Motiven noch zu wenig er- 
forscht ist, - bis heute unterscheidet man nach dialektischen, 
dynamischen und statischen Motiven - wird für die Bewertung der 
Berggol'c'schen Hauptmotive nur die Einteilung nach Position, 
Funktion und Inhalt herangezogen. 

Die in der modernen Motivforschung bevorzugte Einteilung ist 
die nach der Position, wonach die Kategorien Kern-, Rahmen- 
und Füllmotive aufgestellt wurden?! Das Kernmotiv ist die Kon- 
stante eines jeden Stoffes. Seine Änderung würde eine Verände- 
rung des ganzen Stoffes nach sich ziehen. Eine Änderung der 
Rahmenmotive ist dagegen eher möglich, obgleich sich dabei oft 
Rückwirkungen auch auf das Kernmotiv einstellen. Die Füllmotive 
können am leichtesten ausgetauscht werden. In der Lyrik Ol'ga 
Berggol'c' haben allein Kern- und Rahmenmotive eine Bedeutung. 
Denn ein wesentlicher Zug des Berggol'c'schen Stils ist dessen 
Knappheit und Prägnanz, die jegliches Füllsel ausschließen und 
damit Füllmotive überflüssig werden lassen. 

Die Einteilung nach inhaltlichen Gruppen konzentriert sich 
auf Situations-, Typus-, Stadt- bzw. Örtlichkeitsmotive. Auf 
die Berggol'c'schen Hauptmotive sind alle drei Gruppen anwend- 


"E Frenzel, Stoff- und Motivgeschichte (0.J.) S. 21. 
2 


pa su H. Sperber/L. Spitzer, Studien zur Literatur und 
Sprachpsychologie. 1918; R. Petsch, Deutsche Literaturwissen- 
schaft. Aufsätze zur Begründung der Methode. 1941; W. Krogmann, 
Motiv. In: RL II (21965) S. 425-432. 


Begriffe stammen von Sperber. 
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bar. Die häufigste Gruppe ist die der Situationsmotive. Beim 
Typusmotiv darf nicht übersehen werden, daß bei den dargestell- 
ten Typen das Situationselement bald mehr, bald weniger mit- 
schwingt. 

Als letzte Einteilungsart sei die Unterscheidung nach der 
Funktion angeführt. Sie erfolgte erstmals durch Goethe und 
Schiller in ihrem Versuch "Über epische und dramatische Dich- 
tung"!: Diese unterschieden "1. Vorwärtsschreitende, welche die 
Handlung fördern", "2. Rückwärtsschreitende, welche die Hand- 
lung von ihrem Ziel entfernen", "3. Retardierende, welche den 
Gang aufhalten oder den Weg verlängern", "4. Zurückgreifende, 
durch die dasjenige, was vor der Epoche des Gedichts geschehen 
ist, hereingeschoben wird" und "5. Vorgreifende, die dasjenige, 
was nach der Epoche des Gedichts geschehen wird, anticipieren 
ren"?. Wenngleich Goethe und Schiller diese Einteilungsarten 
ausschließlich für die epische und dramatische Dichtung formu- 
lierten, so sind dennoch einige dieser fünf Merkmale auch auf 
Ol'ga Berggol'c' vorwiegend epische Lyrik anzuwenden. Es sind 
dies die handlungsfortschreitenden (1), zurückgreifenden (4) 
und vorgreifenden (5) Funktionen. 

Die Haupteinteilung in der folgenden Untersuchung geschieht 
zunächst nach der Position als Kern- und Rahmenmotive. Inner- 
halb derselben wird nach inhaltlichen und erst dann nach funk- 
tionalen Kriterien unterschieden. 

Zu den Kernmotiven der Berggol'c'schen Dichtung gehören das 
Stadtmotiv "Leningrad" sowie das Typusmotiv des "Leningraders" 
und das Situationsmotiv des "Todes". Obgleich das Todesmotiv 
als extremste Situation des sich bewährenden Leningraders und 
damit als dessen Bestandteil angesehen werden kann, wird es 
hier aufgrund der besonderen Bedeutung der Todesproblematik im 
sozialistichen Realismus jedoch als selbständiges Motiv abge- 
handelt. 

Zu den Rahmenmotiven zählen das Typusmotiv des "Feindes" und 
die Situations- bzw. Stimmungsmotive des "Hasses", "Sieges", 
der "Dunkelheit", des "Winters" und der "Stille". 


lin: Goethe, Werke. Weimarer Ausgabe I (21942) S. 220-224. 


2 bi. 
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Darüber hinaus ist für die sowjetische Literatur als Folge 
der einheitlichen Ideologie unter Leitung der Literatur durch 
die Partei kennzeichnend, in all ihren geschichtlich relevanten 
Epochen Normstoffe und Normthemen hervorgebracht zu haben. So 
brachte sie auch eine Reihe von Normmotiven, vor allem in den 
Kriegsjahren, hervor. Zu den Normmotiven dieser Epoche zählen 
die Motive des Todes, des Sieges, des Hasses und der Rache, deg 
Feindes und des Verräters, der Standhaftigkeit im feindlichen 
Verhör und nicht zuletzt das Motiv Stalins als genialen Feld- 
herrn und Führer der Nation. Die literarische Anlage all die- 
ser Motive entspricht - wie noch dargelegt wird - dabei stets 
den Forderungen des sozialistichen Realismus. 

Auch die Motivpalette Ol'ga Berggol'c' besteht zum überwie- 
genden Teil aus oben genannten Normmotiven. Indessen beteiligte 
sie sich nicht an den schon aus den dreißiger Jahren bekannten 
und nun gegen Ende des Krieges wieder auftauchenden Hymnen auf 
Stalin’; das Motiv des Verräters zum Beispiel verwendete sie im 
Gegensatz zu Surkov, Dolmatovskij und S£ipacev nur ein einziges 
Mal (Moxyda ne6o cympaunoe Mepxnem 1941. II, 34). 

Den Rahmen des Normativen erfüllte die Dichterin nicht nur 
aufgrund der Wahl der Motive, sondern auch aufgrund der Verar- 
beitung. Sie sprengte diesen Rahmen jedoch stellenweise im 
künstlerischen Detail und unterstrich damit den schon in den 
vorangegangenen Kapiteln erkennbaren Individualstil ihrer Ly- 
rik. 


Kernmotive 
Das Stadtmotiv "Leningrad" 


Die Bewertung des Leningradmotivs als Kernmotiv ist nur für 
die Berggol'c'sche Kriegsdichtung gerechtfertigt. Hier ist das 
Stadtmotiv konstanter Baustein ihrer Gedichte. Dies ergibt sich 


Ivei. z.B. A. Cypxop, Zauurunk Cranuntpapna, In: Haöpannue 


cmuxu. S. 172; Py6em paaoctm, aaO S. 132; Boxāb, aaO S. 214- 
221; Cr. Unnauese, Nepswi rocr, In: Haöpannoe (1947) S. 57. 
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aus dem literarischen und außerliterarischen Kontext, in den 
Ol'ga Berggol'c die Werke über diesen Zeitraum stellte. Des 
weiteren wußte der zeitgenössische Leser und Hörer, daß die Ge- 
dichte von der beim Leningrader Rundfunk beschäftigten Dichte- 
rin stammten. Bereits der zahlenmäßig häufige Gebrauch des Be- 
griffs 'Leningrad' und 'Leningrader' - vornehmlich in den Ti- 
teln der Gedichte - führte dem Leser respektive Hörer ständig 
vor Augen, daß es sich um Dichtung handelte, die nur hier und 
jetzt im Leningrad der Blockade ihre Aussage treffen sollte. In 
der Verknüpfung dieses Begriffs mit Ortsangaben über die Stadt 
wurde der Begriff selbst unaustauschbar, wollte man der Dich- 
tung nicht die stoffliche Grundlage entziehen. Denn Ol'ga 
Berggol'c wollte als gebürtige Leningraderin nur an Ort und 
Stelle Erlebtes darstellen. So wie sie in jenen Jahren, von 
einer kurzen Reise abgesehen, ausschließlich in ihrer Heimat- 
stadt lebte und wirkte, war die von ihr benutzte Begrifflich- 
keit um Leningrad ebenfalls ausschließlich und damit unver- 
zichtbar. Daran ändert auch nichts die oftmals vorzufindende 
überzeitliche und überörtliche Aussage in einigen Versen. Das 
Leningrad jener Kriegsjahre ist also als Kernmotiv in ihre 
Dichtung einzuordnen. 

Schon Andrej Sinjavskij wies auf die für Ol'ga Berggol'c cha- 
rakteristische Gestaltung des Leningradmotivs hin. Er hebt 
nicht nur jene Gedicht- und Strophenteile hervor, die dem hi- 
storischen Andenken der Stadt geweiht waren, sondern er spricht 
insbesondere von den nur in der Vorstellung der Dichterin exi- 
stierenden Monumenten, den sooöpaxaemne Mmonymenmu, die noch "zu 
Ehren der Verteidiger Leningrads"! errichtet werden sollten. 
Dazu stellt Sinjavskij fest: "Die großartige Stadt, die so vie- 
le Gedenkstätten bewahrt hat, und die sich gleichsam selbst in 
ein 'Stadt-Denkmal' (2opod-namamnux) verwandelt hat, ging in ihr 
Werk als zentrales Thema ein und bestimmte den Charakter ihrer 
Bildlichkeit."? 


Pa Cunngckup, Noasua n nposa Ondru beprronpy. In: Hoguŭ mup 
1960. 5. S. 230. 


ebd; Die Verwendung des Begriffs 'Thema' an dieser Stelle 


entspricht nicht der gängigen Themendefinition, sondern deckt 
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Zu den bereits vorhandenen Baudenkmälern, an denen das Lenin- 
gradmotiv seine bildliche und geschichtliche Darstellung fin- 
det, zählen die Leninstatue am Finnländischen Bahnhof (Tepexü 
dend. II, 9, V. 5-6 und 11-12; Cmuxu o nenunepadckux Öonpdwesu- 
xax. II, 15, V. 16 ff), die Stadt als Wirkungs- und Lehrstätte 
Lenins (Tecnr o nenunepadcxoü Moment, II, 17, V. 23-24), die 
Stadt, in der Lenin unsterblich wurde (Cmuxu o nenunepadckux 
6Gonpwesurax. II, 14, V. 9-10), die Stadt, in der sich, dem Le- 
ninschen Ruf Folge leistend, die Arbeiter zum Kampf rüsteten, 
sowohl im Jahre 1917 als auch 1941 (Mepeuü dend. II, 9, V. 1-2, 
9-11), KronStadt (A 2osopw c mo6oü nod ceucm cnapadoe. II, 18, 
V. 5), der in den Begriffen 'Aurora', 'Baltika’, 'Smol'nyj' undi 
'Petrograd' verewigte Oktoberruhm (Cmuxu o nenunepadcrux bonb- 
weeuxkax. II, 14, V. 6). 

Die Verwendung dieser den vergangenen Ruhm erinnernden Denk- 
mäler und Statuen hat nicht nur die Funktion, mittels Rückgriff 
auf die außerhalb des Gedichtes liegende Vergangenheit die Ge- 
genwart zu illustrieren, sondern sie bedeutet zugleich einen 
Vorgriff auf die Zukunft, in der sich die Taten wiederholen 
sollen. Das so auf psychologische und damit über das Gedicht 
hinausweisende Wirkung angelegte Motiv wird ergänzt durch jene 
imaginären Baudenkmäler, die die Dichterin der Zukunft voraus- 
greifend in ihren Gedichten entstehen läßt. 


H som moða na camom cmpoŭnom 30ande, 

AUYOM K B0OCXOOy CONKUYA COAMOZO, 

nocmasum MPAMOPHOE U3sarnde 

npocmo20 mpyxenura IBO. (Bespanpceruu dnesnHur. N SC? 
106-109 


Diese Zukunftsvision von einem Denkmal für die Leningrader 
Luftabwehr erhält einen besonderen Zug durch die ihr vorange- 
stellte Beschreibung der Abwehrkämpfer in ihrem täglichen Ein- 
satz: 


Ho Mu cmoanu MO 8uCOKUr xpawar 

CG 3axunymon x neöy 20n0860Ü, 

HE NOKUÖANU TPYNKUX Hawur ONUEK, 

nonamn cxae HEMEOYEÜ pYyKXoü. (ebd. V. 97-1007 


sich mit der Motivdefinition. Dies ist nicht verwunderlich, da 
ja in der Literaturforschung häufig der Begriff 'Thema' für 
'Motiv' eingesetzt wurde, 
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Im Vergleich der Vision mit der Wirklichkeitsbeschreibung ist 
kein Unterschied festzustellen. Und Ol'ga Berggol'c hat mit Ab- 
sicht diese einheitliche Darstellungsweise gewählt: 


IIycxaü cmoum, eceeda 3apeü oÖpRmuü, 

MAK, KAK CmoaAn, Õepxa nepaenuü oŭ: 

C 3axunymon K Heöy 20N1080U, 

C eduncmseennum Opyxuem - nonamoü. (ebd. V. 110-113) 


Indem die Dichterin den Luftabwehrkämpfern bereits die steiner- 
nen Züge von Standbildern verleiht - A. Sinjavskij spricht von 
"lebenden mamornen und bronzenen Standbildern" (aaO S. 230) -, 
wertet sie deren Tun nicht nur auf, sondern verherrlicht es im 
Vorgriff auf die diesen Menschen zustehende Anerkennung. 

Das Motiv des Blockadeleningrads findet symbolische Gestal- 
tung in einer Ordensmedaille, die Ol'ga Berggol'c in Jenunzpad- 
cxas noama beschreibt: 


Konnwuweü HDOeO/OKO OR, 

xax Óyðmo On B8EHUYOM MEPHOBHM, 

KPYy2EOoM - no xpan - OoÖseden, 

ÖNoOKadu CUMIONOM CYPOSUM. 

B voapue, NAEUOM K nNeuy, GMpoem ~- 

pedenor, XERYUHA, MYXUUHQ, 

nod 60MÖaMuU, KAK nod doxdem, 

cmoam, znasa x 3enumy eckunye. (II, 69, V. 284-291) 


"A xun 3umom 8 Jenunepade". (V. 295) 

Das wohl größte Phantasiedenkmal, das nach dem Kriege tat- 
sächlich in Leningrad gebaut wurde, errichtete die Dichterin 
bereits im Jahre 1942 in dem Gedicht Jenunepadcxan ocenv. Es 
handelt sich dort um ihre "Vorschläge" zu einem Blockademuseunm, 
in dessen Mittelpunkt sie die "armseligen Eisenöfchen" rückt, 
deren "Aschereste" sie wie Diamanten in "gläsernen Ausstel- 
lungskästen" aufbewahren will, als Zeichen des "Großen Feuers", 
an dem sich die Leningrader in "schwarzen, langen Belagerungs- 
nächten" unter dem "Klagelied der Sirenen und der Waffen" "ge- 
wärmt" hatten (II, 78, V. 45-53). Auch diese Darstellungsvari- 
ante des Leningradmotivs zeigt die Absicht, mit Hilfe positiver 
Zukunftsbilder die Gegenwart ihrer Schicksalsgefährten erträg- 
licher und sinnvoll erscheinen zu lassen, indem sie ihnen auf 
diese dichterische Weise suggeriert, daß sie nicht vergessen 
werden. 

Die bildmäßige standbildhafte Verarbeitung des Leningradmo- 
tivs ist als etwas nur für die Dichterin Eigentümliches anzuse- 
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hen. Wenngleich die dahinterstehende Absicht zur Funktion des 
Ansporns durchaus im Sinne des sozialistischen Realismus norm- 
gerecht ist, so zeigt doch die Art und Weise der künstlerischen 
Aufbereitung über das übliche Maß hinausgehende, individuelle 
dichterische Züge und Fähigkeiten. 

Eine weitaus weniger zentrale Position und Funktion hat das 
Leningradmotiv in jenen Passagen, in denen für den Krieg im 
allgemeinen typische Erscheinungen aufgezählt werden, wie bei- 
spielsweise "zerstörte Häuser und Straßenzüge" (Nopoza na ponm 
1942, Ho a ece epema goung 1946 u.v.a.), "verdunkelte Fenster" 
(Moü dom 1946), "Luftschutzbunker und Kellergewölbe" (Ha 6önox- 
noma 1941 2-a) usw. Seine Funktion hier besteht darin, mit nur 
wenigen Strichen den Hintergrund zu zeichnen, vor dem dann die 
im Mittelpunkt jener Gedichte stehenden Taten und Verhaltens- 
weisen der Leningrader noch größer und heroischer erscheinen. 

Von vergleichbar peripherer Bedeutung und daher geringerem 
Stellenwert ist das in den Vorkriegsgedichten nur selten verar- 
beitete Leningradmotiv. In seiner für die Kriegsjahre aufberei- 
teten Position als Kernmotiv vereinigte Ol'ga Berggol'c das Er- 
habene des vergangenen und des zukünftigen Ruhmes mit der Tri- 
vialität des Alltagslebens in einer belagerten Stadt. Jedoch 
beschränkte die Dichterin die Vergangenheitsdarstellung des 
Stadtmotivs auf sowjetische Errungenschaften unter Verzicht auf 
zaristische Vergangenheit und Ruhmesgeschichte St. Petersburgs, 
von der noch heute zahlreiche steinerne und bronzene Gebäude, 
Standbilder und Statuen zeugen. 

Der pragmatische und funktionale Charakter dieser Motivdar- 
bietung besteht darin, daß die Dichterin es immer wieder zum 
Anstoß für Überlegungen, Schlußfolgerungen und Aufforderungen 
nimmt, um so über das Werk hinaus auf die Haltung des Lesers 
einzuwirken. 


Das Typusmotiv des"Leningraders" 


Das Typusmotiv des "Leningraders" ist bei Ol'ga Berggol'c im- 
mer auch ein Situationsmotiv der Bewährung. Der von der Dichte- 
rin gezeichnete Leningrader ist immer ein sich in Bewährungssi- 
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tuationen typisch, d.h. hier im Sinne der Partei, positiv ver- 
haltender Mensch. Dieser Typus ist nicht das Produkt ihrer 
Dichtung, sondern ein von der Partei der gesamten Literatur 
vorgegebener. Wie ein sehr großer Teil ihrer dichtenden Kolle- 
gen legt Ol'ga Berggol'c das Hauptgewicht auf den Leningrader 
Durchschnittsbürger! , von dem sie am Beispiel ihrer eigenen 
Person im "Februartagebuch" sagte: 


A nukoeda zepoem ne Önna, 

ne xamdana nu Casey, Hu naepadu. 

Hawa oðnum Öuxanpem c Jlenun2epadom, 

a ne 2epoŭcmeoeana, a xuna. (II, 56, V. 131-134) 


H echu uem-nuöydo MO2Y 20PUMdDCA, 

MO, XAK u 6CE ÖpPy3dA MOU 60Kpy?, 

eopxycd, umo Oo CUX NOP MO2Y mpydumdch, 

He cknaŬneaRr Ocnabeewur pyx. (V. 139-142) 


Ihre Hauptfiguren sind einfache Menschen, zumeist Zivilisten 
aller Geschlechter und Jahrgänge und nicht irgendwelche bekann- 
te oder unbekannte Persönlichkeiten der Partei oder des Mili- 
tärs. 

Das Typusmotiv des Leningraders ist zugleich das Kernmotiv 
der Gesamtthematik 'Ol'gaBerggol'c und ihre Generation auf dem 
Weg der Bewährung', das wie fast alle Hauptmotive seine wesent- 
liche Prägung durch den Krieg erfuhr. 

Es besteht zum einen aus Personengruppen und zum anderen aus 
Einzelpersonen, zu denen dann auch die allgemeine Wir-Aussage 
sowie die Ich-Aussage gerechnet werden müssen. Die dichterische 
Gestaltung zerfällt in ein äußeres und ein inneres Erschei- 
nungsbild des Leningraders. Das äußere, stark situativ geprägte 
Erscheinungsbild findet seine Darstellung in den heldenhaften 
und mutigen Taten der Gruppen und der Einzelnen. Das innere Er- 
scheinungsbild wird von der Dichterin in den vorausgreifenden 
Wünschen und Prophezeiungen vergegenwärtigt, welche die ent- 
schlossene, kämpferische und pflichtbewußte Gesinnung dieses 
Typs zeigen. 

Die Personengruppen bestehen aus sich rekrutierenden Soldaten 
am ersten Tag des Krieges (Mepeuü ðernd. II, 9), aus den in die 
Schlacht ziehenden Leningrader Bolschewiken (Cmuxu o nenunepad- 


Ieei. dazu A. A6pamos, Jupuxa u anoc Benuxoü OmeuecmsenHoü 
Boünu (21975) S. 312-313. 
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crux Öonpwesurax. II, 14-15), in deren Gefolge sich Kinder und 
Erwachsene befinden; aus dem sich bewaffnenden Volk Leningrads 
(Cmuxu o soopyxennom napode. II, 32-34); aus der "alten Garde", 
deren Front die Waffen- und Munitionsfabriken in Leningrad ge- 
worden sind (Cmapas zeapdur. II, 42-43); aus den Männern und 
Frauen der zivilen Luftabwehr (despanvcxuü Oneenux. II, 55); 
aus einer von einem Kampfeinsatz erfolgreich zurückkehrenden 
U-Boot-Besatzung (Modeodnar nodxa. II, 80) und schließlich aus 
den Verteidigern der Stadt (Namamu sayumnuxoe. II, 97-103), zu 
denen auch die munitionschleppenden Kinder und Barrikaden er- 
richtenden Frauen und Greise gehören (Lë zoeop» c moödoü nod 
ceucm cnapsadoe. II, 18-19). 

Die Einzelpersonen bestehen aus ihr Leben opfernden Komman- 
deuren (Jlenunepaöckar nosma. II, 63 f) und jüngeren Brüdern 
(Bannada o mnadwem pame. II, 46 ff); aus im Kampf sterbenden 
Schülern (Mamamu saayumnuxoe. II, 100) und Ehemännern (Liecha o 
xene nampuoma. II, 87-89); aus ihre Gesundheit zum Wohl der 
Allgemeinheit aufs Spiel setzenden Chauffeuren (Jenunepadcxar 
nosma. II, 64-66); aus Müttern, Ehefrauen und Schwestern, die 
ihre Söhne, Gatten und Brüder opfern (Mecnra o nenunepadcxoü ma- 
mepu. II, 16;Boüna nocmyuana e oxno. II, 4O-41; Peepanpcruü 
Oneenux. II, 51-52; Mecna o xere nampuoma. II, 86-89; Namamu 
3ayumnuxos. II, 98 ff); aus einer ihr Leben riskierenden Schwe- 
ster auf dem Weg von Moskau nach Leningrad (Jlenunepaöckarn no3- 
ma. II, 67, V. 150 ff); aus Krankenschwestern, die schwerver- 
wundete Soldaten betreuen und trösten (B eocnumane. II, 12-13); 
aus Frauen, die ihren Nachbarn Trost spenden (Pa320e0p c coced- 
xoü. II, 38 ff; Jenunepadckasa nosma. II, 63 f) und nicht zu- 
letzt aus hungernden Soldaten, die ihr letztes Brot Leningrader 
Kindern schenken (Apmua. II, 49-50). 

Dieser für alle Personengruppen und Einzelpersonen repräsen- 
tative Abriß zeigt, daß Ol'ga Berggol'c ihren typischen Lenin- 
grader als vorbildlichen, heldenhaften, opferbereiten und 
pflichtbewußten Menschen darstellt. Im Einzelfall begnügt sie 
sich nicht nur mit der Tatbeschreibung, sondern sie ergänzt sie 
oftmals durch in die Vergangenheit zurückgreifende Parallelen 
zu vergleichbar tapferen Menschen und zu vergleichbar tragi- 
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schen Situationen. Sie bevorzugt als historische Beispiel die 
Oktoberrevolution, wie schon einmal "Soldaten im Vorgefühl der 
Leiden und des Sieges" (Nepenŭ deno. II, 9, V. 9) in den Kampf 
zogen, wo schon einmal Leningrader Bolschewiken dem Ruf Lenins 
siegreich Folge leisteten (Cmuxu O nenunepadckux Öondweesurazx. 
II, 14, V. 9-16) und wo sich schon einmal das Petrograder Volk 
bewaffnete (Cmuxu o soopyxennom napode. II, 32-33, V. 3-4, 49 
bis 50). 

Eine andere Art der Ergänzung des äußeren Erscheinungsbildes 
des Leningraders findet sich in den Ich- und Wir-Aussagen, die 
dessen Gesinnung, Stimmung und Wünsche nicht nur zum Ausdruck 
bringen, sondern auch über den Rahmen der Literatur hinaus die- 
se dem Leningrader Leser suggerieren. Spiegel der eigenen Ge- 
sinnung als auch indirekter Appell an die Leser verkörpert das 
titellose Gedicht Moxyda neĝo cympaunoe mepxnem... (II, 34), wo 
die Dichterin im persönlichen Schwur ihre Leidensgenossen mit 
verpflichtet: 


Kranyco mee, Ma Cmpauno Cydem OÖumoca, 
Kranyco mee - Mu CKopo nodedum. (V. 21-22) 


An anderer Stelle heißt es: 


- Cmoex u Öeccmpawen Jlenunepad. 
On ne Öpoenem, ON ne noKopumcea, - 
max Cxasana Cmapwar cecmpa. (Cecmpe. II, 25, V. 46-88) 


Solche verallgemeinernden Aussagen, in denen die Dichterin sich 
zum Sprachrohr ihrer Generation macht, ergänzen fast jede Grup- 
pen- und Einzelpersonendarstellung. Wenngleich die politische 
Parteilichkeit in fast allen Gedichten unausgesprochen bleibt, 
so ist sie dennoch zwischen den Zeilen vorhanden. Nur ein ein- 
ziges Mal spricht Ol'ga Berggol'c die Verpflichtung des Einzel- 
nen gegenüber der Partei offen aus. In dem Gedicht Monodomy do- 
Gpoeoäpub (II, 35-36; 1941) erinnert sie einen jungen Freiwil- 
ligen an seine Pflicht und Treue gegenüber dem Komsomol und der 
unbesiegbaren Partei: 


ne 3aÖusaü mopxecmsennux mpaduyuü, - 

Ha MIT Oxpen u eupoc KHOMCOMON. 

H znasenarn - ne3auönemarR - sepnocmo 

nenoöedumoü /lapmuu ceveü. 

Ha nepeuü 306 ee, na camaü nepeuü 

eneped 3a neü, ece2da 3a neŭ! (V. 15-20) 
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Die Bedeutung dieses Typusmotivs ist wie bei fast allen Haupt- 
motiven nicht auf die dichterische Funktion, Kernstück eines 
Gedichtes oder Poemteiles zu sein, beschränkt. Stets jedoch ist 
der Leningrader, um den es sich trotz aller Unb&stimmtheit und 
Namenlosigkeit der vorgestellten Personen handelt, nicht zu ig- 
norieren, ohne daß den Gedichten ein unverzichtbarer Baustein 
genommen würde. Denn Ol'ga Berggol'c zeigt nur am Leningrader, 
nicht etwa am heldenhaften Menschen an sich, was der Mensch in 
außergewöhnlichen Situationen zu leisten imstande ist. Die Le- 
ningrader, sich dabei selbst mit einbeziehend, sind der Mittel- 
punkt ihrer Verse und Appelle. Ihr Weg der uneingeschränkten 
Bewährung wirkte über den literarischen Rahmen hinaus in dem 
damals aktuellen Wirklichkeitszusammenhang weiter, und zwar als 
Vorbild und Ansporn zugleich. 

Doch Ol'ga Berggol'c präsentiert nicht nur den tapferen, po- 
litisch und propagandistisch "verwertbaren" heldenhaften Lenin- 
grader, sondern auch den im täglichen Kampf leidenden, der - 
wie A. Abramov feststellt - zu den Unzulänglichkeiten in ihrer 
Dichtung gehört. Er wirft ihr einen zu stark ausgeprägten Sinn 
zur Wahrheitsliebe vor: "Bepze2eonvy cmpemumcea x npedenproü npae- 
dusocmut!, die seiner Meinung nach aus ihrer Angst resultiert, 
etwas verfälschen zu können, die "rauhe Wahrheit des Lebens 
verschönern" zu können. Sein Vorwurf trifft jene Stellen in 
den Gedichten, in denen vom harten Blockadeleben die Rede ist. 
Als Beleg führt er eine Textstelle aus dem "Februartagebuch" 
an, wo von dem unvorstellbaren Hunger die Rede ist, den man mit 
"Erde", "Kleie" und "Riemen" zu stillen versuchte (II, 68, V. 
266 ff). Er hält der Dichterin allerdings zugute, daß sie alles 
letztlich doch unter dem Aspekt der Siegeszuversicht darstellt. 
Im einzelnen aber vermißt er die Verknüpfung beider Seiten: 
"Kapmunu cmpadanuü u Cnosa o eepe 8 xu3anp unoeda y Bepzzondy 


3 
xzueym camu no CeÖbe, noamuuecku u3onuposannue ðpye om ðpyea" 


In. A6pamos, Jupuxa u sanoc Benuxkoü Omeuecmsennoü Bonn (1975) 
S. 315. 


2 ebd. 
ebd. 
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Dieser Vorwurf Abramovs entbehrt in zweifacher Hinsicht seiner 
Grundlage. Der von ihm getadelte Drang zur Wahrheitsliebe ist 
nicht in einem solchen Maße ausgeprägt, wie er es in seiner 
Kritik hinstellt. Das zeigt im besonderen das spätere Kapitel 
über das Motiv des Todes. Auch versäumt es die Dichterin in 
keinem ihrer Gedichte, das immer wieder nur kurz angestrahlte 
Leid mit dem Kampfwillen und der Siegesüberzeugung zu verknüp- 
fen. Darüber hinaus gelangt diese Tatsache Ol'ga Berggol'c und 
ihrer Dichtung nicht zum Nachteil, sondern zu ihrem Vorteil. 
Gerade ihr Blick für die Tragik des menschlichen Leids macht 
ihre Aussagen erst glaubhaft und aussagekräftig. Insbesondere 
die Darstellung des Elends unterstreicht mehr als viele Worte 
über das Heldentum die unbestritten heroische Leistung der Le- 
ningrader, die sich nicht nur eines äußeren Feindes zu erwehren 
hatten, sondern auch eines inneren.! 

Während Ol'ga Berggol'c das Heldentum des Leningraders in 
ausführlichen Passagen beschreibt, findet sie für seine Tragik 
nur kurze, knappe Worte. 

Es gibt in ihren Gedichten beispielsweise den im Fieberwahn 
sich nach seinen Angehörigen sehnenden Soldaten: Mama, 2ðe mu, 
2ede mu? - //- Ta sdecv? A pad. A ede x moa xena? - B zocnuma- 
se. II, 12, V. 4/12), einen Menschen, der in den Stunden zwi- 
schen Leben und Tod an seine Familie denkt, und nicht - wie so 
oft in der sowjetischen Literatur beschrieben - vom Gedanken an 
das Vaterland und dessen Schicksal beseelt ist. Dieser so 
menschlich leidende Soldat ist hier der tapferen, selbstlosen 
Krankenschwester gegenübergestellt, die, nach anfänglichem Ein- 
gehen auf die Wünsche des Kranken, die Funktion hat, den Blick 
wieder auf die Heimat und den Sieg zu lenken (vgl. V. 18 ff). 

Es gibt den hungernden Leningrader, der davon träumt, "fri- 
sches Brot" mit den Händen brechen zu dürfen (Pasa2oeop c coceöd- 
xoü. II, 39, V. 33-36), der abgemagert, aber dennoch voller Le- 
bensmut trotz Artilleriebeschuß zum "Einkauf geht" (ebd. V. 41 
bis 44), der sich mit "125 Blockadegramm Brotration" begnügen 
muß (Tenunepadckaan nosma. II, 66, V. 137 f), der jeden Brotkru- 
men zu ehren gelernt hat: 


siehe oben S. 59 ff. 
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see O, ma nosnanu e dexaöpe - 

He 3pA Heeauenynnau dapom" Hassan 

oÖuunuü ae, U MAxKuü 2per - 

Zong On xpouxy Öpocump nasemd: 

MAKUM NWÖCKUM CMPadakndem ON, 

maxoü Öonpwou nn6oepn Öpamcxoü 

ÖNA HAC OMHAHE OCegweN 

nau xne nacyynaü, Jlenunepaðcxuŭ. (ebd. V. 142-149), 


dessen Not so groß ist, daß er seine Haustiere verspeisen muß, 
wie anders wäre sonst die Feststellung der Dichterin in Ta cau- 
wuwd nu (II, 85, V. 9) Mne e 2opode, 2de nem 3sepeü domaunux" 
zu verstehen, und schließlich jenen Leningrader, der vor Hunger 
stirbt, und seine Frau, hier das nicht fingierte Ich der Dich- 
terin selbst, die ihm nicht helfen kann: 


u ymep adechb, om 20n0Öda, 8 noðeane, 
a A - A ne Mmo2ena eeo cnacmu... (Teoü nymv. II, 112, V. 157- 


158) 

Es gibt den Leningrader, der sich fremd in seiner Stadt 
fühlt, weil er sie nur im Besitz eines Passierscheins durchque- 
ren darf (Ompusox. II, 74, V. 5-13). 

Es gibt den Leningrader, der unter der ständigen Verdunkelung 
(Ompusoxr. II, 74, V. 13-15), dem Eingeschlossersein in die Blok- 
kade (ebd. V. 5-6), unter dem Zischen der feindlichen Geschosse 
leidet (Paazoeop c coceöxoü. II, 38, V. 13-16) und nicht zu- 
letzt unter der grimmigen Kälte, die für ihn schwerer zu ertragen 
ist als der Feind (Aenunepadcxar nosma. II, 65, V. 98-101). 

Und während am Ende des Krieges andere Dichter triumphierend 
den Sieg besingen, lenkt Ol'ga Berggol'c ihren Blick auf das 
zurückbleibende Leid der überlebenden Leningrader: 


Kmo peörmam-Ccupomam noMoxem, 
onym eðosam cneau oÖompem? (Bmopoü pasa2zoeop c cocedroü. 
II, 105, V. 43-44), 


um so festzustellen, daß der Weg der Bewährung noch nicht zu 
Ende ist. 


Das Situationsmotiv des "Todes" 


Die Darstellung des Todes in der Literatur, sei es als Thena, 
sei es als Motiv, widerspricht dem Optimismus des sozialisti- 


I siehe oben S. 67-68. 
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schen Realismus. Der dennoch häufige Gebrauch des Todes in der 
Sonderform des Heldentodes ist nicht nur typisch für den sozia- 
listischen Realismus, sondern auch grundlegend für die kommuni- 
stische Ideologie, die den Tod als philosophisches und religiöses 
Problem ausklammert und den Versuch unternimmt, ihn mittels des 
Heldentodes zu rationalisieren, um so gleichzeitig dem Leben 
einen Sinn zu geben. Der Sinn wird gleichsam von einer (Heils-) 
Lehre deduziert, die aber ihrerseits nur aufgrund der Tatsache 
zustande gekommen ist, daß der Tod unerklärbar erschien. Ist 
durch einen solchen Zirkel erst einmal eine scheinbar rationale 
Begründung des Lebens gefunden, so vergißt man schnell, daß die- 
se aus einer durch und durch irrationalen Grundsituation geboren 
wurde. Der Mensch kann den metaphysischen Sinn des Lebens nicht 
erkennen. Das ist für ihn gleichbedeutend mit Sinnlosigkeit. Der 
einzige Sinn ist derjenige, den er seinem Leben selber gibt. Die- 
ser kann aber kein transzendenter, sondern nur ein immanenter sein. 
Die notwendige Folge einer solchen Rationalisierung des Todes 

im Hinblick auf seine Reduzierung als Heldentod ist - wie die 
sowjetische Literatur gezeigt hat - eine gefährliche Verfälschung 
des Todes, da das menschliche Leid völlig unberücksichtigt bleibt 
und so getan wird, als sei er nur ein Bestandteil der täglichen 
Pflicht und des täglichen Kampfes, wenngleich er auch dem Men- 
schen zu unsterblichem Ruhm und Unvergessenheit verhilft. Dieser 
Todesvorstellung widerspricht Ja. Akim unmißverständlich, indem 
er in der kurzen Phase des "Tauwetters" anklagend fragt: 

Paase yMmupaxm, 

Kax e pomanax - 

Mpuznacue napmopeza 

P xaöunem 

Umo6 ycnemp 

O epafuxkax u nnanaz 1 

Hanocnedox eucxkasamoca?.. 
Die Wirklichkeit sieht hingegen ganz anders aus. Der Mensch 
stirbt, wird begraben fast schon wie ein Fremder und bald schon 


la. Akum, Paase ymupant. In: Jumepamypnas Mocxea.T. 2 
(1956) S. 524. 
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vergessen. Daß dem "Helden" weder ewiger Ruhm, noch ewige Un- 
vergessenheit beschieden sind, erkannte auch z.B. Vasilij 
Grossman in seinem Kriegsroman Hapoð Geccmepmen (1942). Dort 
sagt er, ganz im Gegenteil zu seinem Romantitel: "Vergeblich 
sagen die Dichter, die Nemen jener, die auf dem Schlachtfeld 
sterben, leben in aller Zukunft; vergeblich schreiben sie Ge- 
dichte, in denen sie den toten Helden sagen, sie seien nicht 
gestorben, sondern lebten für immer in ruhmreichen Gedanken. 
Das menschliche Gedächtnis kann nicht Hunderte oder Tausende 
von Namen behalten. Die, die starben, sind tot. Groß ist das 
Volk, dessen Söhne schlicht sterben, fromm, genügsam auf endlo- 
sen Schlachtfeldern..."! 

Ebenso griff N. Korzavin das Problem des Heldentodes kritisch 
auf am Beispiel der fälschlicherweise und vergeblich "nach ewi- 
gem Ruhm dürstenden Jugend". In dem Abschnitt Tocseawenue Kapna 
Juöxnexma aus dem Poem Poxdenue sexa rät er daher der Jugend: 


Iycmo manpuuru ne Öpodam eeunoŭ Cnaseoü. 
Ona ne 8o3sMewaem 
nuue2o. 
Hu manoü Öonu, 
nu ÖondwoUu ympamu 

Ecmb mo, umo ecmo, 

a ece, umo euwe, ~ 2 
NOXD... 


und er bemerkt weiter, daß derjenige, der nicht zu Lebzeiten zu 
Ruhm gelangte, diesen erst recht nicht nach dem Tod finden 
wird. Korzavin beschließt diesen Abschnitt mit der Reminiszenz 
an die im Jahre 1914 von Kriegsruhm trunkenen Massen, die weder 
damals noch 1941 erkannt haben, daß "Ruhm nur Rauch" ist: 


A Gan epom. A Gan xpuxu "Öpaso!". 
Topdamer noðu ðyxom ÖveeuM. 

A sedpvma-cmepmp na nux 21Rdum, Kar cnasa! 
la, cnasa - Oum!.. Toxapos wepruaü Onu, 


Diese Lüge, durch Tod ewigen Ruhm zu erlangen, deckt auch 
Ol'ga Berggol'c nicht auf. Auch sie beteiligt sich an der Ver- 
d Tpoccman, Hapod Öeccmepmen (1942), zit. nach M. Slonim, 

Die Sowjetliteratur (1972) S. 322. 
Zu. Kopwapun, [Todu. Cmuru (1963) S. 24, V. 3-6. 
H. Kopxasun, aaO S. 25, V. 29-32. 
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fälschung des Todes, indem sie ihn als Notwendigkeit im Sinne 
der Partei darstellt, von menschlichen Ängsten, Verzweiflung, 
Schmerzen und Leid befreit. Eine derartige Todesinterpretation 
setzt immer ein Feindbild voraus. Die gesamte sowjetische Lite- 
ratur verfügt darüber. In den zwanziger Jahren waren es die 
Weißen, in den dreißiger Jahren die Antikommunisten und in den 
vierziegern die Faschisten. Auf der Grundlage des letztgenann- 
ten Feindbildes gestaltete Ol'ga Berggol'c ihr Todesmotiv. 

Das Todesmotiv ist bei Ol'ga Berggol'c ein spezifisches 
Kriegsmotiv, abgesehen von der einmaligen Motivverarbeitung des 
Todes in dem Vorkriegsgedicht Maüs (1933; I, 44), das dem Tod 
ihrer ersten Tochter gewidmet ist, um deren Leben die Mutter 
vier Tage vergeblich gekämpft hatte (V. 4-11) und welche sie 
dennoch nicht retten konnte - wobei der Tod den Lebenswillen 
der Mutter nicht brechen konnte (V. 12-15) - und an den sie 
sich in dem späteren Gedicht Cmuxu 06 ucnancxux ðemax (1936; I, 
86-88) erinnert und ihm dort die Funktion der Warnung und Mah- 
nung gibt, dem Schicksal zuvorzukommen (V. 15-18). 

Die einzig unverfälscht anmutende Darstellung eines Opferto- 
des findet sich im fünften Teil der Nenunepadcxar nosma (1942) 
- einem Teil, der bezeichnenderweise in allen späteren Ausga- 
ben, d.h. später als die von 1958, gestrichen worden ist -, wo 
von dem selbstlosen Verhalten eines für Leningrad kämpfenden 
Soldaten, eines Kommandeurs, in seiner Todesstunde die Rede 
ist. 

Unter Verzicht auf jegliche Verherrlichung skizziert Ol'ga 
Berggol'c hier in realistischer Weise die letzten Augenblicke 
des von einer "Faschistenkugel" getroffenen und seine letzten 
Befehle erlassenden Kommandeurs, der freiwillig und in vollem 
Bewußtsein der Lage auf jegliche Hilfe der ihm zur Seite sprin- 
genden Soldaten verzichtet. Denn er weiß, daß eine Verzögerung 
im Angriff mit der Niederlage bezahlt werden müßte (V. 216-229) 
Im folgenden beschreibt die Dichterin den allein im Schnee zu- 
rückgebliebenen und in seinem Blut liegenden, sterbenden Kom- 
mandeur. Sie verzichtet dabei auf jegliche Unterstellung von 
möglichen Empfindungen eines Menschen in seiner Todesstunde im 
Gegensatz zu einer anderen Todesmotivdarstellung, von der spä- 
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ter noch die Rede sein wird. Sie gibt dieser totalen Opferbe- 
reitschaft des Kommandeurs nur insofern eine Bewertung, als sie 
versucht, den Sinn und Wert eines solchen Opfers aufzuzeigen, 
das sich rein numerisch als ein Korrektiv bei der ungleichen 
Verteilung des Todes auf beiden Kampfseiten erweist: 


... A ON Ocmanca na CcHe2y, 

XAK COMHU KPACHUX KOMAHÖUPOG. 
Kax comnu mer, xmo sen u 38a, 
x cee ne Bedar nowadu, 

ceovem Cem cmepmd nonpan, 
eumaswym nað Jlenun2epadomM. 

A on nexan e Kposu 2ycmoü, 
HUUKOM, C NnPOcmepmuMmu PYKAMU, 
xax Öyödmo npurpusan codoü 

Ho HUM PACNNANACMAHHOE IKAMA. 
H umo xe - eeprno: xpoeb ceo 
OH MO4YHO CMR2, ne2exo u 2o0pðo 
nponec 8 pewanuwem Goy, (S. Dh, V. 231-243) 


Ganz anders dagegen verläuft die Schilderung vom Tod eines 
Jungen Gardisten an der Front in Namamu sayumnuxoe (1944; II, 
97-103). Am Beispiel eines noch kampfunerfahrenen Schülers (s. 
V. 55) versucht Ol'ga Berggol'c die Bedeutungslosigkeit des To- 
des für diesen Jugendlichen angesichts des noch zu erringenden 
Sieges aufzuzeigen. Sie unterstellt diesem "kriechenden", "lau- 
fenden", sich auf dem "Rücken wälzenden" und offensichtlich 
sich vor Schmerz "krümmenden", "röchelnden" und den Berg den- 
noch "erklimmenden" Gardisten, daß er im Anblick der vor ihm 
liegenden Stadt seine körperlichen Leiden völlig ignoriert und 
weder Schmerz noch gar Furcht vor dem nahenden Tod empfindet: 


H, moxem nmd, Camuü Cuacmıuenü na Ceeme, 

eceü xu3andm 8 mom muz mopxecmeys noĝeðy, - 

ON cMepmu M2nosenHnoü Ceoveü ne 3aMmemun, 

nu cmpaxa, nu Öonu ee ne ussedas. (II, 99, V. 63-66) 


Gerade an diesem Beispiel, das in dieser Art nicht allein in 
der sowjetischen Kriegslyrik besteht, zeigt sich die Unaufrich- 
tigkeit der Heldentoddarstellung, die da behauptet, daß der Tod 
frei von Angst, Schmerz und Schrecken sei (vgl. beispielsweise 
A. Surkov in 3awumnux Cmanunepada 1942") und daß man sich ihm 
zu stellen habe, so E. Dolmatovskij, wie ein "Kommunist", "Ro- 
mantiker" und "Soldat": 


A. Cypxos, Ha6öpannue (1947) S. 172, V. 25/6, V. 10. 
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Ho scmpemun cMmepmp, ne npruacd u ne nnaua, 
XAK KOMMYKUCM, pomanmux u condam.] 


Die Dichterin treibt die Verfälschung noch so weit, daß sie 
die angebliche Attraktivität des Todes, den sie hier auf beson- 
ders lyrische Art und Weise beschreibt, dadurch steigert, indem 
sie dem Toten Wahrnehmungen unterstellt, "das Liebkosen der 
Winde" (V. 103), "das Schweben der Wolken" (V. 104) u.a., die 
dem Lebenden verschlossen blieben. 

Nicht minder selten in der Kriegsliteratur ist die Verknüp- 
fung des Motivs der Standhaftigkeit im feindlichen Verhör mit 
dem Motiv des Todes. Ol'ga Berggol'c entwirft in dem Gedicht 
Bannada o mnadwem Öpame (1941; II, 46-48) - einem Gedicht übri- 
gens, das kaum aus der persönlichen Anschauung der Dichterin 
entstanden sein kann, sondern ein im Sinne der Parteipropaganda 
bewußt konstruiertes Werk ist - das Bild eines fröhlichen jun- 
gen Mannes, der gerne "angelt, pfeift und singt" (V. 5-6). Die- 
ser fällt in die Hände des "deutschen Feindes" (V. 1). Trotz 
der in den "Händen der Henker blitzenden unbarmherzigen Messer" 
(V. 17-18), trotz "Folter und Drohungen" bleibt er standhaft 
und übt nicht Verrat an seinem älteren Bruder. Darüber hinaus 
beschwört er mutig die Rache des älteren Bruders für seinen 
Tod, während aus seinen Augen "unsterblichen Zorn" leuchtet (V. 
24-25). Kein Ausdruck der Angst, kein Zeichen der Schwäche geht 
von dem jüngeren Bruder aus. Er stirbt ohne Furcht, allein er- 
füllt von der Rache an seinen Feinden und Henkern: 


.. H wmax fawucm 8 ne2Oo 80H3UuNn. 
u ymep mnadwuü Öpam. (II, 47, V. 44-45) 


Ol'ga Berggol'c beläßt es nicht bei dieser kurzen Feststellung. 
Sie knüpft daran die Verpflichtung aller, für alle einzustehen, 
so wie es der jüngere Bruder in ihrem Gedicht getan hat (V. 56 
bis 59). Die Legende des jüngeren Bruders wird dabei wieder 
einmal als Vorbild genutzt. 

Ein letztes Beispiel für die Darstellung und Verarbeitung des 
Fronttodes sei noch mit dem Gedicht Techn o xene nampuoma (1943 
II, 87-88) angeführt. Dort wird nicht nur der Tod als etwas ' 
Selbstverständliches von der Dichterin bezeichnet: 


IE Aonmaroscxnü, Nocnanne noartam. In: H3öpannme npou3sedenur 


e deyx momax. T. I (1971) S. 115/6. 
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H nan On OoOHVHO CMEepmon 2epoRn, 
3asemnuü pyĝex ne omdas, (II, 88, V. 23-24) 


Die Gleichgültigkeit, die man diesen Worten entnehmen zu können 
glaubt, wird noch dadurch gesteigert, daß Ol'ga Berggol'c sich 
der überlebenden Witwe dieses eines gewöhnlichen Todes gestor- 
benen Patrioten zuwendet, von der sie nicht weniger Selbstver- 
ständlichkeit in der Reaktion erwartet. Angesichts des noch wü- 
tenden Krieges ist auch keine Zeit für Trauer und Tränen (V. 35 
bis 36). Die geradezu unnatürliche, unfrauliche, ja unmenschli- 
che Härte sich selbst gegenüber sucht Ol'ga Berggol'c dadurch 
zu erklären, daß der Rachegedanke jegliches persönliches 
Schmerzgefühl ausschaltet. 

Die propagandistische Ausrichtung und Gestaltung dieser To- 
desmotivvariante und die damit verbundene Reaktion der Witwe 
entspricht der Aufgabe eines jeden sowjetischen Dichters, die 
Menschen im Sinne der Partei anhand solcher "Vorbilder" zu "er- 
ziehen". 

Ein völlig anderes Zerrbild des Todesmotivs zeichnet die 
Dichterin in dem 1950 verfaßten Pcem Bemyraenue e noamy (Coöpa- 
nue couunexuü e deyx momax 1958. S. 163-169), wo sie die letz- 
ten Augenblicke im Leben der betagten gläubigen Großmutter 
festhält, die zu Beginn des Zweiten Weltkrieges gestorben war. 

Sie unterstellt der gläubigen, "zwischen alten Ikonen" gebet- 
teten Frau (V. 42-43), daß deren letzte Gedanken nicht Gott 
galten, sondern der Heimat, Rußland (vgl. V. 56-58). Sie will 
den Leser glauben machen, daß sogar eine zutiefst gottesfürch- 
tige Frau, für die der kommunistische Staat als gottverneinen- 
des System nicht maßgebend sein konnte, erst dann beruhigt 
sterben kann, wenn sie dieses Land gesegnet hat (V. 60-64, 77 
bis 80). Nicht das eigene Seelenheil der Sterbenden steht im 
Vordergrund, sondern das weltliche Heil eines Landes. 

Ol'ga Berggol'c hat nicht nur hier den fraglichen Versuch un- 
ternommen, das Sterben politisch zu verklären. Weder Realismus, 
noch Wiedergabe eines Erlebnisses finden sich hier so partei- 
lich aufbereitet. 

Das Phrasenhafte fast all dieser propagandistisch aufbereite- 
ten Todesmotive findet sich in Ocenb copox nepeo2o (1941; II, 
26-27) auf einen kurzen Nenner gebracht: 
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O, umo Moü cmpax, 
umo cMepmu neu3dexnocmov 

Ympy, - a ma ocmanewbca, Kax panpwe. (V. 26-27, 31) 
Die hier von Ol'ga Berggol'c vorgenommene Ignorierung der To- 
desangst sowie der Todesbedeutung für den einzelnen Sterbenden 
ist doch wider alle menschliche Natur mit ihrem natürlichen 
Drang zur Selbsterhaltung und widerspricht jeder realistischen 
und aufrichtigen Einschätzung des Menschen, auch eines Helden. 

An dieser wirklichkeitsfremden, verzerrenden Darstellung des 
Todes zeigt sich die kommunistiche Lüge auch der Ol'ga Berg- 
gol'c, die die ganzen Kriegsjahre in Leningrad zugebracht und 
Zeuge des tragischen und sinnlosen Sterbens unzähliger Kinder, 
Jugendlicher, Erwachsener und Greise gewesen ist, die den 
Schmerz, die Angst, die Verzweiflung sowohl der Sterbenden wie 
auch der Hinterbliebenen miterlebt hat. Sie verfällt der Unauf- 
richtigkeit, diesen Menschen zu suggerieren, der Tod sei frei 
von all diesen Nöten, er sei etwas Alltagliches und Selbstver- 
ständliches. 

Um das hinsichtlich des Todesmotivs entstandene negative Ur- 
teil über die Dichterin durch ein positives zu ergänzen, be- 
darf es an dieser Stelle eines kurzen Blickes auf die Tragödie 
Bepnocmb (II, S. 361-462), an der Ol'ga Berggol'c von 1946 bis 
1954 gearbeitet hat. In diesem höchst ungewöhnlichen Drama, das 
sie in dem gleichnamigen Buch unter dem Untertitel Cmuxu u no3- 
ma unter die Poeme einreihte, sind die dargestellten Personen 
gerundete Figuren, obgleich jede von ihnen durchaus Typen ver- 
körpern, und zwar im Sinne der üblichen Kriegsdichtung tradi- 
tionelle Typen, wie beispielsweise der Typ der Ehefrau, der Typ 
der Mutter, der Typ des Partisanenchefs usw. Im Gegensatz zu 
den "kommunistischen Helden" der Berggol'c'schen Kriegsgedichte 
sind die Dramenfiguren in erster Linie Menschen, die ihr Leid 
nicht "heroisch verschweigen" und ihren Schrecken nicht verber- 
gen, sondern sie offen aussprechen. Der Schrecken des Todes und 
der Vernichtung findet zum Beispiel Ausdruck in dem Leid des 
Soldaten um seine gefallenen Soldaten, im Leid des Gatten um 
seine Frau in deutscher Gewalt, im Leid der Frau um den hinge- 
richteten Freund, im Leid der Menschen um die geschändete 
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Stadt, im Leid des Archäologen um die zerstörte Kunst usw. 
Nicht das Phrasendenken von Furchtlosigkeit und freudigem Hero- 
entum im Angesicht des Krieges hat hier durch Ol'ga Berggol'c 
seinen Niederschlag gefunden, sondern die zutiefste Aufrichtig- 
keit auch dem Negativen des Daseins gegenüber. 

In der Gegenüberstellung von meist verschwiegenem Leid in den 
Gedichten mit dem im Drama offen ausgesprochenen Leid zeigt 
sich, daß je aufrichtiger Ol'ga Berggol'c ist, um so menschli- 
cher, glaubwürdiger und gültiger ist ihre dichterische Aussage. 


A 


Rahmenmotive 
Das Typusmotiv des "Feindes" 


Drei von der Kommunistischen Partei zur Norm erhobene Feind- 
bilder lösten einander im Leben des noch jungen Sowjetstaates 
ab und drangen auch in die sowjetische Literatur ein. Es sind 
dies die konterrevolutionären "Weißen" in und nach der Oktober- 
revolution, die "deutschen Faschisten" im zweiten Weltkrieg, 
wie die Nationalsozialisten fälschlicherweise von den Sowjets 
genannt wurden, und dann die "Andersdenkenden", die sogenannten 
Dissidenten der Gegenwart. In den Berggol'c'schen Gedichten 
tauchen nur die ersten beiden Feindbilder auf. Das hängt in der 
Hauptsache wohl damit zusammen, daß Ol'ga Berggol'c ihre dich- 
terische Tätigkeit der Nachkriegsjahre im Vergleich zu den bei- 
den vorhergehenden Schaffeensperioden einschränkte und keiner 
neuen Thematik öffnete, sondern ihre Gedichte mit der Erinne- 
rung an die Vergangenheit erfüllte. 

Der geschichtlich "erste Feind" des Sowjetregimes findet 
erst- und letztmalig nach dem Krieg in dem umfangreichen Vers- 
epos Mepseopoccuüc« (1949-1957) kurz Erwähnung. Auffallend ist 
dabei, daß der Feind nur knapp genannt wird - beispielsweise 
spricht die Dichterin von den "Romanovschen Adlern" (V. 184), 
von den "Kulaken" bzw. "weißen Kulaken" (V. 345) - und nicht in 
Situationen eingebettet als selbständiges Motiv oder gar Thema 
auftaucht. Insofern kann bei dieser Variante des Feindbildes 
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nicht von einem Motiv gesprochen werden. Das gilt teilweise 
auch für das zweite Feindbild, das in überwiegendem Maße nur 
Bestandteil der Kriegsdichtung aus den Jahren 1941-1945 ist. 
Sehr häufig stellt sie ihn dort nur in der allgemeinen Formu- 
lierung "Feind" aar!. 

In einer Reihe von Gedichten, so zum Beispiel in Todeodnaa 
noöxa (1942; II, 80-81), grenzt Ol'ga Berggol'c den "zweiten 
Feind" begrifflich dahingehend ein, daß sie ihn "Faschist" (V. 
23) nennt; nur vereinzelt findet sich hin und wieder ein Hin- 
weis auf seine Nationalität. In A rouy zoeopump c mo6ou (1942; 
Bepnocmvp 1970, S. 104) beschimpft sie ihn als "deutschen Kula- 
ken" (zepmancruü xynar, W. 35); in 3nama (1943; II, 89-92) 
spricht sie von "deutschen Panzern" (zepmancxue manxu, V. 9), 
von dem "Deutschen" schlechthin (xemey, V. 15) sowie von der 
"Dunkelheit des deutschen Übels" (so mpaxe nemeyroeo ana, V. 
30) und in Bannada o mnadwem Öpame (1941; II, 46-48) vom "deut- 
schen Stab" (zepmanckuü wma6, V. 1). 

Mit ihrer totalen Enthaltsamkeit bezüglich der Bezeichnungen 
"Nazi" bzw. "Nationalsozialist" gibt Ol'ga Berggol'c indirekt 
einen Hinweis auf die mehr oder minder vorgeschriebene Spra- 
chenregelung seitens der Partei. Die oben genannten Bezeichnun- 
gen waren deswegen verpönt, weil die Kommunisten sowohl natio- 
nale als auch sozialistische Aspekte für sich selbst in An- 
spruch nahmen und so diese Anwendung auf den deutschen Feind 
nicht nur Verwirrung hätte stiften können, sondern auch eine 
abschreckende Wirkung verfehlt hätte, 7: 

Die persönliche Zurückhaltung der Dichterin bei der Verwen- 
dung der Nationatitätsbestimmung "deutsch" und "Deutscher" be- 
reits während des Krieges ersparte ihr eine nachträgliche Über- 
arbeitung und Korrektur ihrer Gedichte. Denn die bei vielen 
Kriegsdichtern und -schriftstellern auf dem Kontrast "gute Rus- 
sen - schlechte Deutsche", "Welt von Menschen - Welt von Be- 
stien" (vgl. z.B. den militanten Roman Padyza (1942) von V. Va- 


Allein die Bezeichnung "Feind" (spa2) findet sich in zahl- 
reichen Kriegsgedichten, z.B. in: Hauano nosam 1941; II, IO - 
Apmun 1941; II, 52 - Despanpcxuü Önesnuxr 1942; Il, 52/54 u.v.a. 
sowie auch in vom Krieg sprechenden Nachkriegsgedichten, z.B. 
Bemynnenue eg nosmu 1950; Mocksa 1958, S. 167 - Tlecna o "Bane- 
xommynucme" 1953; III, 58 u.v.a. 


2er. H.J. Dreyer, Petr Verdöigora. "Ljudi s čistoj sovest'ju". 
Veränderungen eines Partisanenromans unter dem Einfluß der Politik. 
In: Arbeiten und Texte zur Slavistik. Bd. 9 (192.Mlria$iedıe In8-8333954795451 
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silevskaja) aufgebaute Feindthematik und-motivik mußte zu einem 
großen Teil in späteren Fassungen eliminiert und durch den 
nichtkorrekten Gegensatz Kommunismus-Faschismus ersetzt werden. 
Auf diese Weise wurde das Feindbild ideologisiert und im Hin- 
blick auf die Nationalität neutralisiert, um ihm so mehr Gül- 
tigkeit zu geben, da inzwischen die Aussöhnung mit dem kommuni- 
stischen Teil Deutschlands stattgefunden hatte. Es war seither 
nicht mehr vom Sieg der Russen über die Deutschen die Rede, 
sondern vom Sieg der kommunistischen Ideologie über die faschi- 
stische Ideologie. 

Eine weitere nähere Bestimmung erfährt das Feindbild bei O1'- 
ga Berggol'c durch andere beschreibende und charakterisierende 
Adjektiva und Substantiva. In Cesacmononw (1942; II, 72-73) 
spricht sie von den "verhaßten Feinden" (nenasucmnue epazu, V. 
11); in Cmanunepaöy (1942; II, 82-84) vom "verfluchten Feind" 
(npoxnamnü epae, V. 31) und in K cepöuy Podunu pyxy Dänen 
(1941; II, 28-29) vom "dreimal verfluchten Feind" (mpuxda npo- 
xıramaü epa2e,(V. 2) sowie in Teoü nymo (1945; II, 107-121) vom 
"unsichtbaren" und vom "gesichtslosen Unsichtbaren" (neesuöumuü, 
V. 287 und deanocnü neeudumxa, V. 293). Die Adjektive "ver- 
flucht" und "verhaßt" reichten der Dichterin jedoch nicht aus, 
um das verabscheuungswürdige Verhalten des Feindes zu charakte- 
risieren. Dazu bediente sie sich u.a. solcher Formulierungen 
wie "Henker" (nanau) in deepanpcxuü Öneenux (1942; II, 56, V. 
129), Aenunepadcxar nosma (1942, Moskauer vollständige Ausgabe 
1958, S. 40O, V. 784), Seuunepadcxuü canom (1944; ebd. S. 62, V. 
8) und "Verbrecher" (Xuynux, 3noðv) in Hecna o Jlenunepaðcxroŭ 
mamepu (1941; II, 17, V. 33). In Cmanunepady (1942; II, 82-84, 
V. 46) übernahm sie die in der politischen Propaganda jener 
Zeit übliche Terminologie, indem sie Ausdrücke wie "wütende Be- 
stien" (6ewenux asepeü, V. 26); so auch in A soeopu c moödoü nod 
ceucm cnapadoe (1941; II, 19, V. 26) und "schändliches Reptil" 
(nocmudraü zad, V. 73) in Jenunepadckan noama (1942; Moskauer 
Ausgabe 1958, S. 40) und "Klauen des Todes" (e xoemu cmepmu, V. 
29) in Cmuxu o nenunepadckux Öonpweeurax (1941; II, 14) ge- 
brauchte. All diese Vergleiche und Gleichsetzungen des Feindes 
mit Tieren und Verbrechern, die zu den gängigen Bezeichnungen 
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der Kriegspropaganda und -literatur gehören und an sich nicht 
typisch für Ol'ga Berggol'c sind, haben neben der beschreiben- 
den und charakterisierenden Funktion auch einen psychologischen 
Zweck, nämlich den Haß auf den Feind zu steigern, um so den 
Kampfgeist zu verstärken. 

Über die rein begriffliche und bildhafte Darstellung hinaus- 
gehend gestaltet Ol'ga Berggol'c den Feind dadurch zu einem 
selbständigen Motiv, daß sie ihn an seinen Taten skizziert. Zu- 
meist geschieht das an seinem für die Leningrader nur akustisch 
wahrnehmbaren Erscheinungsbild, an dem "Zischen der Geschosse" 
(ceucm cnapaðos, V. 1 in H 2080pw c moÖoü nod ceucm CHapadoe 
1941; II, 18) und an dem ständigen "Dröhnen der Kanonen" (2po- 
xom xanonad, V. 14 ebd;; vgl. auch in Cecmpe 1941; II, 24, V. 
22 u.v.a), das den Leningradern Vernichtung verheißt: 


~ Tu cdawpca, cmpycuud, - ÖOMÖu NAM Kpuuanu, - 
3aöveupca 8 3eMmMNY, ynadeud HUUKOM| 


so in despanpcruüu Onesnux (1942; II, 54, V. 93-94). 

Daneben gestaltet sie das Feindmotiv in seinem optischen Er- 
scheinungsbild, so wie es den Leningradern in Gestalt der 
feindlichen Waffen allgegenwärtig war. Dazu gehören seine Fol- 
terwerkzeuge "Eisen und Feuer" (numan nac epa2e wene3om U OKEM 
in deepanpcruü Önesnux 1942; II, 54, V. 92), die "Ketten" der 
Gefangenschaft sowie die zum Töten bestimmten "Messer", die er 
bereithält (xandann zomoeam u noxu, V. 24 in Cecmpe 1942; II, 
24). 

Die im großen und ganzen noch konkrete Skizzierung dessen, 
was der Feind den Leningradern antat, wird einmal von der Dich- 
terin mittels einer rein abstrahierenden Schilderung gestaltet, 
und zwar am Ende des Krieges, als Ol'ga Berggol'c in dem Poem 
Teoŭ nymo (1945; II, 117-118, V. 299-305) auf den letztendlich 
doch siegreichen Weg der Leningrader zurückblickt und erinnernd 
die erlittenen Qualen noch einmal durchlebt: 


Tu ymonumbd romen menna e Omexe. 
Tu ðo xocmeü oÖmazusan MKE YEKU. 
Tu mne znasa MOU edasun 8 21a3nuyu, 
mu 34Öu mne pacwamuean 80 pmy, 
mu ZHAN MEHA 8 nodsanı, 

e memĪmnomy, 
nod Ceod ncuxruampuueckoü Öondkuyd... 
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Im Gegensatz zu den vorab angeführten Beispielen verlieh Ol'ga 
Berggol'c dieser eindrucksvollen Aufzählung nicht mehr die 
Funktion des Haßschürens, weil dies nach dem Sieg nicht mehr 
notwendig war: 


Ho mex paseanun 20pecmkur u ÖUMNUX, 
e OXOZAX ach, 
e pyyar, 6 xpoeu, 8 3012, 
A NOÖHRNacd, 
xax ece, ~ 
KEUCMpPEĆUMA, 
oC neucmpeöumoü sepnocmon 3emne, (ebd. S. 118, V. 306-309) 


Auffallend ist, daß die Dichterin für die Sache des Sieges 
das Feindmotiv grundsätzlich nicht verwendete, um den sterben- 
den Feind zu beschreiben und sich an seinem Tod zu erfreuen. 
Mit Ausnahme der beiden Verse B ceveü xpoeu, e ceoveü npeöcmepm- 
noü nene / eu camu 3axneönemecd, nanauu (Cmuxu O B8OOPYXEHHOoM 
sapode 1941; II, 33, V. 45-46), in denen sie dem Feind mit dem 
Tode droht, um so ihm selbst zu entgehen, finden sich in ihren 
Gedichten keine Darstellungen in der Art eines A. Surkovs, der 
beispielsweise in dem Gedicht Mepmeuü epae (1943; Haöpannne 
cmuxu 1947, S. 112) seiner Erbarmungslosigkeit und Unversöhn- 
lichkeit sowie seinen Haßgefühlen nicht einmal gegenüber einem 
toten Feind Einhalt gebietet. Zwei Gründe mögen für die Berg- 
gol'c'sche Zurückhaltung ursächlich sein: zum einen das ihrem 
gegeißelten Volk und seiner Tapferkeit geltende Interesse und 
zum anderen eine persönliche Erfahrung, die sie - so erinnerte 
sie sich erst viele Jahre später in Ineenue 3sesdu - in ihrer 
Eigenschaft als Gegenpropagandistin beim Leningrader Rundfunk 
gemacht hatte. Anläßlich des im Jahre 1942 bevorstehenden Weih- 
nachtsfestes verfaßte sie ein Flugblatt für die feindlichen 
Soldaten vor der Stadt. Dabei kam ihr plötzlich zu Bewußtsein, 
daß der deutsche Soldat ebenso einsam war wie die Leningrader, 
daß er genauso unter Kälte und Hunger litt und daß auch er lie- 
ber daheim im Kreise seiner Familie weilen würde. Kaum war sie 
sich des Mitgefühls mit ihrem ärgsten Feind bewußt, mußte sie 
sich zwingen, es zu verdrängen, um sich nicht selbst ihrer - 
a zu berauben: 3mo enga, a ne Au -, cKasana R ce- 
de... 


0. Beprronpu, Ao6poe yrpo, noan! (1960) III, S. 35]. 
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Eine solch menschliche, wenn auch nur vorübergehende Regung 
durfte erst nach Stalins Tod gezeigt werden. Im Zuge einer all- 
gemeinen, nun wesentlich differenzierenden Betrachtungsweise 
des Kriegsfeindes, in dem nicht mehr einseitig nur der "Verbre- 
cher" und die "Bestie" gesehen wurde, findet sich der hinter 
seinen Taten verborgene Mensch, beschrieben zum Beispiel in 
einer Verhörszene, in deren Mittelpunkt die als aufrecht und 
sogar sympathisch gezeichnete Person eines deutschen Gefangenen 
steht ( vgl. G. Baklanov in seiner Erzählung /aöo semnu'). 

Die im Rahmen der parteilichen Kriegsdichtung typisch einsei- 
tige, negative Aufbereitung des Feindmotivs durch Ol'ga Berg- 
gol'c, deren politische Intention dem Motiv eine über das 
Kunstwerk hinausgehende Funktion der Einflußnahme auf ihr Pub- 
likum gab, trägt insofern individuelle Züge, als die Dichterin 
nur zurückhaltend und abstrakt auf zahlreiche Gedichte ver- 
streut davon Gebrauch machte und das damit verknüpfte propagan- 
distische Anliegen vorwiegend indirekt, verhalten und niemals 
laut vortrug. 

Im inhaltlich-dichterischen Gefüge ist das Motiv des Feindes 
in seiner ausschließlich die negativen Eigenschaften betonenden 
und damit parteikonformen Zeichnung nur ein Baustein in der Ge- 
staltung des sich in den negativen Lebensbedingungen widerspie- 
gelnden dichterischen Rahmens, der insgesamt kontrastierende 
Funktion besitzt zu den im Mittelpunkt stehenden, vom Heldentum 
der Leningrader kündenden Kernmotiven. 


Das Stimmungsmotiv des "Hasses" 


Von weitaus mehr agitatorischer Zielsetzung ist das als Va- 
riante zum Feindmotiv anzusehende Motiv des Hasses bestimmt. 
Der funktionale Unterschied liegt allein in der dichterischen 
Präsentierung des Haßschürens. Während das Feindmotiv diesen 
Zweck nur mittelbar erfüllt, kommen die zum Haß aufrufenden Ge- 
dichtpassagen dieser Intention unmittelbar entgegen. 


Bee bBaxnanos, Maap 3emnu. In: Hoeuü mup 1959. 5. S. 3-45 und 
1959. 6. S. 66-111. 
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Umfang und Intensität des Haßmotivs sind wie schon beim Motiv 
des Feindes erheblich geringer angesetzt als beispielsweise bei 
A. Surkov, der diesem Normthema und Normmotiv größeren Raum be- 
reitstellte. Die von Haßgefühlen und Rachegelüsten genährte Un- 
erbittlichkeit allem gegenüber, was mit Feind zusammenhängt - 
selbst wenn es sich dabei um dessen Verwandte und Freunde in 
Deutschland handelt (so z.B. in seinem Gedicht Joð Mocxeoü 
1941, Haöpannue cmuxzu 1947, S. 80-81 sowie Zonoeedp Mcmumeneü 
1942, S. 97) -, stellt letztlich nur eine in Dichtung umgesetz- 
te militante Propagandajournalistik dar. Herausragende Beispie- 
le dafür sind A. Tolstojs am 28. Juli 1941 in der Mpaseda er- 
schienener Artikel A npusausaw x nenasucmu, M. Solochovs mit dem 
Stalinpreis 1. Klasse ausgezeichnete Hayxa nenasucmu und I. 
Erenburgs zahlreiche Kriegsartikel.' Diese literarischen und 
Journalistischen Hetzkampagnen waren als Beitrag zur psycholo- 
gischen Kriegsführung gedacht. Obgleich Ol'ga Berggol'c sich 
nicht an dieser, den Menschen völlig ausklammernden, politi- 
schen Hetze in einem solchen Ausmaß beteiligte, zeigte sie sich 
aber auch nicht geneigt, den Haß völlig zurückzudrängen. Anders 
jedoch z.B. M. Aliger in ihrem Gedicht Hemeyroü xenwune (1941 
bis 1942; Cmuxomseopenus 1952, S. 98-103) - O nenasucmp, monuu 
(V. 65), Henasucmo, nocmoü (V. 99) -, um eine Basis zu finden 
für ein Gespräch von Frau zu Frau, von einer Russin zu einer 
Deutschen, mit der an sich jede Russin das gleiche Schicksal 
teilt: das Warten auf das Ende des Krieges, auf die Rückkehr 


stellvertretend für alle sei hier I. Erenburg zitiert in 
einem Artikel vom 13. August 1942 in: Kpacnas 36e3ða, den er 
angesichts des russischen Rückzuges aus dem Nordkaukasus und 
des deutschen Vorstoßes auf Stalingrad schrieb: "Man kann alles 
ertragen: Not, Hunger und Tod, Aber die Deutschen kann man 
nicht ertragen. Man kann diese fischäugigen Idioten nicht er- 
tragen, die alles Russische verachten... Wir können nicht le- 
ben, solange diese graugrünen Schnecken am Leben sind. [...) 
Heute gibt es nur einen Gedanken: Die Deutschen töten, sie tö- 
ten und in der Erde verscharren. Dann erst können wir wieder 
schlafen." Einen Tag später, in derselben Zeitung: "Wenn du 
einen Deutschen getötet hast, bring den nächsten um - es gibt 
nichts Schöneres als deutsche Leichen". Hier in der deutschen 
Übersetzung von Alexander Werth, Rußland im Krieg (1964) S. 296 
bis 297. 
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der Männer und Söhne. Dieses von "Mensch zu Mensch" (V. 111 bis 
112) geführte Gespräch Aligers wäre für Ol'ga Berggol'c undenk- 


bar 


gewesen. Nicht aufgrund eines Mangels an Menschlichkeit und 


Vernunft, sondern aufgrund der unterschiedlichen Perspektive, 


aus 
Wie 


der beide Frauen den Krieg und seine Auswirkungen erlebten. 
I; Grinberg? 1956 zu Recht anläßlich eines Vergleichs der 


beiden Dichterinnen festgestellt hat, repräsentiert Ol'ga Berg- 
gol'c die mitten im Kriegs- und Kampfgeschehen stehende aktive 
Kämpferin. Margarita Aliger hingegen zeigt sich als außerhalb 


des 


unmittelbaren Geschehens stehende, abwartende, distanzierte 


Frau eines Kämpfers, die folglich mehr Toleranz zeigen konnte. 


Zwischen den beiden extremen Positionen reiner Emotionalität 


einerseits und Rationalität andererseits befindet sich die Ver- 


arbeitung des Haßmotivs bei Ol'ga Berggol'c. Sie verbindet Ge- 


fühl und Verstand, indem sie von der für einen Kämpfenden na- 


türlichen Überlegung ausgeht, daß der Haß weitere Kräfte mobi- 
lisieren kann: 


und 


und 


Ham nenaeucmd 3annaxamd ne daem. 

Ham nenaaeucmd 3aN02OM xu3HU Ccmana: 

o6vdeöunsem, zpeem u sedem. (Deep. Öneenux 1942; II, 53, 
V. 53-56) 

er deshalb gezielt als Ansporn einzusetzen ist: 


Ho, xecmoxo Out nanprear, 

CMEPMHO KEHQEUOR U CKOPÖR, 

A CO ecemMu eMmecme npucrazan 

u dan npucaey 3a meöRr. 

IIpucazan nenun2paocKum Panaım, 

He CNOMNNCD, ne Ipoeny, He Ycmany, 

Ku Kpynuya ne npowy epaeam. (Cecmpe 1941; II, 25, V.25-32) 


ihn niemals um seiner selbst willen propagiert. 


Solch geschicktes Motivieren mit dem zum Motiv verarbeiteten 


Haß, 


der in ihren Kriegsgedichten nicht nur sparsam verwendet wurde, 


sondern auch immer im Hinblick auf einen psychologisch-morali- 
schen Nutzen für ihren aktuellen Leser, zeigt die rationale 
Durchdringung auch dieses Teiles ihrer Dichtung. 


Das 


Stimmungsmotiv des "Sieges" 


Das Motiv des Sieges verdient die Klassifizierung als Stim- 
mungs- und nicht als Situationsmotiv, weil es nicht zur Dar- 


stehe oben S. 18. 
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stellung eines bereits errungenen Sieges benutzt wurde, sondern 
ebenso wie die vorab genannten Rahmenmotive allein dem Zweck 
der moralischen Unterstützung, der den Kampfgeist anstachelnden 
"Stimmungsmache", diente, um einen noch in der Zukunft liegen- 
den Sieg zu erkämpfen. Deshalb ist das Siegesmotiv ein konstan- 
ter Bestandteil der frühen Kriegsgedichte, vornehmlich aus den 
beiden ersten Kriegsjahren, in denen der Sieg in Wirklichkeit 
überhaupt noch nicht abzusehen war. Darüber hinaus gehört es 
grundsätzlich in den Bereich des obligatorischen Optimismus des 
sozialistischen Realismus. 

Die Verwendung dieses Motivs in den Berggol'c'schen Gedichten 
verläuft der Wirklichkeit genau entgegengesetzt. Je ferner der 
Sieg war, um so häufiger, je näher er rückte, um so seltener 
erfolgte seine dichterische Verarbeitung. 

Abgesehen davon, daß alle Aufforderungen zum Kämpfen und 
Durchhalten in letzter Konsequenz auch stets eine Aufforderung 
zum Sieg beinhalten, ist festzustellen, daß die den zeitgenös- 
sischen Leser und Hörer anspornende Funktion dieses Motivs so- 
wohl mittels Rückgriffsals auch mittels Vorgriffs auf außerli- 
terarische Gegebenheiten erzielt wurde. 

Im Rückgriff auf die Vergangenheit vergegenwärtigt die Dich- 
terin den Sieg der Oktoberrevolution (/Tepenü den» 1941; II, 9) 
und konstruiert daraus eine Verpflichtung und eine Gewißheit 
für die Zukunft (Cmuxu o nenunepadckux Öonpwesurax 1941; II, 
14), wobei sie der Figur Lenins eine Schlüsselposition für den 
Sieg verleiht. 


He onosopumd, ne nonpamo 

mom 2eopod, 2de Bnadumup Jenun 

yuun mepnemd u no6dexdamd. (lecua o nenunepadckoü Mmamepu 
1941, II, 17, V. 22-25) 


Im Vorgriff auf die Zukunft, von der die meisten Motivdarbie- 
tungen erfüllt sind, greift Ol'ga Berggol'c den tatsächlichen 
Ereignissen weit voraus. Sie tut dies vorrangig in Form von 
Ich- und Wir-Aussagen: "Wir werden siegen, ich schwöre es dir, 
Rußland" Lë 20osopw c mo6oü nod ceucm cnapadoe 1941; II, 18, V. 
27), "Ich schwöre dir - wir werden bald siegen" (Toxyda neĝo 
cympaunoe mepxnem 1941; II, 34, V. 22), "Aber die Heimat ist 
mit uns, und wir sind nicht allein, / und unser wird der Sieg 
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sein (... A Öyöy ce2eodna c mo6oü eosopumo 1941; II, 31, V. 47 
bis 48), etc. Das sich selbst Miteinbeziehen der Dichterin in 
solche Ausrufe und Aufforderungen ist symptomatisch für all je- 
ne Gedichte, in denen Ol'ga Berggol'c aus dem persönlichen Er- 
lebensbereich heraus schildert. In Gedichten, in denen sie von 
Ereignissen berichtet, die sie nicht selbst miterlebt hat, wie 
zum Beispiel den Fall von Sevastopol’ und die Einkesselung 
Stalingrads, schließt sie sich aus den Appellen aus. So beendet 
sie z.B. das Gedicht Cesacmonon» (1942; II, 73) mit den Worten: 


PIERRE SIE EIER - Cesacmonond, mu c namu! 


mp Övewbca, ma nodeduud. (V. 25-26) 
Das Besondere dieser Textstelle zeigt sich nicht so sehr in der 
agitatorischen Formulierung mu nodeduw», das sie einer Stadt 
nach deren Kapitulation zuruft, sondern vielmehr in den etwas 
paradox klingenden Worten mx c namu. ES hätte doch eher heißen 
müssen "mu c mo6oü", denn nicht die Leningrader, in deren Namen 
sie hier spricht, bedurften in erster Linie der Hilfe, sondern 
umgekehrt Sevastopol'. Mit dieser psychologisch sehr geschickt 
angelegten Umkehrung der Verhältnisse appelliert sie an das So- 
lidaritätsgefühl der Sevastopoler, sich nicht in ihr Schicksal 
zu ergeben, sondern es für sich und die anderen aufs neue in 
die Hand zu nehmen und weiterzukämpfen. Mit Hilfe dieser auf 
den ersten Blick unverständlichund widersinnig wirkenden Aussage 
versucht sie unter Verzicht auf jegliche Mitleidsbekundung und 
Klage das durch die Niederlage zerstörte Selbstbewußtsein der 
Stadt neu aufzurichten, indem sie ihr eine weitere Verpflich- 
tung auferlegt. 

Außerhalb der Aufforderungsstruktur steht die nur einmal vor- 
kommende Parole von der "Treue zur unbesiegbaren Partei" in dem 
reinen Propagandagedicht Monodomy doöposonpyy (1941; II, 35, V. 
17-18). 

Frei von politischer Agitation bei Ol'ga Berggol'c dagegen 
ist die in der Kunst so traditionsreiche bildliche Darstellung 
der Siegesgöttin, die sich in der Berggol'c'schen dichterischen 
Prägung von ihren Vorbildern Victoria und Nike dadurch unter- 
scheidet, daß sie nicht als unversehrt strahlende Ruhmesgöttin 
Gestaltung findet, sondern als vom Leid geprägte, verstümmelte 
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Siegerin, die in "verkohlten Händen" (deepanpcxuü Öneenux 1942; 
II, 58, V. 197) den Siegerkranz hält. Es handelt sich hier um 
den Schluß ihres "Februartagebuchs", wo sie das gewohnte Bild 
durch die Formulierung "verkohlte Hände" verfremdet und dadurch 
ihre dichterische Kraft herausstellt. Denn nicht der von ande- 
ren Dichtern so oft beschwörte billige, strahlende Sieg findet 
bei ihr Darstellung, sondern der Sieg durch das Leid, durch Op- 
fer, durch Verstümmelung. Ol'ga Berggol'c will auf diese Weise 
zum Ausdruck bringen, daß der Sieg im Krieg immer nur die für 
alle höchst schmerzliche sowie an körperlichen und seelischen 
Wunden reiche und folgenschwere Beendigung des Leids sein kann. 

Wie die zuvor dargestellten Rahmenmotive des Feindes und des 
Hasses gehört auch das Stimmungsmotiv des Sieges zu den propa- 
gandistischen Normmotiven in der Lyrik Ol'ga Berggol'c', deren 
vornehmliche Aufgabe die Einflußnahme auf den aktuellen außer- 
literarischen Wirklichkeitszusammenhang war und denen die Dich- 
terin dennoch nur eine Randstellung in ihren Gedichten einräum- 
te, weil sie das Zentrum ihrer Betrachtung des tapferen Men- 
schen und seiner Leidensbewältigung freihielt. Bei aller Be- 
reitschaft der Dichterin, auch im Sinne der Parteipropaganda zu 
wirken und beispielsweise sogar in scheinbar aussichtslosen Mo- 
menten den Sieg zu beschwören, zeigt sich der für sie eigentünm- 
liche Zug der Aufrichtigkeit, vor dem leidenden Menschen die 
Augen nicht zu verschließen, wie es viele ihrer Dichterkollegen 
um der Parteilichkeit willen getan haben. 


Das Stimmungsmotiv der "Stille" 


Mit der Verarbeitung des Stillemotivs überschreitet Ol'ga 
Berggol'c den bisherigen Rahmen der propagandistischen Normmo- 
tive und wendet sich dem traditionsreichen lyrischen Motiv in 
der Geschichte der Dichtung zu. "Der Zustand der Stille bildet 
auch die Voraussetzung des das Lyrische kennzeichnenden Ver- 
schmelzens des Betrachtenden mit dem Gegenstand. Vom Dichter 
gestaltet, überträgt die Stille dem Lesenden und Hörenden die- 
selbe Stimmung, aus der ein Gedicht entstand. "! In diesem Sinne 


"e Kasack, Der Stil Konstantin Georgievic Paustovskijs (1971) 
S. 142. 
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lassen sich in der Literatur viele Gedichte über die Stille 
finden, an denen immer wieder das Wesen des Lyrischen erklärt 
wurde, wie beispielsweise Wanderers Nachtlied (Über allen Wip- 
feln ist Ruh) von Goethe, Der Einsiedler (Komm, Trost der Welt, 
du stille Nacht) von Eichendorff und Schäfers Sonntagslied (Nun 
Stille nah und fern) von Uhland. Auch aus der russischen und 
sowjetischen Literatur lassen sich derartige Beispiele anfüh- 
ren. Wolfgang Kasack nennt in seinem Kapitel zum Motiv der 
Stille bei Paustovskij die Gedichte Bocnomunanue ("Wenn für den 
Sterblichen der lärmende Tag verstummt") von Puškin, Tuxoü 

HOH PR von Tjutcev, Beuep mupnaü von Brjusov, Tuuuna von Vozne- 
senskij und Tuwuna von Pasternak!. Blickt man auf die hier nur 
skizzierte Tradition dieses Motivs zurück, dann zeigen schon 
die Titel und Anfangszeilen der Gedichte, daß ihre Gestaltung 
aus der Stimmung der Stille heraus entstanden ist. 

Das Motiv der Stille kann sich in den Berggol'c'schen Gedich- 
ten nur selten in seinem traditionell lyrischen Wesen entfal- 
ten, da auch es nicht frei von pragmatischen Zielsetzungen der 
Dichterin ist. Das eindrucksvollste Beispiel ist der schon ein- 
mal im Hinblick auf das Motiv des Todes ausführlich zitierte 
fünfte Teil des Kriegspoems /amamu aayumnuxoe (1984; II, 101 
bis 102).? Betrachtet man diese Textstelle isoliert vom übrigen 
Poemtext, so wie es Hans Baumann in der Lyriksammlung Russische 
Lyrik 1185-1953 (1963, S. 223) getan hat, wo er diese Strophen 
des fünften Teils als eigenständiges Gedicht veröffentlicht, 
ohne Verweis auf seinen Kontext und seinen Stellenwert, so 
glaubt man ein lyrisches Gedicht vor sich zu haben, in dessen 
Mittelpunkt die dichterische Erbauung am Frieden und an der 
tiefen Stille des Todes steht, einer Stille, die zu ungewöhnli- 
chen, dem Lebenden niemals zugänglichen Wahrnehmungen führt, in 
deren Zentrum ein nur dem Toten vorbehaltenes "Naturerlebnis" 
steht. 

Betrachtet man diese Verse jedoch in ihrem ursprünglichen Zu- 
sammenhang, so weicht das lyrische, sich selbst genügende Mo- 


Lu. Kasack, ebd. 
2 siehe oben S. 120, 
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ment der Stille einer kontrastierenden und damit epischen Funk- 
tion. Denn der Tod als "Ort tiefster Ruhe" für die "still fei- 
ernde Seele" (V. 121-122) ist in diesem Poem die Endstation 
eines im Kampf noch unerfahrenen Schülers, der seinen ersten 
Fronteinsatz mit dem Leben bezahlen mußte. Die Tragik eines 
vorzeitig und so grausam beendeten jungen Lebens, das für ein 
Leben in der Stille des Friedens in den Kampf gezogen war, wird 
von der Dichterin heruntergespielt, indem sie die Stille des 
Todes als etwas Verlockendes, beinahe Erstrebenswertes hin- 
stellt. Doch nicht der ungerechte Kontrast 'lauter Kampf' - 
'Totenstille' (letztere stellt eine Art Ersatzfrieden dar) be- 
stimmt die dichterische Umsetzung durch Ol'ga Berggol'c. Das 
Motiv der Stille, zum Symbol des lebendigen Friedens erhoben, 
kontrastiert mit dem Lärm und Getöse eines wütenden Krieges. 
Das Motiv des Schweigens als Variante des Stillemotivs kontra- 
stiert mit unheilvollem Reden. 

Die Dichterin beschreibt die Stille zum einen an dem, was 
noch oder wieder zu hören ist, wie beispielsweise das "Klingen 
einer Saite" in dem Augenblick, wo die "Front still ist" 
(Tpemva 30a 1942; II, 59, 9-12), und zum andern an dem, was 
nicht oder nicht mehr zu hören ist, die absolut friedliche 
Stille, in der "nicht einmal das Stöhnen des Baches zu verneh- 
men ist" (Ocenp copox nepeoeo 1941; II, 27, V. 21-24). Diese 
beiden Darstellungsvarianten verknüpft sie z.B. in einer Zu- 
kunftsvision vom Frieden mittels der Gegenüberstellung dessen, 
was nicht mehr zu hören sein wird, das Dröhnen des Krieges, 
und dessen, was später einmal zu hören sein wird, die Stille: 


Eump moxem, ÖNUSKO cpoxu əmu: 

ne pes Cupen, ne noceucm ÖoMÖ, 

a muwun y ycraawam Gem (Eepona 1940; I, 121, 
Teil III, V. 1-3) 


Die Aufbereitung des Motivs der Stille als konstituierender 
Faktor in den oft beschworenen Zukunftsvisionen vom Frieden i:st 
charakteristisch für die Berggol'c'sche Motivgestaltung. Her- 
vorzuheben ist die Verbindung der Stille mit persönlichen Wün- 
schen der Dichterin. 
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Jvcmp xzunuye cCsemumer u Oxwum, 

NONHUMCA NOKOEM U BECHOU... 

Inaupme muwe, cmeŭmeco muwe, muwe, 

Öydem nacraxdampcr muwunoŭ. (Paazoeop C cocedxoü 
1941; II, 39, V. 29-32) 


Tuxo-muxo. He6o saonomoe. 

B 3moü ðonzoxðannoŭ muwune 

AR npoüdem no Heeckomy c mOoÖöon, 

no Öunoü "onacnou cmopone". (Bmopoü pas2eoeop c cocedxoü 
1944; II, 104, V. 5-8) 


Das zum Symbol des Friedens stilisierte Motiv der Stille kün- 
det nicht nur von einem zukünftigen, dauerhaften Frieden, son- 
dern beherrscht auch die seltenen Kampfpausen, in denen das Er- 
leben der Stille nach dem "Verstummen der heulenden Sirenen" 
(Ha 6noxnoma 1941 zoda; II, 20) mit bisher vom Kriegslärm über- 
tönten Naturwahrnehmungen wie dem "Singen und Pfeifen der Vögel 
in den Stadtgärten" (ebd.) verbunden ist. Ol'ga Berggol'c 
stellt diesen Wechsel von Kriegsgetöse zur vom Vogelsang er- 
füllten Stille nicht nur fest, sondern deutet ihn dahingehend, 
daß sie darin den augenblicklichen Sieg der Vögel über die lär- 
mende Stadt sieht: 


Da, e muwune npedöoceeoü, 8 neuanu, 
max moOpxecmeymm Zopp BEeWHux nmuu, 
ka Óyðmo 6 padu, uwmo neperpuuanu 
o2epomnnü 20pod, nadamıyua nuy... (ebd. V. 5-8) 


Die dichterische Vielseitigkeit in der Verarbeitung dieses 
Motivs zeigt sich in besonderem Maße an dem folgenden Beispiel, 
wo die so lang ersehnte, nun Wirklichkeit gewordene Stille den 
Anstoß gibt zur Erinnerung an vergangenen, 'todverheißenden' 


Lärm: 
nax muxo", - noðymana mamo U 8300XHyYNa. 
Tax GONDHO ÖAGHO HUKOMY He B3IZÖNLANOCÐ. 
Ho cepðye, npueuxwee K CMEPMHOMY 2YNY, 
3a6öumoü 3emnoü muwunn ucnyeanocd. (Iamamu 3ayumnuxoe 
1944; II, 100, V.80-84) 


Die psychologische Tiefe dieser Verse zeigt sich in der mit 
viel Feingefühl von der Dichterin empfundenen doppelten und ge- 
gensätzlichen Wirkung des Ungewohnten auf den betroffenen Men- 
schen. Es ist die so sehnsüchtig, immer wieder erträunmte plötz- 
lich eingetretene Stille, die den Menschen zugleich aufatmen 
und auch erschrecken läßt. 
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In Ergänzung dazu verwendet die Dichterin das Motiv auch als 
Ausgangspunkt für die erst durch die Stille möglich gewordene 
Rückbesinnung auf das eigene Ich und seine privaten Belange, 
die in den Wirren des Krieges in den Hintergrund gedrängt wor- 
den waren, sei es, um zu sich selbst zurückzufinden: ... H som 
8 nocnesoennoü muwune / x ceÖe npucnywanacd naedune (Cmuxu o 
eege 1945; II, 9, V. 1-2), sei es, um seinen von Verlusten und 
Leiden verwundeten Gefühlen endlich freien Lauf zu lassen: 


Koeda xe cpaxenuü yMOnKkHuym packamı 
u kaxöulü x xene 3acnewum, 
e mom denp A, Öump Mmoxem, nonnauy, Condamu, 
no-xencxu nonnauy, naeapud... (Tecnr o xene nampuoma 
1943; II, 88, V. 37-40) 


Selbst dieser vom persönlichen Leid beherrschten Stille des 
Friedens haftet etwas Befreiendes an. 

Das Motiv der Stille in seiner Variante des Schweigens wird 
von Ol'ga Berggol'c als ein Zeichen rücksichtsvollen und heroi- 
schen Verhaltens dargestellt. In Tepeoe nucvmo na Kamy (1941; 
Bepnocmv 1970, S. 47) differenziert das dichterische Ich in 
einem Brief an seine Mutter zwischen zu verschweizenden Inhal- 
ten, wie beispielsweise die Nachrichten von der "Zerstörung des 
alten Hauses" (V. 34), von der "Verwundung des Bruders" (V. 
35), vom "eigenen vorzeitigen Altern" (V. 35) und vom "Mangel 
an Brot und Schlaf" (V. 36), und zu äußernden Inhalten von dem, 
was sein wird: 


- Tluwume npaedy mamepam! 
[Tuwume um o mom, umo Öydem. 
He xanyümecp, umo mpydno nam... (V. 46-48) 


Die für den sozialistischen Realismus so typische, die Wirk- 
lichkeit verzerrende Unterscheidung zwischen positiver und ne- 
gativer Wahrheit, so wie Ol'ga Berggol'c sie hier proklamiert, 
ist jedoch nicht nur mit der politisch-propagandistischen In- 
tention der Dichterin zu erklären. Sie birgt auch die mensch- 
lich anerkennenswerte Rücksichtnahme eines Ichs in sich, die 
Last des Leids alleine zu tragen, um so der in der Ferne leben- 
den und sich sorgenden Mutter zusätzlichen Kummer zu ersparen. 

Daß es der Dichterin nicht um das primitive Vertuschen von 
grausamen Tatsachen geht, sondern allein um eine augenblickli- 
che Rücksicht auf Kosten der eigenen Person, der allein die 
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Bürde des Wissens um das Leid aufgelastet ist, zeigt der zwei 
Jahre später entstandene dritte Brief an die Mutter (Tpemve 
nucvmo na Hamy (1943; Bepnocmo 1970, S. 123, V. 19-25), wo sie 
das Versprechen abgibt, ihr nach der Rückkehr ins Leningrader 
Haus all das zu enthüllen, was sie verschwiegen hat. 

Das dichterische Format der Ol'ga Berggol'c, das sich in kei- 
nem der Rahmenmotivdarstellungen so stark zeigt wie bei der 
Verarbeitung des Stille- und Schweigemotivs, erreicht seinen 
Höhepunkt in dem Kriegsgedicht Jenunepaöckar ocenp (1942; II, 
78, V. 33-38), wo Ol'ga Berggol'c den auf den ersten Blick un- 
gewöhnlichen Gedanken äußert, daß Trostworte kränken und nicht 
trösten könnten: 


Have ymewan, nem, - ke ÖyMaü, 

A ymewenvdemM Bac ne OCKOPÖNK: 

A MEM XE KAMEHNHM, CAPUAM NYMEM, HëDOMRA 
mauyyCcd, KAK en, U, 3yőn cxae, - Denk, 
Hem, ymewenpva monpKo Out panım, - 
dasaü Mmonuamd... 


Diese vielleicht provozierend wirkenden Überlegungen zeugen im 
Grunde von einem tiefen Einfühlungsvermögen der Dichterin. Den 
scheinbaren Widerspruch von der Kränkung durch Trostworte hebt 
sie auf, indem sie erkennt, daß es Schmerz und Leid gibt, für 
das sich keine Trostworte finden lassen und somit nur hilfloses 
Schweigen und stilles Mitempfinden übrig bleiben. 

Wie quälend solches Schweigen sein konnte, offenbart Ol'ga 
Berggol'c ein einziges Mal in A zouh Soeopunmp c mo6oü (1942; 
Bepnocmod 1970, S. 104, V. 21), wo sie es brechen muß, weil ihre 
Kräfte unter seiner Bürde für einen kurzen Augenblick versag- 
ten: Ho monuamo yxe ne Mmo2ey (V. 23-36). 

Das Motiv der Stille, in dem der Traum von einer friedlichen 
Zukunft seine Ausdeutung findet, sowie seine Variante des 
Schweigens, in dem sich menschliche Größe im Alltäglichen 
still artikulierte, gehören gemeinsam mit dem ebenfalls in die 
Zukunft weisenden Motiv des Sieges zu den wenigen freudvollen 
Momenten der den Rahmen konstituierenden überwiegend negativen 
Lebensbedingungen. Innerhalb dieses werkimmanenten Rahmens ha- 
ben sie eine kontrastierende Funktion. Darüber hinaus erfüllen 
diese Motive einen in erster Linie menschlichen und dann erst 
politischen Auftrag; sie halten die Hoffnung auf Frieden in den 
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Menschen wach, ohne die jeder Kampf seinen Sinn verloren hätte. 
Darüber hinaus zeigt das Motiv der Stille wie kein zweites die 
psychologische Tiefe der Gedanken sowie tiefes Einfühlungsver- 
mögen der Dichterin, 


Schlußbetrachtung "Hauptmotive" 


Die Skala der hier angeführten Kern- und Rahmenmotive zeigt, 
daß es sich um in der russisch-sowjetischen Literatur geläufige 
und bekannte Motive handelt, deren inhaltliche Nähe zu den 
Stoffen und Themen der Berggol'c'schen Lyrik unverkennbar ist. 
Die literarische Gattung "Lyrik", in der die der Realität abge- 
schauten Motive ein neues, dichterisches Leben entfalten, weist 
auf einen zweiten Bereich ihrer Herkunft hin, auf die persönli- 
che Erlebnissphäre der Dichterin. Der dritte Bereich ist die 
allen Dichtern gebotene Parteilichkeit in ihren Werken, d.h. 
die Berücksichtigung des 'sozialen Auftrags' auch bei der Wahl 
und Verarbeitung der Motive. Vor dem Hintergrund dieser dreifa- 
chen, für Ol'ga Berggol'c' gesamtes lyrisches Werk gültigen Mo- 
tivation: Wirklichkeitsbezogenheit, Selbstaussprache des dich- 
terischen Ich und politische Intention, sind auch die Hauptmo- 
tive ihrer Lyrik zu betrachten. 

Die Einteilung der Hauptmotive in die Kernmotive "Leningrad", 
"Leningrader", "Tod" und in die Rahmenmotive "Feind", "Haß", 
"Sieg", "Stille" veranschaulicht deren unterschiedliche Wertig- 
keit im jeweiligen Gedicht sowie im gesamten Werk. Analog zu 
dem Leitthema "Ol'ga Berggol'c und ihre Generation auf dem Weg 
der Bewährung” dokumentiert diese Einteilung das dichterische 
Hauptanliegen, den einfachen Menschen, insbesondere den Lenin- 
grader, zum Hauptgegenstand ihrer Aussage zu machen. 

Das Verhältnis von Kern- und Rahmenmotiven zueinander ist 
dabei gekennzeichnet von der den Kernmotiven dienenden Funktion 
der Rahmenmotive, die teils die situativen und atmosphärischen 
Bedingungen erst liefern, in welche die dichterischen Gestalten 
gestellt sind, und die sie teils erst in ihrer wahren Größe er- 
kennen lassen. Allein schon der inhaltlich und positionsbeding- 


140 


Eva-Maria Fiedler-Stolz - 9783954795451 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:53:41AM 
via free access 


00046898 


te Gegensatz in der dichterischen Verarbeitung der beiden Ty- 
pusmotive, d.h. Kernmotiv des Leningraders und Rahmenmotiv des 
Feindes, der in seiner inhaltlichen Kontrastierung 'gute Lenin- 
grader - böser Feind' dem sozialistischen Realismus der Kriegs- 
jahre entspricht, unterstreicht diese Intention. 

So wie die drei Kernmotive "Leningrad", "Leningrader" und 
"Tod" durch die historisch bedingte Untrennbarkeit von Ort, 
Menschen und Situation ineinander verzahnt sind, so ergänzen 
sich die Rahmenmotive "Feind und Haß", "Sieg und Stille", indem 
sie sich gegenseitig in ihrem zweipoligen Stimmungsgehalt der 
Gegenwarts- und Zukunftsbezogenheit voraussetzen. 
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ZWEITER HAUPTTEIL: FORM 


Fragestellung 


Von der vorangegangenen gesonderten Betrachtung der Stoffe, 
Themen und Motive als den hauptsächlichen inhaltlichen Schich- 
ten eines Werkes ist nun der Blick auf die Form der Berggol'c- 
schen Dichtung zu konzentrieren, wobei wieder von den größeren 
Einheiten zu den kleineren fortgeschritten werden soll. 

Zunächst stellt sich die Frage nach der äußeren und inneren 
Struktur der Gedichtsammlungen, Abteilungen, Zyklen, Poeme und 
der Einzelgedichte, deren äußerer wie innerer Aufbau anhand der 
Gestaltung von Anfängen und Schlüssen sowie anhand der inneren 
Entfaltungsschichten des jeweiligen Inhalts aufgezeigt wird. 

Dem folgt die Frage nach den auffallendsten rhetorischen Ele- 
menten, von denen hier nur die Stilmerkmale der Wiederholung 
sowie der Bild- und Symbolhaftigkeit Beachtung finden. 

Jede dieser Untersuchungsperspektiven enthält ihrem Charakter 
entsprechend sowohl Inhaltliches und Formales. Auf diese Weise 
werden manche inhaltliche Schichten zusätzlich analysiert wer- 
den. Ausgangspunkt bleibt jedoch in jedem Kapitel der Blick auf 
die Darstellungsmethode, die Form. 


AUFBAU 


Fragestellung 


Die Bandbreite der Aufbauprinzipien im literarischen Gat- 
tungsgefüge reicht von den bewußten, weil festeren Aufbauprin- 
zipien des Epischen und den noch zwingenderen des Dramatischen 
bis hin zu den mehr unbewußten Aufbauprinzipien des Lyrischen, 
wo der Grad der Bewußtheit im äußeren Aufbau - Strophik, Me- 
trum, Reim - weitaus höher zu veranschlagen ist, als im inneren 
Gefüge. An sich dürfte im Bereich des Lyrischen nicht von einem 
Aufbauprinzip gesprochen werden, sondern nur von Entfaltungs- 
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möglichkeiten. Denn, wie Emil Staiger in seiner Poetik sagt, 
ist "dem Lyrischen das Momentane", das "Verfließen des Augen- 
blicks" eigen, das "unbedingte Spontanität erfordert", im Ge- 
gensatz zum Epischen, das "sammelt" und zum Dramatischen, das 
"erzwingt"!. 

Am Beispiel der Lyriksammlungen, Abteilungen und Zyklen, 
zweier Poeme und schließlich am Beispiel von drei Gedichten 
lassen sich die von Ol'ga Berggol'c bevorzugten Techniken im 
inneren wie im äußeren Aufbau ihrer Gedichte aufzeigen. 

Im Hinblick auf die sichtbaren Bestandteile des äußeren Auf- 
baus von Gedichten, wie beispielsweise Strophik, Metrum und 
Reim, sind drei Gliederungsstrukturen der Berggol'c'schen Lyrik 
zu erkennen: 1. die Einteilung in gleiche Strophen; 2. die Ein- 
teilung in unterschiedlich lange Abschnitte und 3. der Verzicht 
auf jede Einteilungsart, was im weiteren hier als Blockgedicht 
bezeichnet wird. 

Zu den Gedichten mit gleichlanger Strophik zählen solche, die 
aus mindestens zwei Strophen bestehen. Auffallend ist die be- 
vorzugte Verwendung von Vierzeilern, die mit der Aufbauschicht 
des Reims eng verknüpft sind, denn die Dichterin bedient sich 
meist des Kreuzreims bzw. der Kreuzassonanz, die sich nur in 
Vierzeilern verwirklichen können. 

Zu den Gedichten mit Abschnitteinteilung gehören solche, bei 
denen keine gleichlangen Strophen vorliegen und wo die Ab- 
schnitte entsprechend den Sinneinheiten vom Drucktechnischen 
her kenntlich gemacht werden. Innerhalb dieser Abschnitte 
herrscht der kreuzweise Reim und die kreuzweise Assonanz unter 
den Reimschemata vor. Allerdings bleibt ihre Einheit nicht im- 
mer gewahrt wegen der Unregelmäßigkeit der Versanzahl. 

Zu den Blockgedichten zählen all jene, die auf jegliche Ein- 
teilungsart verzichten. Auch ihnen ist oft der Kreuzreim und 
die Kreuzassonanz eigen. Jedoch fällt deren Einheitlichkeit und 
Konsequenz in der Durchführung noch unvollkommener aus als bei 
der zweiten Gedichtgruppe. 

Nach Auszählung von 145 Gedichten? ergab sich ein fast 
gleichhoher Prozentsatz bei den Gedichten mit regelmäßiger 


d? Staiger, Grundbegriffe der Poetik (1972) S. 81. 
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Strophik (ca. 40 %) und bei den Abschnittgedichten (ca. 42 %). 
An letzter Stelle rangieren die Blockgedichte (16 %). 

Innerhalb der drei bekannten Schaffrensperioden ist die Ge- 
wichtung eine andere. In den Vorkriegsgedichten überwiegen die 
Strophengedichte (ca. 51 %) vor den Blockgedichten (ca. 28 %) 
und den Abschnittgedichten (ca. 21 %). In den Kriegsgedichten 
rangieren die Abschnittgedichte (ca. 53 %) vor den Strophen- 
(ca. 38 % ) und den Blockgedichten (ca. 9 %). In der Nach- 
kriegsdichtung dominieren die Abschnittgedichte (ca. 60 %) über 
die Strophen- (ca. 31 %) und Blockgedichte (ca. 9 %). Während 
in der Vorkriegsdichtung die Gedichte mit regelmäßiger Stro- 
pheneinteilung in der Mehrzahl waren, reduzieren sie sich in 
den beiden folgenden Schaffensepochen zugunsten der Abschnitt- 
gedichte. Insgesamt ist daher eine Entwicklung von der festen 
und spezifisch lyrischen Gliederung der Gedichte in Strophen zu 
der lockeren und mehr epischen Gestaltung der Gedichte in Ab- 
schnitten zu verzeichnen. Diese allmähliche Auflösung fester 
Aufbauformen zu lockeren Gebilden entspricht einer allgemeinen 
Tendenz in der Lyrik dieses Jahrhunderts. 

In Entsprechung dazu öffnet sich auch das Versmaß. In dem Ma- 
ße, in dem sich die Gedichte von einer festen Gliederung ent- 
fernen, entfernt sich auch der Vers von einem festen Metrum. 
Der besonders in den Strophengedichten vorherrschende vier-, 
fünf- und sechsfüßige Jambus geht allmählich im freien Vers 
vieler Abschnitt- und fast aller Blockgedichte auf. Diese drei 
Einteilungsarten der Gedichte gelten ebenso für die Poeme, die 
eine Vermischung dieser Ordnungsprinzipien aufweisen. 


Lyriksammlungen 


Zwei Aufbau- bzw. Anordnungsprinzipien bestimmen die Zusam- 
menstellung der Gedichte in allen dieser Arbeit zugrundeliegen- 
den Buchausgaben: zum einen das einfache Prinzip der chronolo- 
gischen Reihung von Gedichten im Hinblick auf ihr Entstehungs- 
datum, zum anderen das nach Themen differenzierende Eintei- 
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lungsprinzip, dessen sich Ol'ga Berggol'c am häufigsten bedient 
hat und das nun zur näheren Betrachtung herangezogen wird, da 
es allein Aufschluß geben kann über den Grad und die Art der 
kompositorischen Gestaltung des Werkes. 

In den Rahmen einer Lyriksammlung faßte die Dichterin ihre 
verschiedenen Themenkreise stets in thematisch-chronologischer 
Reihe zusammen. Beispielsweise in der kombinierten Lyrik-Prosa- 
Ausgabe Bepnocmp (1970) besteht der Lyrikteil aus fünf Themen- 
kreisen, deren äußerer Zusammenhalt in dem historisch-chronolo- 
gischen Nacheinander von thematisch unterschiedlichen Erlebnis- 
stationen liegt. Der erste Themenkreis Mpeduyecmseue umfaßt Ge- 
dichte aus den Jahren 1932-1940, die unter dem Aspekt der Vor- 
ahnung auf kommende große Prüfungen angeordnet sind. Die drei 
folgenden Themenkreise Hauano, Boü, [Ioödeda zeigen dann die zur 
Wirklichkeit gewordenen Befürchtungen an Gedichten aus den 
Kriegsjahren 1941-1945. Der fünfte und letzte Themenkreis Ma- 
“amp berührt dann noch einmal alle bisher behandelten Themen 
aus der Perspektive der erinnernden Rückschau in Nachkriegsge- 
dichten. Dieser thematisch-chronologische, dem Lauf der Ge- 
schichte entsprechende Aufbau wurde nur ein einziges Mal von 
Ol'ga Berggol'c durchbrochen. In der zweibändigen Lyrik-Prosa- 
Ausgabe aus dem Jahre 1958 deckt der Themenkreis Jenunepad in 
Band I die Zeitspanne des Zweiten Weltkrieges ab, gefolgt von 
Ha cmanunepadcxoü semne in Band II, der die Kriegs- und Nach- 
kriegsjahre 1942-1956 im Hinblick auf das Schicksal Stalingrads 
behandelt, dem sich unter dem Thema Monodocmp zusammengefaßte 
Gedichte anschließen, deren Gegenstandszeit die Vorkriegsjahre 
ausmachen. 

Die Verbindung von thematischen und historischen Überlegun- 
gen, d.h. die Verbindung von rein literarischen und außerlite- 
rarischen Erwägungen bestimmen auch den Aufbau der einzelnen 
Gedichte im Innern der jeweiligen Themenkreise. 


Abteilungen und Zyklen 


Die zu Themenkreisen zusammengefaßten Gedichte werden von 
Ol'ga Berggol'c zum Teil als "Abschnitte bzw. Abteilungen" 
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(paaden - omden) - so in dem Vorwort zu [amagambo 1972 - und zum 
Teil als "Zyklen" (yuxa) ausgewiesen. Immer dann also, wenn sie 
nicht die Bezeichnung 'Zyklus' verwendet, könnte man demnach 
von Abteilungen sprechen. Das wäre aber nicht korrekt, denn, 
von der einzigen Ausnahme des als 'Zyklus' bezeichneten voll- 
ständigen Themenkreises "Leningrad" in der Moskauer Ausgabe von 
1958, Band I, bietet sie stets nur Zyklenauszüge wie beispiels- 
weise Ha yuxna: Monoðocmo (Cmuxomsopenua 1967) und Ha yursa: 
Henumanue (ebd.), ohne daß sie bei deren umfassenderen Erstver- 
öffentlichungen Monodocmod (Band II der Moskauer Ausgabe von 
1958) und Honumanue (in Ysen 1965) konsequenterweise von Zyklen 
gesprochen hätte. Innerhalb solcher nicht näher gekennzeichne- 
ter Themenkreise baut sie manchmal kleinere, weder früher oder 
später selbständig erschienene Zyklenauszüge ein. So zum Bei- 
spiel der Auszug Ha yuxna: Mpoxoö zeapdeüyes in der Abteilung 
oder in dem Zyklus Jlenunepad in TMamamo 1972. Es kann sich sowohl 
um einen Zyklus im Zyklus als auch um einen Zyklus in einer Ab- 
teilung handeln. Ob Ol'ga Bergol'c überhaupt eine Grenze zwi- 
schen Abteilung und Zyklus gezogen hat, ist also fraglich. 

Der Begriff der Abteilung ist ein in der Literaturwissen- 
schaft durchaus geläufiger! Begriff, der im Unterschied zum 
Zyklus eine wesentlich offenere Kompositionsform darstellt. Dem 
Aufschluß über die Frage, ob die Dichterin nun in geschlossenen 
Zyklen oder aber in lockeren Abteilungen ihre Gedichte einge- 
fügt hat, ist erst mit der später erfolgenden Untersuchung der 
inneren Aufbaustruktur dieser thematischen Gebilde näherzukom- 
men. 

Ob nun Abteilung oder Zyklus, immer bedient sich Ol'ga Berg- 
gol'c innerhalb der Themenkreise der schon genannten Ordnungs- 
prinzipien, sowohl der Chronologie bezüglich des Niederschrift- 
datums der Gedichte als auch der thematischen Chronologie be- 
züglich des Gegenstandsdatums in den Gedichten. 

Eine Übereinstimmung von Niederschrift- und Gegenstandsdatum 
findet sich in den Abteilungen Monodocmo und Jlenunepad (Manamo 
1972), Mpeöuyecmeue, Hasano, Boü und Mo6deda (Bepnocmp 1970) so- 
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146 


Eva-Maria Fiedler-Stolz - 9783954795451 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:53:41AM 
via free access 


00046 


898 


wie in Ha yuxna: Moaodäocnmp, Hä nenunepaðcrux Önesnuxoe (Cmuxo- 
meoperur 1967). Bei den übrigen Abteilungen rangierten themati- 
sche Überlegungen vor jeder Entstehungschronologie. Dieses Fak- 
tum bedeutet aber nicht schlechthin eine Absage an jegliche 
Chronologie. Dafür ist die Berggol'c'sche Dichtung zu wirklich- 
keitsbezogen. 

Im Bereich der gesamten Thematik um Leningrad, wo Thema und 
Historie nahezu ídentisch sind, sind auch die Abweichungen hin- 
sichtlich der Niederschriftzeit ganz minimal. Beispielsweise 
von den vierunddreißig Gedichten des Zyklus "Leningrad" sind 
die ersten elf sowie die letzten zwölf streng chronologisch an- 
geordnet, sowohl im Hinblick auf ihr Entstehungs- als auch auf 
ihr Gegenstandsdatum. Das mittlere Drittel etwa, die Gedichte 
XII-XXII weichen ab. Der Zwang zur ausschließlich chronologi- 
schen Darstellung, der im ersten wie im letzten Drittel auf- 
grund der engen Verbindung dieser Gedichte mit zeitlich fixier- 
ten, aufeinanderfolgenden außerliterarischen Ereignissen be- 
steht, ist im Mittelteil deshalb nicht gegeben, weil hier die 
Gedichtinhalte nicht mehr an feste, historisch bedeutsame Daten 
gebunden sind, sondern während des gesamten Krieges herrschende 
tagtägliche, sich stets wiederholende Lebensbedingungen zum Ge- 
genstand haben. Es handelt sich bei den Abweichungen nur um 
drei Gedichte aus dem Jahre 1942, die in die Reihe der von 1943 
stammenden Gedichte aufgrund ihrer Themenverwandtschaft einge- 
schoben wurden. 

Etwas außerhalb dieser häufigsten Kompositionsweise stehen 
jene Abteilungen mit Rückblickcharakter, z.B. Mamamp (Knuza ne- 
cen 1936; Ysaen 1965; Mamamd 1972), Todu (NMamamo 1972) und Tymu 
(Cmuxomeopenur 1966), wo weder ein gemeinsames Thema noch Nie- 
derschriftchronologie gegeben sind. Der sie zusammenhaltende 
Faktor ist allein die Erinnerung, in der sich die verschiedenen 
Themen aller Schafffensperioden mehr assoziativ als historisch 
folgerichtig aneinanderreihen. 

Die insgesamt auf sieben Lyriksammlungen verteilten dreißig 
Abteilungen/Zyklen erschienen nicht ein einziges Mal doppelt, 
auch dann nicht, wenn sie denselben Titel tragen. Ol'ga Berg- 
gol'c hat die Gedichte immer wieder neu geordnet. Nicht minder 
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unterschiedlich ist die Zahl der jeweils zusammengestellten Ge- 
dichte. Sie schwankt zwischen nur zwei Gedichten in H3 yuxana: 
Monodocmp (Cmuxomsoperun 1967) und vierunddreißig Gedichten in 
Jlenunepaöd (Moskau 1958). 

Mit Ausnahme einiger weniger Zyklenauszüge mit sehr geringer 
Zahl an Gedichten, die mehr oder minder nur einen flüchtigen 
Eindruck von der Thematik wiedergeben, aber ohne inneren Zusam- 
menhang zu haben, ist den Übrigen Abteilungen und Zyklen eine 
Geschlossenheit im Aufbau gemeinsam, die sich einerseits in ih- 
ren Anfangs- und Schlußgedichten als den Verbindungsgliedern 
der Themenkreise untereinander zeigt, und andererseits in der 
Jeweiligen inneren Entfaltungsstruktur. 


Anfangs- und Schlußgedichte 


Drei nicht immer voneinander zu trennende Typen von Anfangs- 
und Schlußgedichten finden bei Ol'ga Berggol'c Anwendung: per- 
sönliche, historische und politische. 

Das häufigste Anfangsgedicht ist das 1937 verfaßte titeLllose 
Gedicht He mag om meða neuwanu..., das sie insgesamt fünfmal in 
dieser exponierten Anfangsstellung verwendet. Es leitet in Ta- 
mamdie gleichnamige Abteilung ein, in Cmuxomsoperus den nur in. 
Auszügen abgedruckten Zyklus Heonumanue sowie in Yaen den voll- 
ständigen Zyklus Henumanue. Als Einstimmungsgedicht für eine 
ganze Lyriksammlung ist es in Bepnocmp bestimmt und sogar für 
die zuletzt erschienene dreibändige Ausgabe Co6panue couunenuü. 
Seinen ausschließlich auf das Einleiten konzentrierten, kompo- 
sitionstragenden Charakter verdankt das Gedicht der in ihm zum 
Ausdruck gelangenden, für das gesamte Schaffen gültigen Dichter- 
intention, Freud und Leid gleichermaßen in den Gedichten zu 
äußern. Ol'ga Berggol'c präsentiert hier eine Haltung, die 
nicht in letzter Konsequenz, nämlich die dichterische Offenheit 
auch gegenüber dem Leid der Epoche, vom sozialistischen Realis- 
mus geteilt werden kann. Dieser persönliche Anspruch ist aber 
so allgemein formuliert, daß er nicht an sich schon Anstoß er- 
regt. So persönlich und doch allgemein das Gedicht in seinem 
Mottocharakter für ganze Buchausgaben wirkt, so veränderlich 
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ist seine Aussagekraft in dem Augenblick, wo es einer Abteilung 
mit unverkennbar politischer Thematik vorangestellt wird, wie 
der Abteilung Hcnumanue. Dort gewinnt es insofern an politi- 
scher Bedeutung, als sich bei der Prüfungsthematik des von Ol'- 
ga Berggol'c nur abstrakt und versteckt verarbeiteten Stalin- 
terrors mit seinen für die Menschen sehr leidvollen Auswirkun- 
gen ansatzweise der zuvor angedeutete Widerspruch zum soziali- 
stischen Realismus zeigt. Doch eine so wenig konkrete Anspie- 
lung auf den Stalinterror war im Zuge der Aufrichtigkeitslitera- 
tur von 1956-1964 im Jahre 1965 noch durchaus möglich. 

Eine Mischung aus persönlichem und politisch-parteilichem Be- 
kenntnis stellt das Gedicht Mu npeduyscmeosanu nonuxanue (1941) 
dar, das sowohl Einleitungs- als auch Schluß- und Überleitungs- 
funktion auf sich vereinigt. In Anfangsposition leitet es immer 
Kriegsgedichte ein, so in der Abteilung roða (Cmuxomseopenur 
1966), den zweiten Band in Co6panue couunenuü e mper momar 
(1973) und in Hauwano (Bepnocmo 1970). Dort hat es als erstes 
Gedicht im zweiten von fünf Themenkreisen zurückgreifende und 
damit verbindende Funktion zum vorhergehenden /Ipeöuyecmeue, zu 
dessen Schlußgedicht A max Öoncv, umo scex, xoeo nonw (1941) 
es eine motivische Brücke schlägt. Die sich dort zeigende dop- 
pelte Funktion dieses Gedichtes liegt in seinem auf Vergangen- 
heit und Zukunft verweisenden Charakter, der sich in der dort 
verkündeten Absicht der Dichterin äußert, zum einen die leid- 
volle Vergangenheit zurückzudrängen, ohne sie jedoch zu verges- 
sen (V. 5-8), um so zum andern den Weg frei zu halten für den 
bevorstehenden Kampf (V. 10 ff). Unterstützt wird dieser thema- 
tische Rück- und Vorausblick durch die mit dem o.g. Schlußge- 
dicht gemeinsame Erwartungshaltung bezüglich künftiger Leiden 
und Auseinandersetzungen. Aufgrund dieser Offenheit in der in- 
haltlichen Struktur erweist es sich als ebenso geeignet, um 
den Schluß zu bilden in dem Zyklus Honumanue (Cmuxomeopenur 
1967) und zugleich überzuleiten zu der sich unmittelbar an- 
schließenden Abteilung H3 nenunepadckux Öneenuxoe mit ihren 
Kriegs- und an den Krieg erinnernden Gedichten. 

Die politische Intention dieses Gedichtes liegt in der vor- 
bildhaften, persönlichen Entscheidung der Dichterin, trotz al- 
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ler Verfehlungen Einzelnen gegenüber durch den Staat, ihrem 
Lande auch in der Zukunft die Treue zu halten. 

Nicht politisch, dafür um so persönlicher ist das Nachkriegs- 
gedicht Cmuxu o eege (1945), das von Ol'ga Berggol'c zweimal 
zur Einleitung der Abteilung H3 nenunepadckux Oneenuxoe (Ysen 
1965; Douamp 1972) benutzt wurde. Sein spezifisch einleitendes 
Moment liegt in der Willensbekundung, die erste Nachkriegsstil- 
le zu nutzen, um zu sich selbst zurückzufinden (V. 1-2). Auf 
diese Weise werden in diesem Gedicht die beiden wesentlichsten 
Elemente der sich anschließenden Gedichte vorgegeben, das The- 
ma: die Bewältigung des eigenen Leids sowie die Darbietung des- 
selben in einem sehr persönlichen Ton. 

Eine ausgesprochen historische Einleitungsfunktion kommt sol- 
chen Gedichten zu, deren Inhalt an ganz bestimmte historische 
Ereignisse geknüpft wurde. Ol'ga Berggol'c hat dies beispiels- 
weise bei dem Gedicht Tlepenü deno (22. Juni 1941) getan. Der 
Anfang einer neuen Epoche bestimmt auch den Beginn einer diese 
Epoche beschreibenden und darstellenden Abteilung, Jenunepad 
(Moskau 1958; Mamamo 1972). In vergleichbarer Stellung sowie 
von vergleichbarer Funktion ist das Gedicht Haxanyne vom 3. Mai 
1945, das den Auftakt zu der Abteilung To6deda (Bepnocmb 1970) 
bildet. 

Das Gedicht O demcmae als Anfangsgedicht der Abteilung peð- 
uysecmeue (Bepnocmp 1970) rechtfertigt seine Position allein 
durch seinen biographischen Ausgangspunkt. Hinsichtlich des 
übergeordneten Themas "Vorgefühl" stellt es in diesem Zusammen- 
hang einen sehr schwachen Kompositionsträger dar. 

Die Verbindung von persönlicher und politischer Intention ist 
charakteristisch für das von Ol'ga Berggol'c am häufigsten ver- 
wendete Schlußgedicht Omeem aus dem Jahre 1962. Es bildet nicht 
nur den Abschluß von fünf auf ihr gesamtes Schaffen zurückblik- 
kenden Abteilungen, roða (Ysen 1965; /lamamo 1972), H3 yunna: 
Toöu (Cmuxomseopenue 1967), Mamamo (Beprocmo 1970) und Dom 
Cmuxomsopenua 1966), sondern auch in gewisser Weise den Ab- 
schluß ihrer dichterischen Tätigkeit überhaupt, da es zu den 
wenigen von der Dichterin in den sechziger Jahren geschriebenen 
Werken gehört. 
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So wie das häufigste Anfangsgedicht He ymaw om mea neuanu, 
abgesehen von dem Bekenntnis zur aufrichtigen Darstellungsweise 
in der Dichtung, auch das Bekenntnis zum Leben und seinen zu- 
künftigen Freuden und Leid enthält, beinhaltet Omsem ein nach- 
trägliches Bekenntnis zu den inzwischen erfahrenen Freuden und 
Leiden und damit zu ihrem Leben, von dem sie resümierend fest- 
stellt, daß "nichts umsonst gewesen ist" (V. 1 ff), und daß "es 
nie zu spät ist, um wieder neu zu beginnen" (V. 11ff). Dieser 
so offrenkundigen inhaltlichen Entsprechung von einem Anfangs- 
und einem Schlußgedicht hat Ol'ga Berggol'c insofern nie Rech- 
nung getragen, als sie die beiden nie in einer Abteilung ver- 
eint hat. 

Von offenerer, zukunftweisender Struktur ist das Schlußgedicht 
Odewanue (1936), das aufgrund seines frühen Entstehungsdatums 
zwangsläufig auf die Beendigung der Themenkreise über die Ju- 
gendzeit, Paanyxa (Knusa necen 1936), H3 yuxna: Tamamo (Cmuxo- 
msopenue 1967) und Monodocmp (Mamamd 1972), beschränkt ist. Der 
bereits im Titel zum Ausdruck kommende zukunftweisende Charak- 
ter liegt wiederum in einer Absichterklärung der Dichterin. 
Dieses Mal handelt es sich um die Abänderung ihres dichteri- 
schen Gegenstandes dahingehend, daß sie sich nun in erster Li- 
nie den Belangen ihrer Heimat widmen möchte, nachdem sie zuvor 
die ihrer Freunde dargestellt hat. Damit weist sie auf die 
Kriegsgedichte, die sich sodann zumeist in den Lyriksammlungen 
anschließen. 

Stets nur Schluß- und Überleitungsgedicht von der Vorkriegs- 
zur Kriegsthematik ist das schon zitierte Gedicht H max Öonco, 
umo ecex, xoeo nwönn (1941) in Coöpanue couunenuü, Band I, und 
Mpeöuyecmeue (Bepnocmb 1970), dessen zweifache Funktion in dem 
kleinen Wort enoep, "Ich fürchte so sehr, daß alle, die ich 
liebe, / ich aufs neue verlieren werde"(V. 1-2) steckt. 

In seiner Position ausschließlich historisch-thematisch be- 
dingt ist das End- und Überleitungsgedicht 27 anaapa 1945 20Öda, 
in dem vom nahenden Kriegsende und dem unmittelbar bevorstehen- 
den Sieg die Rede ist, am Schluß der Abteilung Pop (Bepnocmo 
1970), woran sich unmittelbar der Themenkreis To6deda mit dem 
nicht minder historisch bedeutenden Gedicht Haxanyne an- 
schließt, mit dem es die Siegeserwartung teilt. 
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Darüber hinaus gibt es noch eine Reihe von nur einmal benutz- 
ten Anfangs- und Schlußgedichten wie Teoü nymbo (1945), Mocne- 
enoseue (1937), Bemynnenue e noamy (1950) oder A udy no Mecmam 
Goee (1965), die in mehr oder minder starker Stellung ebenso 
die Funktion des Einleitens und Abschließens tragen. Für alle 
genannten und ungenannten Gedichte mit kompositorischer Funk- 
tion gilt, daß Ol'ga Berggol'c diejenigen unter ihnen bevorzug- 
te und demzufolge auch häufiger anwandte, die teils persönli- 
chen, teils auch politischen Bekenntnischarakter haben. 

In der Zuordnung von Anfangs- und Schlußgedichten in den ein- 
zelnen Abteilungen und Zyklen lassen sich weder Gesetzmäßigkei- 
ten noch Parallelen finden. Die einzige Ausnahme bilden die in 
Cmuxomsopenue (1967) nur in Auszügen abgedruckten Zyklen Hena- 
manue und Foödx, die mit den gleichlautenden vollständigen Zyk- 
len das Anfangs- und Endgedicht gemeinsam haben. 


Innere Entfaltungsstrukturen 


Die Untersuchung der inneren Entfaltungsstrukturen der Abtei- 
lungen und Zyklen hat zum Ziel herauszufinden, wie geschlossen 
oder wie offen Ol'ga Berggol'c ihre Themenkreise zusammenge- 
stellt hat, d.h. ob nach zyklischen oder offeneren Gesichts- 
punkten. 

Der Zyklus als in der Literatur gattungsübergreifende Katego- 
rie scheint in der Lyrik zunächst zur Gesetzlichkeit eines ly- 
rischen Werkes in Widerspruch zu stehen. Denn der Zyklus hebt 
die jedem Gedicht innewohnende Gebundenheit und Einzelhaftig- 
keit auf und macht das an sich lyrische Ganze zu einem Glied in 
einer Reihe oder Kette. Eine solche Funktionalisierung des Ge- 
dichts durch Einfügen in eine Reihe bewirkt - so Joachim Müller 
in seinem Aufsatz "Das zyklische Prinzip in der Lyrik" - jedoch 
kein Herausfallen aus der Gattung: "Das Gedicht, das im '2yk- 
lus' erscheint, ist dennoch Lyrik und wird, isoliert betrachtet 
(vorausgesetzt natürlich, daß es sich um ein gültiges Produkt 
handelt), durchaus die Formgesetze der Lyrik erfüllt zeigen. 
Immerhin wird ein solches Gedicht seinen ganzen 'Sinn' nur ent- 
hüllen, wenn es im Zusammenhang mit anderen Gedichten der be- 
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treffenden 'Reihe' gesehen wird. Daraus ergibt sich eben, daß 
das Prinzip, nach dem sich Gedichte zum Zyklus, zum Kreis oder 
zur Reihe zusammenfügen, eine Kategorie ist, die innerhalb der 
Lyrik eine bestimmte Variante dieser Dichtung konstituiert."! 

Das Wesentliche eines Zyklus sind nicht in erster Linie glei- 
che Inhaltlichkeit oder eine einheitliche Stimmung. Weder eine 
Aneinanderreihung solch gleichartiger Gedichte, noch die unter 
einem gemeinsamen Thema zusammengefaßten Abschnitte aus einer 
Gedichtsammlung verdienen den Namen 'Zyklus'. Nach Wolfgang 
Kayser sind derartige Erscheinungen - Abteilungen genannt - nur 
als Vorstufe zum echten Zyklus anzusehen. Beide Kategorien sind 
nicht selten in der Dichtung anzutreffen. 

Ein echter Zyklus stellt immer - so Kayser auf der Grundlage 
von Müller - ein geschlossenes Ganzes dar, das beispielsweise 
durch die zeitliche Folge von Gedichten entsteht, die innerhalb 
dieser Zeit zu einem Abschluß gelangen. Mit einem solchen Ver- 
lauf in der Zeit dringt ein episches Element in die Lyrik ein. 
Wesentlicher für einen Zyklus ist die "thematische oder motivi- 
sche Schwerpunkts- oder Mittelpunktsbezogenheit"?, die in jedem 
Gedicht vorhanden ist. Die Gedichte befinden sich in unter- 
schiedlichem Abstand zum Zentrum und lassen es mehr oder weni- 
ger deutlich erscheinen. 

Von vergleichbar wichtiger Bedeutung ist das "Grundmotiv, 
Grunderlebnis, das Erlebniszentrum, also das motivische oder 
thematische Apriori"", Es ist "von vornherein als primus motor 
vorhanden", ohne daß es "genannt wird", und es ist "einzig", d. 
h. es muß in allen Gliedern des Zyklus dasselbe sein. 

Es ergibt sich also eine dreifache Fragestellung im Hinblick 
auf die Komposition der Berggol'c'schen Themenkreise: erstens 
die Frage nach einem Ablauf in der Zeit, zweitens die Frage 


ES Müller, Das zyklische Prinzip in der Lyrik. In: Germa- 
nisch-Romanische Monatsschrift XX (1932) S. 2. 


Zu. Kayser, Das sprachliche Kunstwerk (71961) S. 169. 


35, Müller, aaO S. 5; analog dazu W. Kayser, aaO S. 169. 
Ay: Müller, aaO S. 6; W. Kayser, aaO S. 169. 
5 


J. Müller, aaO S. 7; W. Kayser, aaO S. 169. 
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nach der Mittelpunktsbezogenheit der Gedichte und drittens die 
Frage mach einem einheitlichen Apriori, das die dichterische 
Intention freilegt. Wenn zumindest die letzten beiden Faktoren 
gegeben sind, ist es erlaubt, von Zyklen zu sprechen. Verzich- 
tet aber Ol'ga Berggol'c auch nur auf eine dieser beiden wich- 
tigen Zykluskonstituanten, so ist es erlaubt, von Abteilungen 
zu sprechen. 

Vorab sei daran erinnert, daß es bei ihr nur wenige Gedicht- 
ketten gibt, die die Bezeichnung 'Zyklus' tragen. Mit Ausnahme 
des einzigen vollständigen Zyklus Jenunepad (Couunenun e deyx 
momax. T. 1. 1958. S. 9-91) handelt es sich nur um Zyklusauszü- 
gel die aus zwei bis fünf Gedichten bestehen. 

Diese Zyklenauszüge sind wegen ihrer Unvollständigkeit unge- 
eignet, um über die sie konstituierenden inneren Bauformen Auf- 
schluß geben zu können. Die Ergebnisse der Untersuchung aller 
anderen vollständigen Zyklen und Abteilungen sollen an dem Zyk- 
lus Jenunepad (Couunenur e deyx momax 1958) sowie an den Abtei- 
lungen Henumanue (Yaen 1965) und Todu (Mamame 1972) aufgezeigt 
werden. 

Das Zeitgefüge als äußerer Entwicklungsrahmen, das epische 
Züge in die Zyklen trägt, ist im Zyklus "Leningrad" offensicht - 
lich, wo die Entwicklung linear von 1941-1945/6 verläuft. Eben- 
so kann in der Abteilung Hcnumanue von einen festen Zeitgefüge 
gesprochen werden, das seinen Ausgang nimmt mit der Verhaftung 
der Dichterin 1937 und mit ihrer Rehabilitierung 1939 endet. Im 
Unterschied zum Zyklus "Leningrad" verläuft diese Entwicklung 
nicht einschichtig, sondern auf zwei verschiedenen Darstel- 
lungsebenen. Zum einen innerhalb des persönlichen Erlebnisbe- 
reichs, in dem das dichterische Ich Gegenstand ist, und zum ar- 
dern innerhalb des Erlebnisbereichs ihrer Generation, die nun 
zum Gegenstand der Darstellung dient. 

In der Abteilung loða verzichtete Ol'ga Berggol'c auf ein 
solches streng zeitliches Gefüge zugunsten der mehr lyrischen 
Verknüpfungsform der assoziativen thematisch ausgerichteten 
Reihung. 


I siehe oben S. 146. 
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Einheitlich ist bei allen die Mittelpunktsbezogenheit auf ein 
zentrales Thema: in Jenunepad ist es das Thema des sich bewäh- 
renden Leningraders; in Henumanue ist es das sich bewährende 
Opfer des Stalinterrors und in Todu ist es die Bewältigung der 
Vergangenheit. 

Ebenso einheitlich ist in ihnen stets ein einziges, durchgän- 
gig präsentes motivisches Apriori vorhanden, das zugleich das 
Apriori des gesamten lyrischen Schaffens der Dichterin dar- 
stellt. Es handelt sich um die allgegenwärtige Aussageabsicht, 
mit Hilfe des Dargestellten auf den außerliterarischen Zusam- 
menhang Einfluß zu nehmen, sei es zum Zwecke der Belehrung, der 
moralischen Unterstützung oder der Verbreitung von Zuversicht. 

Die beiden zuletzt genannten, laut J. Müller unverzichtbaren 
Hauptkonstituanten eines Zyklus sind in allen Themenkreisen 
vorhanden. Das von W. Kayser noch zusätzlich benannte Aufbau- 
prinzip der zeitlich geschlossenen Entwicklung unterstreicht 
nur noch das Bemühen der Dichterin um innere Geschlossenheit 
bei der Zusammenstellung von Gedichten unter ein Thema. Es ist 
also festzustellen, daß Ol'ga Berggol'c sich immer der für 
einen Zyklus wesentlichen Gestaltungsmerkmale, der thematischen 
Mittelpunktsbezogenheit sowie des motivischen Apriori, glei- 
chermaßen bediente. Daraus ist zumindest zu schließen, daß ihre 
Neigung zur geschlossenen, zyklischen Gestaltung dominiert. Daß 
diese zyklische Geschlossenheit in der Komposition der Themen- 
kreise nicht nur die Folge formal-stilistischen dichterischen 
Geschicks ist, sondern stark begünstigt wurde durch die allen 
Gedichten gemeinsame inhaltliche Ausrichtung auf eine im außer- 
literarischen Zusammenhang wirksame Aufgabe der Berufsrevolu- 
tionär-Dichterin, ist offenkundig. 


Poeme 


Die Tradition der russischen Poetik schuf eine Anzahl litera- 
rischer Termini, die in westlichen Poetiken entweder nicht üb- 
lich sind oder aber eine andere Bedeutung haben. Einen solchen 
Terminus stellt der russische Ausdruck nosma dar. Während im 
deutschen Sprachgebrauch das Wort ''Poem' oft eine abfällige Be- 
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zeichnung für ein Gedicht darstellt und es im Englischen (poem) 
und Französischen (pome) nur die Übersetzung für 'Gedicht' be- 
deutet, bezeichnet es im Russischen eine andere literarische 
Kategorie, nämlich ein "größeres episches oder episch-lyrisches 
Werk"! Die russische Poetik bediente sich seiner zur Bezeich- 
nung beispielsweise der homerischen und Vergilschen Epen. Im 
Gegensatz zu anderen Kulturkreisen, europäischen wie orientali- 
schen, setzt in der russischen Literatur, abgesehen von einzel- 
nen Heldenliedern wie z.B. dem Igorlied um 1200 und den an hö- 
fische Epen erinnernden Bylinen, eine eigene Tradition des Po- 
ems erst um die Mitte des 18. Jahrhunderts ein. Sie wurde von 
den Klassizisten, Romantikern und Byronisten ebenso gepflegt 
wie von den Symbolisten, Futuristen und der Sowjetliteratur. 

Mit der Einbeziehung dieser Gattung in ihr dichterisches 
Schaffen steht Ol'ga Berggol'c neben so bedeutenden Schrift- 
stellern und Dichtern wie Belyj, Blok, Evtusenko, Gumilev, Kir- 
sanov, Lermontov, Majakovskij, Puskin, Voznesenskij u.a. 

Neben ihrem umfangreichsten, aus sechzehn Teilen bestehenden 
Nachkriegspoem Tlepsopoccuüc« (1948-1957) schrieb Ol'ga Berg- 
gol'c vier weitere, kleinere Poeme, die sie in ihre Lyriksamm- 
lungen einzufügen pflegte. Es sind dies despanpcruü ðneenux 
(1942), Nenunepadcras noama (1942), Mamamu sawumnuxoe (1944) 
und Teoü nymbo (1945). Inhaltlich ähneln sich diese Poeme, da 
sie alle historische Ereignisse der Kriegsjahre in der Verbin- 
dung mit dem Erlebnisbereich der Dichterin widerspiegeln. Da- 
rüber hinaus weisen sie denselben Einteilungsmodus in jeweils 
sechs durch römische Zahlen gekennzeichneten Teilen auf. Sie 
lassen sich schließlich auf zwei Kompositionsprinzipien redu- 
zieren: auf das rein epische, dem die Addition selbständiger 
Teile zugrunde legt (so in Tepsopoccuüc« und Jlenunepadcxar no3- 
ma), und auf das mehr lyrische, das von einer mehr oder minder 
festen und assoziativen Verknüpfung der Teile unter- und mit- 
einander ausgeht, so in den noch verbleibenden drei Poemen. 

Für die epische Kompositionstechnik steht hier das "Leningra- 
der Poem", das in seinen sechs Teilen ausschließlich durch den 


| kpamraa Aumepamyprar »anuyuuxnonedus. T. V (Mocxksa 1962) S. 
933-935, 
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Ort als literarisches Band der Schilderungen, das Blockade-Le- 
ningrad, zusammengehalten wird. Die Teile I bis V enthalten in 
sich geschlossene, selbständige Schilderungen der Handlungen 
und Erlebnisse einzelner sich bewährender Menschen. Im einzel- 
nen: Teil I: die beiden Frauen, die um Brot für den Erwerb 
eines Sarges feilschen; Teil II: den hungrigen Soldaten, der 
seine Brotration einem Kind schenkt; Teil III: den Chauffeur, 
der Selbstverstümmelung in Kauf nimmt, um Brot in die hungernde 
Stadt zu fahren; Teil IV: die Moskauerin Maša, die die nicht 
ungefährliche Reise von Moskau nach Leningrad unternimmt, um 
Hilfe und Geschenke zu bringen; Teil V: den Kommandeur, der 
einsam den Heldentod stirbt im Angesicht der Stadt Leningrad, 
deren Blockadering zu durchbrechen er ausgezogen war. Der sech- 
ste Teil hingegen weicht von dieser Darstellungsweise von Ein- 
zeltaten ab und fächert sich in Beobachtungen und Gedanken der - 
Dichterin zum leidvollen Leben der Menschen in dieser Stadt 
auf. 

Diese so offensichtlich epische Reihung der sechs Teile, die 
ohne weiteres austauschbar wären und wo selbst das Fehlen des 
einen oder anderen Teiles an der Gesamtaussage des Poems, vor- 
bildhafte Verhaltensweisen aufzuzeigen, nichts ändern würde, 
wird zusätzlich durch das Fehlen lyrischer Bauformen in der 
äußeren Poemstruktur unterstützt, denn die einzelnen Teile er- 
scheinen einerseits in Versblöcken (I, II, IV) und andererseits 
gliedern sie sich in Sinnabschnitte (II, V, VI). 

Für die mehr lyrisch orientierte Kompositionstechnik steht 
hier der Pespanpcxuü Oneenux, der neben epischen auch lyrische 
Bauformen aufweist. Der innere Zusammenhang des Poems beruht 
nicht nur auf dem allen Teilen dichterisch gemeinsamen Ort des 
Geschehens, Leningrads, sondern auch auf einem zeitlich und 
personell begrenzten Gefüge. Der Zeitraum umfaßt einen Abend, 
die Nacht und den folgenden Morgen. Die dichterisch gestalteten 
Personen sind begrenzt auf zwei Witwen, die diese Zeit gemein- 
sam mit Überlegungen und Gesprächen über die Lage in Leningrad 
sowie über ihr eigenes Schicksal verbringen. Der auf der zeit- 
lichen, situativen und personellen Einheitlichkeit beruhende 
Zusammenhalt wird dadurch erzeugt, daß die Dichterin diese im 
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ersten Teil vorgestellte Konstellation im dritten Teil in dem 
Hinweis auf das nächtliche Schweigen der beiden Frauen wieder 
aufleben läßt, um schließlich im sechsten Teil mittels der An- 
rede an die Schicksalsgenossin Wünschen beider Frauen für die 
Zukunft Ausdruck zu geben. Die Teile II, IV und V hingegen, die 
in sich geschlossene Beobachtungen der Zustände des winterli- 
chen Blockade-Leningrads, Erinnerungen an das Eindringen des 
Feindes sowie Überlegungen zu der Tapferkeit der Menschen ent- 
halten, haben selbständigen Charakter. Untereinander sind nur 
die Teile IV und V durch eine motivische Brücke, das Bild des 
Spatens, verknüpft. In diesen episodenartigen Abschnitten II, 
IV und V, die in keinem unmittelbaren Zusammenhang mit den 
übrigen Gedichtteilen stehen, dringt so ein Stück epischer Rei- 
hung in das Poem. 

In der Gesamtschau präsentiert sich das "Februartagebuch" als 
Mischform episch reihender und lyrisch assoziativer Bauformen. 
Diese Mischung zweier gattungsspezifischer Elemente äußert sich 
auch im äußeren Aufbau der jeweiligen Teile. Die Teile I und VI 
besitzen mehr epische Einteilungsart in ungleich lange Sinnab- 
schnitte. Die Teile II, III und V nennen die lyrische Bauform 
der Strophik ihr eigen. Teil IV enthält in seiner ersten Hälfte 
die epische Abschnitteinteilung und in seiner zweiten Hälfte 
die typisch lyrische Stropheneinteilung. 

Gemessen an der Zahl der Poeme und der auf sie verteilten 
Aufbauprinzipien dominiert bei Ol'ga Berggol'c die episch-lyri- 
sche Mischform der Komposition. 


Gedichte 


Bei der Gestaltung des inneren Bedeutungsgefüges in den Ge- 
dichten bediente sich Ol'ga Berggol'c im wesentlichen dreier Ar- 
ten: a) des "zeitlichen Verlaufs im Gegenständlichen", b) der 
"Einsicht durch Reflexion über Gegenständliches" sowie cl der 
"Intensivierung mittels Steigerung" !. Mit diesen drei Entfal- 
tungsarten lassen sich die hauptsächlichen inneren Aufbaustruk- 


W. Kayser, Das sprachliche Kunstwerk (71961) S. 160. 
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turen erfassen. Zur Verdeutlichung am konkreten Beispiel wurden 
die Gedichte Cempa, Maŭa und Moxyda ne6o cCympaunoe Mepknem aus- 
gewählt, weil sie zu den Gedichten zählen, in denen nur jeweils 
eine Entfaltungsart dargeboten wird. Insofern haben sie zwar 
exemplarischen Charakter hinsichtlich der Hauptaufbauarten; sie 
sind hingegen nur bedingt repräsentativ für die gesamte Dich- 
tung, in der es vielfach zu ihrer Vermischung kommt. 


Zeitlicher Verlauf im Gegenständlichen 


In Cemba (1933; I, 38-39) skizziert Ol'ga Berggol'c den Ab- 
lauf eines Tages im Leben einer Komsomolzenfamilie in inhalt- 
lich assoziativer, wenn auch zeitlich folgerichtiger Aneinan- 
derreihung von Aussagen, Bildern und Beobachtungen und nicht in 
Form eines möglichst lückenlosen Berichtes aller Tageszescheh- 
nisse. Den zeitlichen und inhaltlichen Schwerpunkt ihrer Aussa- 
gen verlegt sie dabei auf die Stunden am Morgen und Abend, in 
denen die Familie zusammen ist. Den dazwischenliegenden Zeit- 
raum berührt sie nur mit Hinweisen auf die schon bald zur Ar- 
beit rufende Sirene (V. 10) und auf den Gang der beiden Ehe- 
partner zur Arbeit ohne Abschiednehmen (V. 13-15). 

Der von der Dichterin in seinen typischen Momenten umrissene 
Morgen stützt sich auf zwei Beobachtungsfelder: zum einen auf 
das Erwachen der Familie, zum anderen auf das Anbrechen des 
neuen Tages. Ol'’ga Berggol'c beginnt mit der kurzen Feststel- 
lung, "unausgeschlafen zu sein" (V. 1) und dem nicht minder 
knappen Hinweis auf "das um sieben Uhr stattfindende Frühstück" 
(V. 2). Dem folgt dann eine ausführliche Beschreibung des erwa- 
chenden Kindes (V. 3-7). Daraufhin wendet sie sich dem neuen 
Wintertag zu, der sich nur langsam erhellt und sich ihr im An- 
blick des vom Morgenlicht beleuchteten kahlen Antennenwaldes 
präsentiert (V. 8-12). 

Die Skizzierung des Abends beginnt mit den Hinweisen auf die 
gemeinsame Teestunde (V. 16-18), auf den unerwarteten Besuch 
eines stets willkommenen Freundes, der neidisch die dem Kind 
zukommende Fürsorge betrachtet (V. 19-25), um schließlich in 
den Gesprächen Eltern-Freund auszuklingen. Den Inhalt der Ge- 
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spräche fügt die Dichterin 'parteigetreu' in einen politischen 
Rahmen ein. Sie 1äßt das Nacherleben von Tagesereignissen ihrer 
Familie eingehen in das Erleben dessen, was in der großen Fami- 
lie, der "Großen Union" vor sich gegangen ist (V. 26-37). Mit 
Hilfe dieser Erläuterung des Gesprächsthemas erhebt sie ihre 
Beschreibung vom Alltagsleben einer sowjetischen Familie end- 
gültig zum Typischen und Vorbildhaften, denn sie setzt neben 
die häuslichen und privaten Pflichten die als nicht minder 
selbstverständlich erscheinende politische Anteilnahme der Ein- 
zelnen am kollektiven Geschehen. 

Die Verbindung der beiden Darstellungsbereiche Morgen und 
Abend geschieht nicht nur formal mittels des Hinweises auf den 
Arbeitstag, sondern auch in Gestalt einer motivischen Brücke, 
die im Erscheinungsbild der mit der Farbe des Tees verglichenen 
Morgendämmerung am Ende der Morgenbeschreibung ihren unmittel- 
baren Anknüpfungspunkt mit der den Abend einleitenden Teestunde 
findet. 

Den Abschluß des Gedichtes bilden die auf den Tag zurückblik- 
kenden resümierenden Feststellungen: max ðouvb pocna (V. 37) und 
Tax xuna, cpaÖomana na Cosecmp, 8 MY 3UMY KOMCOMONDCKAR CEMDA 
(V. 40-42), 

Dieser in seinem Ablauf zwar klar, dafür aber sehr nüchtern 
und unpersönlich dargestellte Tag im Leben einer Komsomolzenfa- 
milie verdeutlicht den zeitlichen Verlauf im Gegenständlichen, 
der sich in seiner epischen Grundform insofern zum Lyrischen 
neigt, als die einzelnen Vorgänge zwar zeitlich richtig, in ih- 
rer Auswahl aber assoziativ aneinandergereiht sind!. 


Einsicht durch Reflexion über Gegenständliches 


Eine andere Form des"lyrischen Vorgangs", ein zur Einsicht 
Gelangen nach Reflexionen über Gegenständliches - gemeint ist 
damit die sich allmählich entfaltende Substanz eines Gedicht? - 
bestimmt die Anlage des Vorkriegsgedichtes Maür (1933; I, 44), 
In. Kayser, Das sprachliche Kunstwerk (71961) S. 160. 
W. Kayser, aaO S. 163. 
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dem das persönliche Erlebnis der Dichterin vom Tod ihrer Toch- 
ter zugrunde liegt. 

Die dichterische Umsetzung dieser für eine Mutter bittersten 
Erfahrung erfolgt in Form des Ich-Berichtes. Seine Abwicklung 
vollzieht sich über die drei zeitlichen Ebenen Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft. Der konkrete Ausgangspunkt für die dich- 
terisch gestalteten Reflexionen der Mutter ist die Rückkehr vom 
Grab ihrer Tochter (V. 8-11). Dieser Friedhofbesuch veranlaßt 
das Ich der Mutter einerseits zur Erinnerung an die letzten Ta- 
ge im Kampf um das Leben des kranken Kindes (V. 1-7), mit der 
die Dichterin das Gedicht beginnt, und weiterhin zu der von 
Tränen und Klagen freien, vernunftgesteuerten Einsicht, dennoch 
weiterzuleben und zu arbeiten, um so dem Tod mit seinen für die 
Überlebenden schmerzvollen Folgen zu trotzen (V. 12-15). 

Die sich zum Schluß des Gedichtes in der geistigen Bewälti- 
gung des Verlustes ihrer Tochter entfaltende Aussageabsicht 
zeigt sich in der das Leben bejahenden Zukunftsperspektive der 
Dichterin. Ol'ga Berggol'c demonstriert auf der Grundlage einer 
persönlichen bitteren Erfahrung in diesem mehr typisch als in- 
dividuell gestalteten Einzelbeispiel den letztlich einzig rich- 
tigen, wenn auch harten, die Gefühle unterdrückenden Weg der 
Problembewältigung. Dabei läßt sie nicht die fühlende und trau- 
ernde Mutter zu Wort kommen, sondern die räsonierende Pragmati- 
kerin, die hier ein Exempel statuiert. 


Intensivierung der Aussagen mittels der Steigerung 


Die Steigerung als Aufbauprinzip zur Bedeutungsentfaltung 
eines Gedichtes ist bei Ol'ga Berggol'c ebenso häufig anzutref- 
fen wie die zuvor genannten Entfaltungsarten. In dem Schwurge- 
dicht Moxyda ne6o cympaunoe mepxnem (1941; II, 34) verarbeitet 
die Dichterin die klischeehaften, propagandistischen, zum Teil 
unrealistischen Parteiformulierungen von der Unsterblichkeit 
und Unbesiegbarkeit des sowjetischen Volkes. Dabei steigert sie 
sich mittels der häufigen Wiederholung der Schwurformel A xaa- 
nyco meöe (V. 3, 7, 11, 17, 21, 22) und der ihr im Inhalt immer 
fanatischer werdenden folgenden Behauptungen von dem, was ist 
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und sein wird, nämlich "unsterblich" und "unausrottbar", 
"stark" und "unerbittlich" zu sein gegenüber dem Feind und den 
Feiglingen aus den eigenen Reihen, immer mehr in einen Kampf- 
rausch hinein, der schließlich in der übersteigerten Prophezei- 
ung gipfelt, "sogar den Tod am Ende in die Knie zu zwingen und 
zu vernichten" (V. 23-24). 

Diese hyperbolische Darstellung der angeblich ihrem Volk 
eigentümlichen Eigenschaften erfolgt zwar nicht konsequent in 
einem stufenmäßigen Ansteigen der Aussageinhalte, vom weniger 
Bedeutenden zum Wichtigen hin, sondern mehr im impulsiven Wech- 
sel von mal mehr oder weniger propagandistischen und militanten 
Kampfansagen; aber sie findet dennoch in dem aufgezeigten Höhe- 
punkt ihren Abschluß. 

Das Aufbauprinzip der Steigerung führt in diesem Gedicht zur 
Intensivierung und Verstärkung des dichterischen Anliegens, bei 
den Lesern Emotionen zu wecken und mit deren Hilfe den Kampf- 
geist zu mobilisieren und zu Steuern. 


Schlußbetrachtung "Aufbau" 


Der Aufbau der Berggol'c'schen Lyriksammlungen, Abteilungen 
und Zyklen, Poeme und Gedichte hat bei der Betrachtung gezeigt, 
daß Ol'ga Berggol'c sich sowohl lyrischer als auch epischer 
Bauformen bedient, wobei in den einzelnen Untersuchungseinhei- 
ten teils das Lyrische, teils das Epische in der Komposition 
überwiegt. Mit ihrer Hilfe erreicht sie die inhaltliche und 
formale Geschlossenheit ihres dichterischen Werkes in seinen 
kleinen und großen Erscheinungsformen. Diese Geschlossenheit 
ist bereits in starkem Maße durch die inhaltlich und zeitlich 
konsequente Ausrichtung der Berggol'c'schen Lyrik vorgegeben, 
so daß es nur noch eines verhältnismäßig geringen formalen kom- 
positorischen Aufwandes bedurfte, um dieses Ziel zu verwirkli- 
chen. 
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STILELEMENTE 


Fragestellung 


Zu den stilistischen Hauptaspekten der Berggol'c'schen Lyrik 
zählen die Wiederholung und das Symbol. 

Am Anfang der weiteren Ausführungen steht die Untersuchung 
der Wiederholungstechnik, die dieses Kapitel mit dem des Auf- 
baus verbindet. Das sich wiederholende Element - ein Gegen- 
stand, eine Formulierung - besteht bei Ol'ga Berggol'c nicht 
nur aus wenigen Worten, so daß nur eine Betrachtung im Zusam- 
menhang mit den Stilelementen angebracht erscheint, sondern 
auch aus größeren Einheiten wie Motiven und Strophen, die über 
das jeweilige Gedicht hinaus in Zyklen, Abteilungen und im ge- 
samten Werk verbindend wirken und damit auch den kompositori- 
schen Charakter der Wiederholung unterstreichen. 

Die Abhandlung des Symbols in diesem Kapitel schlägt eine 
Brücke zurück zum inhaltlichen Aspekt der Motive, die sich zu 
einem großen Teil als Symbolträger erwiesen haben. Dabei wird 
die Unterscheidung zwischen vornehmlich sprachlich-metaphori- 
schem Symbol und der Symbolhaftigkeit ganzer Handlungsteile, 
Motive und Personen sowie Gegenstände vorgenommen. Dies ge- 
schieht stets im Hinblick auf die aus dem stofflichen Zusammen- 
hang abstrahierbaren weltanschaulich vrogeprägten und traditio- 
nellen Symbole und auf die nur durch den Kontext existierenden 
poetischen Symbole. 


Wwiederholungstechnik 


Die Methode, nach der hier die Wiederholungstechnik bei Ol'ga 
Berggol'c untersucht wird, geht auf die theoretischen Überle- 
gungen Wolfgang Kaysers! und Emil Staigers? sowie auf die Dar- 

In. Kayser, Das sprachliche Kunstwerk (’1961) S. 116. 
Ze. Staiger, Grundbegriffe der Poetik (21972) S. 24. 
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legung Wolfgang Kasacks! in seiner Analyse der Wiederholung bei 
L.N. Tolstoj zurück. 

Ol'ga Berggol'c benutzt in der Hauptsache vier verschiedene 
Wiederholungstechniken. Im Rahmen ihrer gesamten Lyrik sowie 
in den Abteilungen, Zyklen und Poemen bedient sie sich themati- 
scher und motivischer Wiederholungen, die mehr aus der Inhalts- 
als aus der Formanalyse erkennbar sind, und die die Einheit- 
lichkeit des jeweiligen Werkes kennzeichnen und unterstreichen. 
Auf diese für die inhaltliche Einheit so charakteristische Wie- 
derholungstechnik wurde bereits in früheren Kapiteln hingewie- 
sen. 

Im Rahmen der Einzelgedichte bedient sich die Dichterin 
grundsätzlich? der Wiederholungen von Strophen, von syntaktisch 
gleichen Konstruktionen und von einzelnen Worten und Ausdrük- 
ken. 


Strophische Wiederholungen 


Strophische Wiederholungen am Anfang und Erde der Gedichte 
verwendet Ol'ga Berggol'c sehr häufig. Sie dienen ihr als Mit- 
tel zur inhaltlichen und formalen Abrundung, indem sie durch 
die Wiederholung einen einleitenden Gedanken oder eine Situa- 
tion wieder aufleben läßt und sie somit verstärkt. Die durch 
diese Rahmengestaltung gewonnene formale Geschlossenheit muß 
nicht immer von einer in das Gedicht zurückweisenden inhaltli- 
chen Geschlossenheit begleitet sein. Dies ist beispielsweise 
nur dann gegeben, wenn die erste und letzte Strophe in der Aus- 
sage identisch sind, wie z. B. in einem der letzten Vorkriegs- 
gedichte Monodocmo (1940; I, 112-113): 


ly. Kasack, Die Wiederholung als Kunstmittel in L.N. Tolstojs 
Novellen "Der Schneesturm” und "Herr und Knecht". In: Zeit- 
schrift für slavische Philologie 33 (1967) S. 229-258; ders., 
Der Stil Konstantin Georgievic Paustovskijs (1971) S. 220-232. 


2 In etwa 60 von 145 Gedichten der dreibändigen Werkausgabe 
aus dem Jahre 1973 verzichtet Ol'ga Berggol'c auf jegliche Wie- 
derholungstechnik. Das liegt u.a. auch daran, daß es sich dabei 
um sehr kurze Gedichte handelt. In den übrigen 85 Gedichten 
verwendet sie vornehmlich die oben genannten Techniken. 
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... Bom ko2eda R meör 8eocnon, 

Ha308y4 dopo20m nodpyeon, 

KHOCHP KOHN Heu MOM, 

ÓACMpPONO2YO, MOHKOPYKYXD. (V. 1-4, 25-28) 


Mit diesen ersten vier Versen stimmt die Dichterin ihre Leser 
auf das im weiteren behandelte Thema "ihre Jugendzeit" ein, in- 
dem sie ihre persönliche liebevolle Haltung zu diesem hinter 
ihr liegenden Lebensabschnitt kundtut. Die Wiederholung der er- 
sten Strophe am Ende des Gedichtes erklärt sich wohl damit, daß 
Ol'ga Berggol'c ihre im Mittelteil umrissene Erinnerung an 
nicht nur romantische Erlebnisse, sondern auch an eine mit 
Pflichten, Problemen und Kämpfen reich gesegnete Jugend insge- 
samt bejaht und deshalb noch einmal bekräftigt. 

Stimmen Anfangsstrophe und Endstrophe eines Gedichtes nicht 
in allen wesentlichen Aussagen überein, wird zwar der durch die 
formale Wiederholung bedingte Zusammenhalt des Gedichtes nicht 
aufgelöst, aber der in seinem Aussagegehalt abschließende Cha- 
rakter der Wiederholung wird dann beispielsweise durch die Mo- 
difizierung in der zeitlichen Sprecherperspektive zugunsten 
eines offeneren Schlusses durchbrochen. 

In den wesentlichen syntaktischen Elementen übereinstimmend, 
präsentieren sich in dem Kriegsgedicht f Gut ceeodna c modoü 
eosopump (1941; II, 30-31) die zweite: 


Tosapuy, NOAM 20ppkue sunanu ÖHu, 
epoaam neöusanue Öedu, 

HO AR ne 3aÖumu c modoü, ne OÖKu, - 
u 3mo yxe noöeda. 


und die letzte Strophe: 


Mu anaemM, - HAM 20ppxue geunanu ÖHu, 
epo3aam neönsanue Öedu. 

Ho Poduna C namu, u Mu ne OÖHu, 

u nauex Öydem noöeda. 


Abgesehen vom Austausch der Anrede "Genosse" durch den kurzen 
Aussagesatz "Wir wissen" sind die jeweils ersten Verse inhalt- 
lich und syntaktisch identisch. Die beiden letzten Verse sind 
Jeweils in der ersten Hälfte des dritten Verses unterschiedlich 
in der Konstruktion, nicht aber in ihrem Aussagegehalt. Hinge- 
gen weist der Aussageinhalt in den letzten Versen perspektivi- 
sche Veränderungen auf, die durch den Tempuswechsel von der Ge- 
genwart zur Zukunft und durch die Ergänzung des Possesivprono- 
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mens "unser" hervorgerufen werden. Der Unterschied liegt in der 
einen Zustand beschreibenden Feststellung "und das ist schon 
ein Sieg" (am Ende der zweiten Strophe) und in der auf einen 
zukünftigen Zustand hinweisenden Zuversichtserklärung "und un- 
ser wird der Sieg sein" (am Ende der letzten Strophe). Diese 
inhaltlich und auch sprachlich nur geringfügige Abwandlung er- 
zeugt eine doppelte Funktion dieser Wiederholungstechnik. Neben 
die das Werk zusammenhaltende, tektonische Bedeutung tritt die 
der Öffnung und Weiterführung, deren Vollzug allein dem Leser 
überlassen ist. 


Syntaktisch-parallele Konstruktionen 


Die Wiederholungsform der syntaktisch-parallelen Konstruk- 
tion, insbesondere der die Syntax bestimmenden Wörter als Ana- 
pher, gehört zu den ausgeprägtesten Kennzeichen des 1lyrischen 
Elementes in den Berggol'c'schen Gedichten. 

In dem Gedicht Cecmpe (1941, II, 24-25) beschwört das dichte- 
rische Ich in einer Ansprache an die in Moskau lebende Schwe- 
ster Masen'ka die gemeinsam verbrachte Kindheit und Jugend mit- 
tels einer dreiteiligen Aussage, deren syntaktische Einheiten 
voll übereinstimmen: 


Mawenpxa, eeðbd smo ~- nawe Ödemcmeo, (V. 11) 
Mawervxa, 8edp IMO nawa MHOCMmD, (V. 15) 
Mawerpxa, 8eðbd 3mo naua Cnasa, (V. 19) 


Die Funktion dieser anaphcrisch, parallel gestalteten Konstruk- 
tionen besteht in der Einleitung zur Zusammenfassung von kurzen 
Rückblickpassagen über die Jugend und Kindheit der Geschwister. 
Sie befinden sich im Mittelteil des Gedichtes, den sie gliedern 
und dessen formale Geschlossenheit sie inmitten der von Gegen- 
wart und Zukunft sprechenden Anfangs- und Schlußpassagen sie 
gewährleisten. 

Vielfach führen derartige Anapher- und Parallelkonstruktionen 
in mehr oder minder gleichmäßigen Stufen zu einer Steigerung 
der Aussageabsicht, so in dem Propaganda-Gedicht Moxryda neöo 
Cympaunoe mepxnem (1941; II, 34), wo die sich allmählich stei- 
gernden Aussagen in einem fünfstufigen Aufbau von der Anapher 
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Haanycp meöe eingeleitet werden. Solche Anhäufungen von Paral- 
lelismen in einem Gedicht sind bei Ol'ga Berggol'c jedoch sel- 
ten festzustellen. Um so häufiger bedient sie sich einer aus 
zwei Parallelen bestimmten Konstruktion. In dem Gedicht Hadexda 
(1949; III, 24) besitzt ein solch einfacher Parallelismus, der 
hier die beiden einzigen Gedichtabschnitte einleitet und zu- 
gleich miteinander verbindet, die Funktion des inneren Zusam- 


menhaltes: 
A ece ewe een, umo K xU3HU Bepkycd, - (V. 1) 
A ece eye eepo, umo pannee ympo, (V. 11) 


Diese Art der Wiederholungstechnik erweist sich zugleich auch 
als Gliederung und erhält dadurch die Funktion einer Bauform. 

Ein Exkurs zu der kehrreimartigen Wiederholung in den Berg- 
gol'c'schen Gedichten zeigt, daß dieser insbesondere die Funk- 
tion der Aussageverstärkung zukommt. Bei diesen Wiederholungen 
handelt es sich nicht um echte Kehrreime, da sie zumeist in un- 
regelmäßigen Abständen aufeinanderfolgen oder aber nicht in al- 
len grammatischen Formen gleich sind. 

Die dreimalige, in regelmäßigem Abstand erfolgende Wiederho- 
lung in Mopyxa (1936; I, 43) unterscheidet sich beispielsweise 
nur im Kasus. In den Versen 4 und 8 gebraucht die Dichterin den 
Nominativ: Pecnyönuxa, paðoma u nwöoed, in Vers 12 den Akkusa- 
tiv: Pecnyönuxy, pa6omy u 1möoed. 

Wort- und kasusgetreu, dafür aber in unregelmäßigem Abstand 
wiederholt sich in Cmuxu o nenunepadcxux Öonpwesurax (1941; II, 
14-15) der jeweils letzte Vers der ersten, dritten, sechsten 
und achten Strophe nenunepadcxo2eo Öonpdwesuxa, dessen häufiges 
Wiederholen darüber hinaus zu einer Rhythmisierung der Verse 
beiträgt. 


Wortwiederholungen 

Die doppelte oder mehrfache Nennung eines Wortes dient Ol'ga 
Berggol'c zur Veranschaulichung der volkstümlichen Redeweise 
ihrer dichterischen Gestalten sowie auch ihres eigenen dichte- 
rischen Ich, deren Ziel die Intensivierung und die Steigerung 
ist. 
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In Bmopoü pasaeosop c cocedxoü (1944; II, 104, V. 5) gestaltet 
die Dichterin die Tiefe der Stille nach dem jahrelang andauern- 
den Kriegsgetöse in der doppelten Nennung des Wortes muxo-muxo. 

In despanpcruü Oneenux (1942; II, 52, V. 27) veranschaulicht 
sie die Eindringlichkeit und Permanenz des Knirschens der 
Schlitten auf den vereisten Straßen durch das doppelte cxpunam, 
cxpunum. Die am Ende der Skizzierung des winterlichen Lebens im 
Leningrad der Blockade stehende abermalige Rückkehr zu diesem 
Verb ist von zusätzlicher tektonischer Bedeutung. Denn damit 
beschließt und rundet sie dieses Bild ab und bewahrt es vor dem 
Zerfließen. 

In dem titellosen Gedicht He anon, He 3naw, eh - u ne 3Han 
(1941; I, 125) wiederholt das dichterische Ich gleich dreimal 
die Worte "ich weiß nicht" zum Zwecke des Einprägens und Her- 
vorhebens. Durch eine abermalige doppelte Nennung in der Mitte 
des Gedichtes, womit ein neuer Sinnabschnitt eingeleitet wird, 
enthüllt es gliedernde und zusammenhaltende Funktion. 

In B eocnumasne (1941; II, 12-13) 1äßt sie einen im Fieber 
liegenden verwundeten Soldaten nach seiner Mutter rufen: Mama, 
ede ma, 2de mu? (V. 4). Die Eindringlichkeit der Frage, hervor- 
gerufen durch ihre Wiederholung, wird ergänzt durch die mittels 
dieser Technik eindringlich und bekräftigend gestaltete Antwort 
der Krankenschwester: A 3Ödecvp, cunox! A adecv, A prdom (V. 8). 

Eine besondere Form der Wortwiederholung mit stark tektoni- 
scher Funktion ist in dem mehrfachen Gebrauch von gleichen Wör- 
tern oder Wörtern gleicher Wurzel in einer Strophe, in einem 
Abschnitt oder gar in einem Gedicht zu sehen. 

In dem aus fünf unterschiedlich langen Abschnitten bestehen- 
den Gedicht Konudenpnar pyzy (1940; I, 118-119) verbindet 
Ol'ga Berggol'c Wiederholungen von Wörtern gleicher Wurzel mit 
Wiederholungen einzelner Wörter sowie einer parallelen Kon- 
struktion. 

In nahezu regelmäßigen Abständen läßt sie das Substantiv 
necna (1. Abschnitt, V. 4; 4. Abschnitt, V. 17) mit der Ablei- 
tung necenka (3. Abschnitt,V. 11; 5. Abschnitt, V. 24) alter- 
nieren. 
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Nicht regelmäßig, dafür aber sich gegen Ende häufend, verwen- 
det die Dichterin das Wort xonnöenpnas, das im letzten Vers des 
ersten Abschnitts (V. 4) zum ersten Mal - sieht man vom Titel 
ab - im Nominativ steht. Am Ende des vierten Abschnitts wird es 
gleich zweimal hintereinander genannt (V. 21, 22), wenngleich 
auch im Akkusativ (xwonudenonyn). 

Diese abschnittsübergreifende Wiederholungsform von Wörtern 
gleicher Wurzel bildet das formale und inhaltliche Gerüst, wel- 
ches das Gedicht abstützt. Der stark tektonische Charakter wird 
noch durch zwei weitere Wiederholungstechniken innerhalb der 
einzelnen Abschnitte ergänzt und verstärkt. Es handelt sich zum 
einen um doppelte und dreifache Nennungen einzelner Wörter, so 
cruwum im zweiten Abschnitt (V. 9, 10), monpdxo (V. 32, 33) und 
«moô (V. 28, 30, 31) im fünften Abschnitt; zum anderen um die 
Parallelkonstruktion Zoueup, R mee, Öonpduomy, / zouweudb, A me- 
Ge, uyxomy im vierten Abschnitt (V. 19, 20) in Gestalt einer 
Anapher. Diese beiden Arten der Wiederholung bewirken neben dem 
formalen Zusammenhalt des Gedichtes auch eine Rhythmisierung 
der Verse und tragen somit eine lyrische Komponente hinein. 

Die gegen Ende des Gedichtes sich innerhalb der Abschnitte 
häufenden Wiederholungen verleihen dem Ganzen eine steigernde 
Wirkung, deren formaler Höhepunkt durch das allmähliche -Anwach- 
sen der Abschnitte von zunächst vier Zeilen (dann 6, 6, 7) auf 
schließlich zehn Zeilen unterstrichen wird. 

Die Betrachtung der häufigsten und zugleich wichtigsten Wie- 
derholungstechniken hat gezeigt, daß sie ein der Berggol'c'- 
schen Dichtung eigentümliches Stilmerkmal ausmachen. In forma- 
ler Hinsicht funktioniert die Wiederholung als gliedernder und 
zusammenhaltender Kompositionsträger. In inhaltlicher Hinsicht 
ist sie ein umgangssprachliches Stilmittel zur Vertiefung, Her- 
vorhebung und Verstärkung der jeweiligen Sachverhalte. 


Bild- und Symbolhaftigkeit 


Ein wesentliches und augenfälliges Stilmerkmal der Lyrikerin 
Ol'ga Berggol'c ist die Neigung zur bildhaften und symbolträch- 
tigen Darstellungsweise. Wenngleich den Vorkriegsgedichten die 
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bildliche Veranschaulichung fremd ist, findet sie in den fol- 
genden, mit der Kriegsthematik verbundenen Schaffensperioden 
nicht nur ihre Fortführung und Intensivierung, sondern auch ih- 
re Hinwendung zur symbolischen Überhöhung. 

Andrej Sinjavskij wies als einziger unter den Sekundärautoren 
auf diese Besonderheit des Berggol'c'schen Stils hin. Neben der 
Bildhaftigkeit im allgemeinen würdigte er die Neigung der Dich- 
terin zur poetischen Symbolik im besonderen, d.h. konkrete Er- 
scheinungen zu abstrahieren und in ihnen einen höheren, emblem- 
haften Sinn zu sehen! . Als Bestätigung für seine Beobachtungen 
führt Sinjavskij zwei Verse aus dem Nachkriegspoem Teoü nymo 
(1945; II, 111, V. 117-119) an: 


B me Önu ucuwe3, omınunyn Ö6um. 
H cmeno 
e npasa ceou ecmynuno Ón mue. 


Diese dienen ihm als Grundlage seines die gesamte Kriegsdich- 
tung der Ol'ga Berggol'c betreffenden Kommentars: "In ihren" 
(gemeint ist Ol'ga Berggol'c) "Werken strebt sie vorzugsweise 
danach, das DASEIN” (Hervorhebung durch den Autor) "der Welt 
und des Menschen zu zeigen, indem sie von der tagtäglichen Le- 
bensweise abstrahiert oder deren Auftreten in Symbole und Zei- 
chen des breiten DASEINSinhaltes umkehrt. Das bedeutet nicht, 
daß wir in ihren Versen nicht der Lebensweise begegnen, jedoch 
ist diese hier in der Mehrzahl der Fälle in umgestalteter Form 
anwesend, durchgeistigt, erhaben, durchscheinend mit den Strah- 
len des hinter ihr stehenden Daseins. Deshalb, beispielsweise, 
erfüllen sich die einfachen Dinge des Blockadelebens in ihrer 
Poesie mit großem und vieldeutigem Sinn."? 

Diese dichterische Hinwendung zum "Dasein", einerseits vom 
Leid, andererseits von der Hoffnung auf Frieden geprägt, voll- 
zieht die Lyrikerin mit der Verwendung der Stilelemente 'Bild' 
und 'Symbol', deren gegenseitige Abgrenzung nicht immer möglich 


ist.? 


vgl; A. Cunnapckun, Toaaun n nposa Onprn beprronpu. In: Hoen 


mup 1960. 5. S. 231. 

? ebd. 

3 Aufgrund der unbestreitbar schweren Faßlichkeit des Symbol- 
begriffs verhält sich die Literaturwissenschaft ihm gegenüber 
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Die Stilfigur des Bildes wird bei Ol'ga Berggol'c sowohl als 
Metapher als auch durch einen Vergleich skizziert!. 

Die Stilfigur des Symbols ist sowohl in Gestalt von poeti- 
schen, nur im Werkkontext verständlichen Symbolen verarbeitet, 
als auch in Gestalt von traditionell vorgeprägten Symbolzei- 
chen? 

Beide Stilmittel und ihre Darbietungsvarianten dienen der 
Dichterin zur Veranschaulichung von Leid und Hoffnung, aber 
auch der künstlerisch-stilistischen Anreicherung ihrer dichte- 
rischen Sprache. 


Bilder 


Zu den Bildern in Gestalt der uneigentlichen Redeform, der 
Metapher, zählen beispielsweise all jene Gleichsetzungen von 
Mensch und Tier. Dort, wo Ol'ga Berggol'c vom Feind als einem 
"schändlichen Reptil" (nocmaönuü soë: Moskau 1958, S. 4O, V. 
73) oder von "wütenden Bestien" (dewenux asepeü;, II, 83, V. 26) 
spricht, oder gar wenn sie sagt, daß sie sich "in den Klauen 
des Todes" befindet (e xoemu cmepmu; II, 15, V. 25), beabsich- 
tigt sie mit dieser Art der Übertragung, die beiden Lebensweisen 
eigentümlichen Verhalten gleichzusetzen. Ohne die formale Aus- 
führung des Vergleichs im Nebeneinander der Objekte ersetzt 
Ol'ga Berggol'c auf diese Weise den einen Bedeutungsinhalt 


sehr skeptisch. Während Wolfgang Kayser in Das sprachliche 
Kunstwerk (71961) S. 316 das "nichtssagende Wort Symbol" mei- 
det, Robert Petsch in Deutsche Literaturwissenschaft (1940) es 
nur im Register mit Hinweisen auf wenig ergiebige Stellen an- 
führt, beschäftigt sich Emil Ermatinger in Das dichterische 
Kunstwerk (31939) S. 290-310 bereits etwas ausführlicher mit 
dem "Symbolischen"”, Präzise, das Symbol als literarisches Stil- 
mittel bejahende Betrachtungen stellte erstmalig J.W. von Goe- 
the in seinen "Maximen und Reflexionen", Werkausgabe I, 1942, 
S. 150£f£ an. In seinem Sinne zum Beispiel auch E, Frenzel, 
Stoff-, Motiv- und Symbolforschung (1966) S. 1, 24-37; H. Le- 
vin, Symbolism and Fiction (1956); R. Wellek/A. Warren, Theory 
of Literature (1963) u.a. 

Le: Wellek/A. Warren, aaO S. 163 ff. 

Sa, v. Goethe, Maximen und Reflexionen, aaO S. 151-152. 

ir. Frenzel, Stoff-, Motiv- und Symbolforschung (1966) S. 37. 
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durch einen anderen, wobei die erforderliche Vergleichbarkeit 
hier in der Verhaltensweise liegt. 

In der Formulierung sed» 3mo Mu, xpewennue Önoxadou (II, 57, 
V. 178) verbindet die Dichterin religiöse Überlieferung mit 
einer gegenwärtigen Situation. Sie erreicht damit die Veran- 
schaulichung von Leid und Opfermut, nämlich in der Gleichset- 
zung des von seinen Feinden gekreuzigten, christlichen Gottes- 
sohnes und den von ihren Feinden im übertragenen Sinne "gekreu- 
zigten" Leningradern. 

An diesem Beispiel wird besonders deutlich, daß die Metapher 
in der Bergol'c'schen Lyrik nicht nur äußeres, sprachliches 
Schmuckmittel ist, sondern auch eine in ihrer Sinnhaftigkeit 
zum Ausdruck gelangende Interpretation, um das in seinem Ausmaß 
kaum zu beschreibende übermenschliche Leid sowie den über- 
menschlichen Opfermut zu verdeutlichen. 

Der Stilfigur des Vergleichs bedient sich Ol'ga Berggol'c 
nicht nur, um Parallelen zwischen verschiedenen historischen 
Situationen aufzuzeigen (vgl. z.B. Tepeuü den» 1941; II, 9), 
sondern vornehmlich auch zur bildhaften Veranschaulichung und 
Wertung von Lebensweisen und seelischen Zuständen. 

In Menunepadcxkar nosma (1942; II, 69, V. 282-285) verdeut- 
licht das Bild vom Stacheldraht und der Dornenkrone 


ocoöuu opden - nenunzepadcxuü, 
KONOUECEŬĞ NPOBSONOKOU ON, 

xax Öyödmo Ón eenyom mepHoeuM 
xpy2omĒm - no KO - oöseden, 
ÖnoxKaöu CUMBEONOM CYPOSUM. 


das unermeßliche Leid der eigenen Generation. Das Besondere 
dieses Vergleichs liegt im Nebeneinander von zwei Symbolen, dem 
Stacheldraht als weltlichem Symbol des Leids und der Dornenkro- 
ne als religiösem Symbol. 

In OGeenp copox nepeo2o (1941; II, 26-27, V. 18-22) vergleicht 
Ol'ga Berggol'c einen konkreten Gegenstand aus dem Bereich der 
Natur mit einem Abstraktum, eine Schöpfkelle aus Birkenrinde 
mit dem Guten und dem Frieden 


KAK 3nax dono u MUPHO2O OÖWyenpA, 
nexum vepnax na KAMNE H pexu,. 


Am Beispiel dieser in einem Vergleich stattfindenden Umdeutung: 
eines konkreten Gegenstandes in das ein Abstraktum symbolisie- 
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rende Zeichen findet sich die Beobachtung Sinjavskijs bestä- 
tigt, daß Ol'ga Berggol'c die einfachen Dinge des Lebens mit 
großem bildhaften Sinn erfüllt. 

In dem Bild der Kreml'mauer, deren Zacken Schwertern gleich 
sind: 


H sapo nad cmenon cmapoü, 
u 34yÖyu ee, KAK Meuu. 


(K cepdöyy Podunu pyxy manem 1941; II, 28, V. 13-14) ist die 
Kampfbereitschaft der Hauptstadt Moskau veranschaulicht. 

Die "grünen Briefumschläge", in denen eine Patriotenfrau ihre 
Briefe an die Front schickt, erinnern die Dichterin an "Früh- 
lingsblätter" (e 3enenusr, KAK sewrue nucmoa, Konsepmax, / cep- 
Ödeunue nucbma Zenn, - lecha o xene nampuoma 1943; II, 87, V. 
7-8). Mit diesem Vergleich gibt sie der Hoffnung auf einen Neu- 
beginn, einen Frühling im Frieden bildlich Ausdruck. 


Symbole 


Die Besonderheit des nicht aus dem stofflichen Zusammenhang 
abstrahierbaren poetischen Symbols liegt gegenüber den Bildern 
in seiner Entstehung und in seinem dichterischen Ausmaß. 

Während das Bild in Gestalt der Metapher und des Vergleichs 
immer nur einmal beschworen wird, entwickelt sich das poetische 
Symbol erst allmählich aus der Wiederholung ein- und desselben 
Bildes. Die Häufigkeit der bildlichen Präsentation läßt es 
schließlich zum emblemhaften Zeichen oder Symbol werden. ! 

Daneben gibt es auch die einmalige Präsentation eines dichte- 
rischen Symbols, bei der es sich immer nur um die Symbolhaftig- 
keit umfassenderer Gedichtpassagen und Motive, Personen und Ge- 
genstände handelt. ? 

Außer diesen beiden Varianten des poetischen Symbols verar- 
beitete Ol'ga Berggol'c auch traditionell, und zwar religiös 
und historisch vorgeprägte Symbolzeichen. 


si, R. Wellek/A. Warren, aaO S. 166. 


Zei. E. Frenzel, aa0 S. 35-37. 
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Poetische Symbole 


Zu den aus Bildern entstandenen Symbolen zählen bei Ol'ga 
Berggol'c beispielsweise die Begriffe "Dunkelheit" und "Win- 
ter". 

Die Begriffe der Dunkelheit und des Winters sowie all ihrer 
gleichbedeutenden sprachlichen Varianten wurden von der Dichte- 
rin sehr häufig und immer wieder in gleichen Sinnzusammenhängen 
angewendet. So wie zum Bild der Dunkelheit immer der Waffenlärm 
(Nenunepadcxuü canom 1944; Moskau 1958, S. 62; despanpcxuü due: 
enux 1942; II, 54), feindliches Feuer (despanpcruü Ineenux II, 
54), Hunger und Tod (despanpcruü Oneenux II, 56; Cmuxzu o ðpyze 
1944, Bepnocmv, S. 141; Mecna o "Bane-xommynucme" 1952; III, 59 
etc.) gehörten, zeichnete Ol'ga Berggol'c ein nicht minder 
grausames, vom Leid durch Frost (Teoŭ nymo 1945; II, 110), Käl- 
te (ebd.; Jenunepadcxas nosma 1942; II, 66), Hunger (Apmur 
1942; II, 50) und Tod (Teoü nymv, aa0; Pespanpcxuü Öneenur, aaO 
u.a.) geprägtes Bild. Im einzelnen Bild dienen die Bezeichnun- 
gen "Dunkelheit" und "Winter" allein der zeitlichen Bestimmung. 
In der Zusammenschau jedoch entfalten sie symbolischen Charak- 
tel, weil sie nicht nur bestimmte Tages- oder Jahreszeit ansa- 
gen, sondern die schrecklichsten Zeiträume schlechthin. Denn 
auch der Tag und die Sommer blieben de facto nicht vom Leid 
verschont. Nur die Nacht und der Winter steigerten es noch und 
ließen es den Menschen stärker spüren. 

Diese Bevorzugung von Dunkelheit und Winter in der dichteri- 
schen Darstellung von der grausamen und harten Lebensweise in 
Leningrad sowie die Häufigkeit ihrer Skizzierung führen dazu, 
daß in dem Moment, wo diese Wörter nur noch als abstrakte Be- 
griffe und nicht mehr in konkreten Situationen präsentiert wer- 
den, der Leser unwillkürlich das durch sie symbolisierte Leid 
assoziiert. 

Derartige Bilder, die sich aufgrund der Häufigkeit ihrer Ver- 
wendung in ganz bestimmten Kontexten allmählich zu Symbolträ- 
gern entwickeln, haben neben der bildlichen auch eine komposi- 
torische Funktion, und zwar im Hinblick auf die inhaltliche Ge- 
schlossenheit der gesamten Kriegsliyrik. 
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Symbolische Darstellungen von Personen, Lebensweisen und Ge- 
genständen werden von der Dichterin immer nur einmal verwendet, 
Ein Beispiel für symbolhafte Personenbeschreibung gibt Ol'ga 

Berggol'c mit der statuenhaften Skizzierung der Leningrader 
Luftabwehrkämpfer, denen sie bereits zu ihren Lebzeiten die 
steinernen Züge eines Standbildes verleiht, das sie ihnen im 
Vorgriff auf die Zukunft (despanpveruü neen 1942; II, 55, V. 
97-113!) in ihrer Vorstellung errichtet. In diesem "lebenden, 
marmornen Standbild"? versinnbildlicht die Dichterin die Tap- 
ferkeit der Luftabwehr sowie die ihr zustehende Anerkennung 
durch die Nachwelt. 

Ein weiteres Symbol der an Leid und Heldentum reichen Lebens- 
weise veranschaulicht sie in der Planung eines Blockademuseums, 
in dessen Mittelpunkt sie Reste von der "Asche aus den armseli- 
gen Eisenöfchen der Leningrader während der Blockade" ausstel- 
len will, um damit das "Große Feuer" zu verewigen. 


- Beðv 3mo - caed Benuxoeo Vena, 
Komopum coepesanucp nenunepadya. (V. 48-19) 


Die Bedeutsamkeit dieses Bildes ist mehrschichtig. Es symbo- 
lisiert zum einen in bitterer Weise die nicht ausreichende Wär- 
me, die die Eisenöfchen den Menschen im Krieg spendeten; zum 
anderen bezieht sich das Symbol der Asche offensichtlich auch 
auf das vom Feind entfachte "Feuer", dessen vernichtende Glut 
und Flamme die eingeschlossenen Leningrader traf. 

Als Zeichen und Symbol der Erdverbundenheit und Heimatliebe 
verwendet Ol'ga Berggol'c die "Schaufel": 


O ðpeenee opydue 3emnoe, 
nonrama, 
sepnarn cecmpa 3emnu! 
Kaxoü Mu nipp Hemucnummü c moor 
om Öbappuxad ðo xradduwa npownu. (Deepanpcxruü Önesnux 
1942; II, 55, V. 114-118) 


In der allegorischen Personifizierung des Gegenstandes "Spa- 
ten, treue Schwester der Erde" enthüllen sich wieder einmal die 
tiefsinnigen Gedanken, die die Dichterin beim Anblick alltägli- 


ege oben S. 107. 


Zei. A. Cunnnpckup, Noaana n nposa Onprmn Bbeprronpu. In: Hoen 


mup 1960. 5. S. 230. 
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cher Dinge, hier eines Werkzeugs, befallen und dessen symboli- 
sche Bedeutung und Wertigkeit erst vor dem Hintergrund der Bar- 
rikaden und Friedhöfe offenbar wird. 


Traditionell vorgeprägte Symbole 


Die Verwendung von traditionell vorgeprägten Symbolen setzt 
keinen dichterischen Schöpfungsakt voraus, wie z.B. die Verwen- 
dung poetischer Symbole. Sie werden lediglich nur übernommen, 
denn es sind feststehende, aus einem überlieferten Kontext her- 
vorgegangene, aber nicht nur an ihn gebundene Embleme und Zei- 
chen, zu deren Entschlüsselung es im jeweils neuen Dichtzusam- 
menhang zumeist einer gewissen Vorbildung, die nicht im Werk 
selbst zu finden ist, bedarf. 

Die Verwendung religiöser Symbole bei Ol'ga Berggol'c ist 
kein nur ihr eigentümliches Stilmerkmal, mit dem sie ihre Dich- 
tung anreichert, sondern ist in der sowjetischen Literatur 
richt unüblich. Vladimir Majakovskij beispielsweise, Ol'ga 
Berggol'c' großes dichterisches Vorbild, bediente sich ihrer 
sehr gerne zu dem Zweck, die Religion, die er als eine men- 
schenzerstörende Kraft ablehnte, ad absurdum zu führen. Wenn- 
gleich die Dichterin diese Ablehnung mit ihm teilte, so ver- 
folgte sie jedoch ein anderes Ziel. Die Übernahme religiöser 
Symbolik in ihre Dichtung ist nicht von Polemik bestimmt, son- 
dern entspringt wohl eher dem Bedürfnis, den in der Geschichte 
bis damals wohl einmaligen Bewährungsweg einer Stadt adäquat in 
seinem vollen Umfang zu skizzieren. Es bleibt offen, ob dieses 
Stilmerkmal nun aus Überbleibseln einer vergangenen religiösen 
Kindererziehung oder aber aus dem Bewußtsein der Atheistin Ol'- 
ga Berggol'c hervorgegangen ist, mit dem sie zum Ausdruck brin- 
gen will, daß es kein nur einem Gott vorbehaltenes Leid gibt, 
das der Mensch zu tragen nicht auch imstande wäre. 

Für die dichterische Verarbeitung religiöser Symbole zählt, 
daß Ol'ga Berggol'c sich ihrer stets nur zur Veranschaulichung 
der Leiden ihrer Mitmenschen bediente. So übernahm sie z.B. das 
christliche Leidenssymbol der Dornenkrone!, um vor allem die 


egen oben S. 172. 
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Demütigung ihres Volkes durch den Feind anzuzeigen, die sie so 
mit der Verspottung Christi durch die Pharisäer auf eine Stufe 
stellte. 

Das Kreuz der Gläubigen, das nicht nur ein Zeichen des Lei- 
dens, sondern auch der Erlösung der Menschheit darstellt, über- 
nimmt die Dichterin nur in seiner negativen Bedeutung, wenn sie 
sagt: 


a A 3axpeyusan meör 
KPECMOM HEBEPYRWUX, KPECMOM 
omuarnnda, 2de ne sudamop nu 32u, 
xomopam 3axrpewen un xaxduü Jom 
e my 3UMY, 8 my 3umy, KAK mu no2uö... (Hamena 1946; 
III, 16, V. 20-24) 


Zum Symbol des diesseitigen, nicht etwa des ewigen Lebens er- 
hebt Ol'ga Berggol'c die "heilige Gabe" des täglichen Brotes, 
das den Leningradern von ihren Freunden zuteil wurde und dessen 
unschätzbaren Wert die Entbehrungen und der Hunger zu achten 
gelehrt haben: 


... 0, ma nosananu 8 dexaöpe - 

ne 3 pA 'CernwennuM ÖAPOM' HAa3san 
oÖuunuü zne, u MAxKuü 2pex - 
xoma On xpouxy Öpocumop nasemd: 
MAaKUM NDÖCKUM CmpadandeM ONR, 

maxoü Öonpdwoüu nnÖoeopn Öpamcrxoü 
ÖNA HAC Omnune OCERYEN, 

HAU Ze, Hacyyanuü, NenunepaðcxKxuŭ. 


HOpo20ŭ zu3anu wen K Ham XLNEÔ, 
ðopoz20ŭ OpuEOR MKHOZUL K MHO2UM. (Nerunzepadcxar NOJMA 
1942; II, 66, V.142-151) 


Einer anderen Art der Vorbildung bedarf es, um die Verwendung 
historischer Symbole zu erfassen. 

In Haw cað (1944; II, 95-96, V. 17-20) greift Ol'ga Berggol'c 
auf die aus dem Alten Testament bekannte, mit übermenschlichen 
Kräften ausgestattete und ihre Widersacher endgültig bezwingen- 
de Figur Samsons zurück, der in erster Linie das Symbol der 
Stärke und dann auch das Symbol der Rache darstellt. 


C... ] rz uU, CUMEONOM C8epwennoŭ Mecmu, 

8 3HAK WENOBENECKO20 mopxecmea 
B03Ö08U2HEeM gNOeb, Ha MOM Ze CAMOM Mecme, 
Camcona, pasdupanueeo nvea. 


In der byzantinischen Kunst finden sich solche Samsondarstel- 
Lungen bereits seit dem 11./12. Jahrhundert. Von seinen Taten 
wurde am häufigsten die Szene des löwenzerreißenden Kämpfers 
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gezeigt. Sie versinnbildlicht im christlichen Gedankengut die 
Überwindung des Teufels durch die Christen. Ol'ga Berggol'c 
aber hat dieses Symbol nur in seiner profanen Bedeutung der 
menschlichen Rache am Feind angelegt. Den Samson ihres Gedich- 
tes verkörpern die Leningrader, die an ihren Feinden Rache neh- 
men und sie niederzwingen. 

Weiterhin sei das Bild der Siegesgöttin aus dem deepanpcruu 
öneenux (1942; II, 58, V. 195-198) erläutert: 


H xpunpa Mmeueeudnue pacnpaaus, 
nad namu ecmanem ÖpoHn308aR Cnasa, 
depxa senox 8 OÖyenennux PyKas. 


Die von Ol'ga Berggol'c dichterisch leicht modifizierte Gestalt 
der Siegesgöttin geht in ihrer realen Erscheinung auf die römi- 
sche Siegesgöttin Victoria zurück, die sich ihrerseits an die 
griechische geflügelte Nike anlehnt, deren Symbole die Binde, 
der Lorbeerkranz und der Palmzweig sind. Die Berggol'c'sche 
Siegesgöttin teilt mit ihren Vorbildern Flügel und Kranz. Sie 
unterscheidet sich in der Gestaltung der Hände, die hier als 
"verkohlt" beschrieben werden. Die "verkohlten Hände" sind der 
dichterische Hinweis auf den nur unter schwersten persönlichen 
Opfern zu erringenden Sieg. Auf diese Weise macht Ol'ga Berg- 
gol'c ihre dichterische Siegesgöttin zu einem doppelten Symbol: 
zum einen für die zu erbringenden Opfer; zum anderen für den 
Sieg.! 

In der Formulierung "Bartholomäuswinter" (Ompusox 1942; II, 
74-76, V. 30-33) ist das große Sterben der Leningrader während 
der Blockade symbolisiert: 


A na Cmexne - noNnocku u3 ÖyMmazu, 
ÕOXÕRMU NnoKkopoönena, xenmu: 
HEBEÖEHDA ÖECNOMOYHNE 3HAKU, 
sumu BapponoMeesckoü xpecmu. 


Die vergilbten Papierkreuze an den Fenstern als Zeichen des 
Bartholomäuswinters entsprechen eher einem poetischen Symbol 
der Dichterin, dessen Bedeutung sich jedoch erst in der Verbin- 
dung mit einem übernommenen historischen Symbol, der Bartholo- 
mäusnacht, erschließt. 


siehe oben S. 133-134, 
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Die Bezeichnung "Bartholomäuswinter" ist in der Geschichte 
nicht geläufig, wohl dagegen der Begriff der Bartholomäusnacht, 
auch "Pariser Bluthochzeit" genannt. Gemeint ist damit die 
Nacht vom 24. August 1572, als in Frankreich die Königin alle 
in Paris aus Anlaß der Vermählung ihres Sohnes Heinrich von Na- 
varra mit Margarete, der Schwester des französichen Königs Karl 
IX, versammelten Hugenotten niedermetzeln ließ. Zum Gedenken an 
dieses legendäre Ereignis spricht man seither von der "Pariser 
Bluthochzeit" und den Hinrichtungen der "Bartholomäusnacht",. 

In Anlehnung an diese Schreckensnacht kennzeichnete Ol'ga 
Berggol'c die noch schrecklicheren Geschehnisse im Blockadele- 
ningrad in der Verknüpfung des Symbols des Sterbens, der Bar- 
tholomäusnacht, mit dem Symbol des Leidens, dem Winter. 


Schlußbetrachtung "Bild- und Symbolhaftigkeit" 


Die das Dasein in seinen beiden wesentlichen Lebensbereichen, 
im leidvollen Heute und im hoffnungsvollen Morgen der Blockade- 
leningrader, erhellenden Bilder und Symbole wurden von Ol'ga 
Berggol'c aus der tiefen Empfindung des Leids heraus geschaffen 
und übernommen, um Situationen, Personen, Verhaltensweisen, 
Empfindungen und Gegenstände sinnbildhaft zu veranschaulichen. 

Auf diese Weise tragen sie zur Bereicherung des Berggol'c'- 
schen Stils bei und zeigen zugleich, daß es sich gerade bei der 
Kriegslyrikerin Ol'ga Berggol'c um eine künstlerisch dichtende 
Schriftstellerin handelt, und nicht, wie so manches Mal in der 
Vorkriegslyrik demonstriert, um eine mehr oder minder nur nüch- 
tern berichtende und dichtende Journalistin. 
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DRITTER HAUPTTEIL: AUSSAGEFORM UND DARBIETUNGSWE ISEN 


Fragestellung 


Die Berggol'c'sche Lyrik wird von der Ich-Aussage beherrscht. 
Dabei tritt das Ich sowohl direkt in der ersten grammatischen 
Person als auch indirekt in der Du-Anrede sowie in der Wir-Aus- 
sage auf. 

Die Darbietungsweise des Ich in der Lyrik ist völlig losge- 
löst von der Sprachstruktur der erzählenden Dichtung, welche 
dem Leser das Erlebnis der Fiktion oder - so in der Ich-Erzäh- 
lung - der fingierten Wirklichkeit vermittelt. Denn die Lyrik, 
ganz gleich ob Aussage über ein reales oder imaginäres Erleb- 
nis, ist immer eine Wirklichkeitsaussage: "Die dichtende Spra- 
che, die das lyrische Gedicht hervorbringt, gehört dem Aussa- 
gesystem der Sprache zu. [...J Wir erfahren es als Aussage 
eines Aussageobjektes. Das vielumstrittene lyrische Ich ist ein 
Aussagesubjekt."! Diese von Käte Hamburger über die Lyrik ge- 
wonnenen Ergebnisse sollen bei der Analyse der Aussageform und 
Darbietungsweise des Berggol'c'schen Ich Anwendung finden. 

Es stellt sich also die Frage nach der Art des in den Gedich- 
ten Ol'ga Berggol'c' zu findenden lyrischen Aussagesubjektes. 

In der Gedichtsammlung /amamo (1972), in der Gedichte aller 
Schaffensperioden abgedruckt sind, äußert die Dichterin in dem 
Vorwort K uumamernv u.a. dazu wie folgt: "... fast alle Gedichte 
dieses Bandes sind lyrische Gedichte. Darüber hinaus scheint 
mir, daß in der zeitgenössischen Poesie eine genaue Grenze zwi- 
schen lyrischer und epischer Poesie nicht durchgeführt werden 
kann: der Dichter empfindet in all seinen Zeilen."? Die Dichte- 
rin begründet also den lyrischen Gehalt ihrer Gedichte mit dem 
Bekenntnis, daß "diese Verse mit der ganzen Seele und dem gan- 
zen Leben zutiefst persönlich erlebt sind"?, 


Ik. Hamburger, Die Logik der Dichtung (1968) S. 38. 
29, beprronpu, Tamamb (1972) S. 5. 
30. 5eprronbų, ebd. S. 5-6. 
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Ol'ga Berggol'c geht dort offensichtlich von der romantischen 
Definition des Lyrischen aus, die sich auf die "Selbstausspra- 
che der Dichterseele"! stützt. Käte Hamburger wählt dagegen ein 
nüchternes Beurteilungskriterium aus. Sie macht das Lyrische 
oder Nicht-Lyrische von dem ihn umgebenden Kontext und damit 
von der diesen Aussagen zugrundeliegenden Dichterintention ab- 
hängig. 

"Die Gattung der Lyrik wird konstituiert durch den sozusagen 
'kundtuenden' Willen des Aussagesubjekts, sich als ein lyri- 
sches Ich zu setzen, und das heißt durch den Kontext, in dem 
wir ein Gedicht antreffen."? Gibt der Dichter also dem Gedicht 
eine Funktion in einem Wirklichkeitszusammenhang, so ist das 
aussagende Ich ein mitteilendes, ein pragmatisches und damit 
ein nicht-lyrisches Ich. Ist ein Gedicht frei von jeglicher 
Funktion, so enthält seine Aussage keine an ein wirkliches Ob- 
jekt gerichtete Mitteilung und konstituiert sich demzufolge als 
ein lyrisches Ich. Dazu gibt Käte Hamburger das praktische Bei- 
spiel eines geistlichen Liedes, das im Kontext einer Messe eine 
pragmatische Ich-Aussage beinhaltet, jedoch im Kontext einer 
Gedichtsammlung eine lyrische Ich-Aussage darstellt. 

Die Frage nach der lyrischen oder nicht-lyrischen Ich-Aussage 
stellt sich somit als die Frage nach dem Kontext und der darin 
ausgedrückten Dichterintention dar. 

Für die Berggol'c'sche Dichtung erfolgt die Beantwortung der 
Frage nach dem Aussagesubjekt und damit seiner Darbietungsweise 
auf zwei Ebenen: erstens auf der Ebene der theoretischen Grund- 
haltung Ol'ga Berggol'c' zu ihrer dichterischen Darbietungswei- 
se, zweitens auf der Ebene der Verifizierung dieser Theorie in 
ihren Gedichten. 


Im. Kayser, Das sprachliche Kunstwerk (71961) S. 191. 
Ir. Hamburger, Die Logik der Dichtung (1968) S. 194. 
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DIE THEORETISCHE GRUNDHALTUNG DER DICHTERIN ZU IHRER DARBIE- 
TUNGSWEISE 


Die literarische Grundhaltung, die Ol'ga Berggol'c in ihren 
Werken einnimmt, läßt sich auf das Begriffspaar "Beichte" (uc- 
noeeðb) und "Predigt" (nponoseöp) festlegen. Die Verschmelzung 
dieser beiden Begriffe hat für die Dichterin prinzipiellen Cha- 
rakter; sie ist unabhängig von der Gattung, in der ein Schrift- 
steller sich heimisch fünıt!. 

In ihrem "Hauptbuch" NAnesnue aseadu (Tagessterne) weist die 
Dichterin auf abweichende Meinungen und Praktiken bei der Ver- 
wendung dieser beiden Darbietungsweisen hin. Sie sagt dort un- 
ter anderem: "Die Versuche, die Beichte von der Predigt zu 
trennen, die eine dem anderen gegenüber zu 
stellen und schließlich die Beichte der Predigt vor- 
Su zi ehe n - oder umgekehrt - ruft einen aktiven inneren 
Protest hervor, [...]J. Diese Versuche geschehen mit Menschen, 
die offensichtlich die Erfahrungen der großen russischen Klas- 
sik und der sowjetischen Literatur weder lieben, noch schätzen 
oder gar nicht einmal kennen, umgekehrt immer danach gestrebt 
haben, die Form der Beichte zu gebrauchen, und zwar wie eine 
starke Waffe der Propaganda, d.h. der Predigt."? 

Diese Äußerung Ol'ga Berggol'c' aus dem Jahre 1957 ist einer 
von vielen Beiträgen zur literarischen Diskussion um dieses Be- 
griffspaar, die in den ersten Jahren nach Stalins Tod ausgetra- 
gen wurde und von Pomerancev 1953 in seinem vielzitierten Auf- 
satz O6 ucxpennocmu e numepamype (Über die Aufrichtigkeit in 
der Literatur) initiiert wurde. 

Es versteht sich, daß die Begriffe und die hinter ihnen ste- 
henden Ideen dabei von ihrer ursprünglichen Bedeutung losgelöst 
und inhaltlich neu ausgefüllt werden, wenngleich gewisse Paral- 
lelen mit ihrer ursprünglichen Bedeutung in christlicher Sicht 
und Lehre aufgezeigt werden können. 

Io. beprroney, Aneenue 3aBeagu. III, S. 179. 

Zo. beprronpu, ebd. S. 184. 
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Die "Beichte" - im kirchlichen Verständnis aufgefaßt als auf- 
richtiges "Bekenntnis der Sünden", deren zusätzliche Bestand- 
teile "Reue", "Lossprechung" und "Glaubensbekenntnis"! sind - 
beinhaltet im Verständnis des sozialistischen Realismus nicht 
das wahrheitsgetreue Bekennen von Verfehlungen, sondern vor- 
nehmlich das Bekennen von bestandenen Prüfungen und Bewährungen 
von Menschen im Dienste ihrer Heimat, der Sowjetunion, kurz: 
der wahrheitsgetreue "Erfolgsbericht". Negative Erscheinungen 
durften dabei allerdings nur in dem Maße in die Literatur Ein- 
zug halten, indem sie das grundsätzlich optimistische Weltbild 
nicht zerstörten oder aber durch Gegenüberstellung von größeren 
positiven Erscheinungen ausgeglichen wurden. 

Die sozialistische Version der "Beichte" klammert von vorn- 
herein zwar "Reue" und "Lossprechung" aus, nicht aber das 
"Glaubensbekenntnis", d.h. den Glauben an die Zukunft des Kom- 
munismus und das stete sich dazu Bekennen. Indem Pomerancev un- 
ter Beichte prinzipiell nur die ehrliche Darstellung dessen 
versteht, was den Dichter bedrängt, und zwar unter Verzicht auf 
Jegliche "Kosmetik"?, bezieht er eine zum sozialistischen Rea- 
lismus konträre Position. 

Die "Predigt" hingegen weist in den christlichen und soziali- 
stischen Kontexten Entsprechungen auf. In christlicher Darstel- 
lung als fester Bestandteil der Liturgie, stellt die Predigt 
neben der Verkündung der christlichen Weltsicht auch die 
"Grundlage der Seelsorge" und der "Meinungsbeeinflussung"” der 
Gläubigen dar. In der sozialistischen Darstellung sind alle 
diese Elemente ebenso vertreten. "Verkündigung" bedeutet hier 
politische und ideologische Belehrung. Das "seelsorgerische" 
und "meinungsbildende" Element liegt in dem pädagogischen An- 
liegen, einen Menschen und eine Gesellschaft neuen Typs mit 
einer neuen Moral und einem neuen Glauben zu schaffen. 


l Handbuch theologischer Grundbegriffe. Hg. H. Fries. Bd. I 
(1962) S. 15). 


Za. Conmernnuun, Bodanca menenox c Oyöom (1975) S. 556. 


3 Handbuch theologischer Grundbegriffe. Hg. H. Fries. Bd. II 
(1962) S. 759, 
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Die sozialistische Auslegung dieser Begriffe stammt nicht 
erst aus den nachstalinistischen Jahren. Sie zählte zu den 
Kernpunkten der Formulierung des sozialistischen Realismus als 
Methode der Sowjetliteratur durch Zdanov auf dem Ersten 
Schriftstellerkongreß im Jahre 1934, wo der Darbietungsweise 
"Predigt" ein weitaus größerer Raum eingeräumt wurde. Der dort 
artikulierten Forderung nach vornehmlich positiver Darstellung 
der Wirklichkeit unter Vorwegnahme der positiven Zukunftsbilder 
und deren Projizierung auf das jeweilige Hier und Jetzt trat 
neunzehn Jahre später Vl. Pomerancev in seinem zuvor genann- 
ten Artikel entgegen, indem er neben den bekannten Forderungen 
nach Aufrichtigkeit, Problematik und mehr lebensnahen Konflik- 
ten in der Literatur auch die Forderung nach mehr Beichtcharak- 
ter der sowjetischen Literatur aufstellte, die er mit der rus- 
sischen Tradition zu begründen suchte. 

Mit der Feststellung "... in der Literaturgeschichte streb- 
ten die Künstler zur Beichte und nicht zur Predigt"! wollte Po- 
merancev auf das weithin fehlende Bekenntnis der jeweiligen 
Schriftsteller hinweisen und damit die, wie es Holthusen sagt, 
"eigentliche Schwäche des sogenannten "sozialistischen Realis- 
mus'"? aufdecken, welcher nach seiner Meinung den belehrenden 
Aspekt überbewertete. Die "Verfehlungen" der sowjetischen Lite- 
ratur gehen demnach in der Hauptsache auf das Konto der überbe- 
werteten Predigt, die den Menschen immer nur vor Augen führt, 
wie er sein soll bzw. sollte, nicht aber, wie er war und ist. 

Das Echo auf Fomerancevs Angriff von seiten der Verfechter 
des sozialistischen Realismus war groß und ziemlich einheitlich 
in seiner negativen Tendenz’. Eine der Stellungnahmen soll je- 
doch hier besondere Beachtung finden, zum einen, weil sie mit 
der Grundhaltung Ol'ga Berggol'c' in Sinn und Wort nahezu iden- 


IB. Nomepanues, 06 McKpeHHocTun 8 nutreparype. In: Hosaü mup 
1953. 12. S. 218. 


e Holthusen, Russische Gegenwartsliteratur II (1968) S. 13. 


Iygt. A. Cumykos, Fnasnan tema. In: Cosemcxaa xynpmypa 4.3. 
1954; B. Bacunescknü, C HeuepHux noanyumA. In: /umepamypnan a- 
3ema 30.1.1964, und A. Cypkoe, Noa 3HameHeM COUNANUCTUUECKOrOo 
peannama. In: /Ipaeda 25.5.1954, stellvertretend für andere. 
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tisch ist, zum anderen, weil sie praktisch die ideologische Zu- 
rechtsetzung der literarischen Postulate des ZK wiedergibt. 
Ljudmila Skorino befaßt sich in ihrem Artikel Pa32060p nauu- 
cmomy! im ersten Kapitel O nonoseunuamoü ucxpennocmu unu UCKpeH- 
noŭ nonoeunuamocmu ausschließlich mit den Begriffen Beichte und 
Predigt. Dabei spricht sie Pomerancev nicht die Notwendigkeit 
seiner Kritik ab, jedoch - und das zeigt bereits der Titel des 
Kapitels - hält sie diese Kritik für nur halb wahr und nur zum 
Teil richtig. Sie erwidert: "Unsere ganze Literatur (als ob das 
nicht zu sehen ist) erscheint als entschiedene Verneinung der 
falschen These von V. Pomerancev. Sowohl in der russischen 
klassischen, wie auch in der sowjetischen Literatur ist immer 
unveränderlich die Beichte mit der Predigt zusammengeflossen. 
Man darf eins nicht von dem anderen trennen, sie sind unzer- 
trennbar."? Als Beleg führt Ljudmila Skorino die Dichter und 
Schriftsteller Gercen, Lermontov, Majakovskij, Tvardovskij und 
Ol'ga Berggol'c an: "Was ist Bunoe u Öyma von Gercen, wenn 
nicht eine monumentale Beichte und gleichzeitig ein anklagender 
Akt gegen die Selbstherrschaft, voll von verschiedenen 'Beweis- 
gründen'!: der Karten des alten Rußlands, Gesetze seiner Men- 
schen. Oder Myupu von Lermontov - ist eine Beichte, die zu 
einer leidenschaftlichen Predigt über sich hinauswuchs, des Un- 
gehorsams und des Kampfes. [...] Und die dichterischen Predigt- 
Beichten von Majakovskij, in denen das mächtige Gesicht des 
Dichters und Kämpfers für den Kommunismus entsteht? Und lesen 
Sie selbst das Februartagebuch von Ol'ga Berggol'c oder ein Ge- 
dicht von A. Tvardovskij, das voll von dramatischer Lyrik ist 
C...3. Indem hier die zutiefsten seelischen Erlebnisse und Ge- 
danken, ihr Schmerz angesichts der Leiden des eigenen Volkes, 
der Stolz und die Verehrung von dessen historischen Taten ge- 
beichtet werden, richten die Dichter hier etwa nicht an uns das 


leidenschaftliche Wort, den Aufruf zum Sieg, zum Glück" ?. 


In. CkopnHno, Pasroseop nauncrotry. In: Inama 1954. 2. S. 165- 
174. 


21. Ckopuno, ebd. S. 166. 
di Ckopuno, ebd. 
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All diesen Beispielen gesteht Skorino Beichtcharakter zu, nur 
- und damit erweitert sie die Aussagen Pomerancevs - sieht sie 
in ebendiesen Beichten, die nicht nur von Taten berichten, son- 
dern auch von Wünschen, Hoffnungen und Forderungen, den Pre- 
digtcharakter verwirklicht. Pomerancevs Versuch in Richtung auf 
eine liberale und "normale" Literatur wurde zurückgewiesen 
durch einen Parteisprecher wie Skorino, die sich somit vollkom- 
men auf dem Boden des sozialistischen Realismus befindet. Ohne 
sich auf diese literaturtheoretische Diskussion in der Öffent- 
lichkeit zu berufen, bekennt sich Ol'ga Berggol'c in ihrem 
"Hauptbuch" Inesnue 2eezdn (Tagessterne 1957) zu der Untrenn- 
barkeit beider Darbietungsweisen und steht somit ebenfalls im 
Einklang mit dem sozialistischen Realismus. Ausgehend vom Stel- 
lenwert des sowjetischen Dichters in der Gesellschaft, von dem 
sie, sich selbst einschließend, sagt: "Wir Propagandisten, die 
wir von der Partei mobilisiert und gerufen wurden, sind stolz 
darauf..." !, lehnt Ol'ga Berggol'c sich im weiteren immer mehr 
an die zeitlich früher liegende Argumentation L. Skorinos an, 
indem sie zum Beweis ihrer Theorie dieselben russischen und so- 
wjetischen Dichter heranzieht. Ol'ga Berggol'c geht ebenso wie 
Ljudmila Skorino von Gercens Hauptwerk Bunoe u ÒÕymn aus und 
hebt dabei hervor, es sei "in diesem Buch mit jener geistigen 
Direktheit geschrieben worden, mit jener persönlichen leiden- 
schaftlichen Beziehung, mit jener 'Subjektivität', welche eine 
der wesentlichen Seiten der Parteilichkeit des Künstlers aus- 
macht"?, und darüber hinaus stellt die Dichterin fest: "... al- 
les ist genährt mit dem Blut des Herzens, und alles -, mit der 
vernichtenden Kraft der Propaganda! Bereits hier stellt man die 
Beichte nicht der Predigt entgegen, und eben das ist die Tradi- 
tion, die ich unterstreiche En, Weiterhin betont Ol'ga Berg- 
gol'c mit dem Blick auf Majakovskijs Poem Mpo 3mo "die propa- 
gandistisch-predigthafte Übdberredungskunst", die 
sich stützt auf die "zutiefstee Überzeugung des 
Dichters selbst von seinen Idealen, eine Überzeugung, die ge- 


0. Beprronpu, Änesnue seeaau. III. S. 183, 
ebd. S. 185. ebd. S. 185. 
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reift ist, geprüft in den Erfahrungen, der er schonungslos aus- 
drückt - mit beichthafter Wahrheit."! 

Im Vergleich der beiden von Pomerancev und Berggol'c vorge- 
stellten Auffassungen zu den dichterischen Darbietungsweisen 
Beichte und Predigt ergeben sich folgende Unterschiede. 

V. Pomerancev sieht in Beichte und Predigt zwei grundver- 
schiedene, eigenständige Kategorien. Er klagt die in der sowje- 
tischen Literatur vorherrschende Verwendung der Predigt an und 
fordert ein Mehr zugunsten der Beichte, d.h. zugunsten einer 
individuellen, aufrichtigen Dichtung, frei von politischen 
Zwängen, die sich nur an dem orientieren soll, was den Dichter 
bedrängt. 

O. Berggol'c sieht in Beichte und Predigt eine untrennbare 
Einheit. Sie ordnet die Beichte der Predigt unter, indem sie in 
ihr nur ein Mittel für die Verarbeitung der Predigt sieht, die 
ihrerseits in "beichthafter Wahrheit" abgefaßt sein soll. Im 
Gegensatz zum umfassenden Aufrichtigkeitsprinzip von Pomerancev 
ist die Berggol'c'sche Wahrheit eine aus der Subjektivität des 
parteilichen Künstlers geborene, tendenziöse Wahrheit. 

Der entscheidende Unterschied zwischen beiden Meinungen liegt 
somit in dem jeweiligen literarischen und politischen Standort 
des Dichters. Pomerancev geht vom selbständigen Individuum aus, 
dem prinzipiell das Recht und die Freiheit zugestanden werden 
sollte, über das zu schreiben, was ihn bewegt, ohne zu fragen, 
ob es mit den Forderungen des sozialistischen Realismus über- 
einstimmt oder nicht. 

Ol'ga Berggol'c dagegen geht von dem politisch überzeugten 
Dichter aus, dessen Persönlichkeit und Subjektivität sich in 
der Parteilichkeit auflöst und somit nur von dieser, auf der 
Identität individueller und kollektiver Belange ruhenden Warte 
aus schreibt. Ol'ga Berggol'c sieht sich also - wie dargelegt - 
als "Berufsrevolutionär-Dichterin" und nicht als Künstlerin 
schlechthin. Demzufolge müßte ihre Dichtung ausschließlich po- 
litischer und damit pragmatischer Natur sein. In diesem Sinne 
sind auch ihre Ausführungen in einem 1953 verfaßten Zeitungsar- 


Io. Beprroneu, Änesnue aBeaau. III. S. 181. 
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tikel zu verstehen, wo sie u.a. sagt: "Die Konfliktpoesie - das 
ist die Poesie des Kampfes, der Bewältigung, das ist eine akti- 
ve Poesie, keine Poesie der Traurigkeit und Mutlosigkeit. Unse- 
re Poesie ist eine Poesie des Lichtes, die ehrenvoll und direkt. 
bestätigt, daß "das Leben schön ist und daß es schön ist zu le- 
ben'. Unsere Poesie ist eine parteiliche Poesie, eine offensi- 
ve, aktive Poesie, die bewußt der Sache des Aufbaus des Kommu- 
nismus dient, der Sache, ein neues kommunistisches Bewußtsein 


herauszubilden."! 


Der Kontext, den die Dichterin ihren Gedich- 
ten gibt, ist somit in erster Linie nicht eine Gedichtsammlung,„ 
in die sich der Leser je nach Stimmungslage versenken soll, 
sondern es ist der außerliterarische Wirklichkeitszusammenhang „ 
der sich durch das dichterische Wort mitgestalten und verändern 
will. 

Es stellt sich nun die Frage, ob Ol'ga Berggol'c sich in ih- 
rer Lyrik tatsächlich nur des "beichthaften Predigtstils" der 
"Berufsrevolutionär-Dichterin" bedient hat oder ob sie nicht 
auch in Teilen nur den Beichtstil verwendet hat. Neben dieser 
auf die Beicht- und Predigtinhalte abzielenden Fragestellung 
erhebt sich zugleich die Frage nach dem formalen Wie ihrer 
dichterischen Aufbereitung. 


BEICHTE UND PREDIGT IN DEN BERGGOL’C’SCHEN GEDICHTEN 


Die Analyse der Berggol'c'schen Gedichte im Hinblick auf ih- 
ren Beicht- und Predigtcharakter ergibt, daß die Dichterin sich 
fast zu allen Zeiten beider Darstellungsweisen bedient hat. In 
der Art und Häufigkeit ihrer Verwendung erschließt sich dabei 
eine enge Verknüpfung mit bestimmten Inhalten. 

In der ersten Schaffensphase der Vorkriegszeit, in den Jahren 
1924-1936, wo sich das politisch-soziale Engagement der Komso- 
molzin Ol'ga Berggol'c für den Aufbau des kommunistischen Staa- 
tes in ihren Gedichten niederschlug, bedient sie sich vornehm- 
lich des Predigtstils. 


Io. beprronpu, Paarosop o nnpure. In: Jumepamypnas zasaema 


16.4.1953. S. 3. 
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In der vom allgemeinen Terror und persönlichen Leid über- 
schatteten zweiten Schaffensphase dringen verhalten und sehr 
abstrakt Elemente des Beichtstils ein, in deren Mittelpunkt ein 
wehr- und schutzloses dichterisches Ich gestellt ist. 

Mit dem durch den Krieg bedingten Anwachsen existentieller 
Nöte und der damit verbundenen leidvollen Kriegsthematik in den 
Jahren 1941-1945 intensiviert und konkretisiert sich auch stel- 
lenweise der Beichtcharakter, ohne jedoch den Predigtstil zu 
verdrängen. Diese Entwicklung festigt sich auch noch in den Ge- 
dichten der frühen Nachkriegsjahre, 1946-1953, wo Ol'ga Berg- 
gol'c vermehrt persönliche Konflikte in ihren Gedichten artiku- 
liert. 

In der letzten Schaffensperiode, 1953-1970, kommt es aufgrund 
der immer noch vom Krieg bestimmten Thematik zu keiner weiteren 
Veränderung in der Verwendung und Gewichtung von Beichte und 
Predigt. 

Um Ol'ga Berggol'c' dichterischem Talent gerecht zu werden, 
soll im folgenden die anerkannt beste und populärste Schaffens- 
periode der Dichterin, die Kriegslyrik, untersucht werden. 


Predigt 


Das inhaltliche Charakteristikum der Predigt ist zum einen 
die belehrende und auffordernde, zukunftsbezogene Aussage, die 
zum Ausdruck bringt, was sein soll; zum anderen die im Sinne 
des sozialistischen Realismus einseitig positive und optimisti- 
sche und demzufolge verfälschende Darstellung dessen, was an- 
geblich war, die nur besagt, wie es ein sollte. 

Die Redeformen, in denen Ol'ga Berggol'c diesen Predigtstil 
sprachlich-syntaktisch umsetzt, reichen von direkten Appellen, 
d.h. an eine bestimmte Adressatengruppe gerichteten Aufforde- 
rungen, bis hin zu indirekten, in Ich- und Wir-Aussagen sowie 
in Berichten verarbeiteten Appellen an die Allgemeinheit. 

Der direkte Predigtstil wird von Ol'ga Berggol'c nur selten 
als Mittel der propagandistischen Agitation verwendet. Auch 
sind diese wenigen direkten Aufforderungen nicht in dem Maße 
militant und haßerfüllt, wie es in vielen Kriegsgedichten nicht 
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nur üblich, sondern auch offiziell erwünscht war. Ihre unmit- 
telbaren Ansprechpartner sind immer die eigenen Landsleute und 
nie der Feind oder dessen Familien, wie beispielsweise bei A. 
Surkov, der den Haß auf den Feind auch auf dessen Familien 
übertragen sehen wollte: 


rope sam, deeywru Lnessuea, lWHeapyeanpda, [paya! - 
He eoaspamamca c eocmoxa 8 ceadeönuü dend xenuru. 


Tope sam, xenu e Monxene, Kenvne, Bbepnune! 
He 80o38pamamcear c eocmoxa x BaWEMY KPOSY MYXKOR. 


Tope sam, mamepu c Odepa, Peüna u Inpöu! 
Bam ne ðoxðamca c 8ocmoxra, 6am ne scmpeuamp Cunoseü,... 


(B cmepmnom o3noőe nod sempom mpenewem ocuna 1941; H3öpannue 
cmuxu 1947, S. 80-81). 

In K cepdyuy Podunu pyxy manem (1941; II, 29, V. 29-32) ruft 
Ol'ga Berggol'c ihre Heimat auf, den Feind mit allen ihr zur 
Verfügung stehenden Mitteln vom Vormarsch aufzuhalten: 


Bcem, umo ecmb y meösR xue020, 
uem cmpauna u npexpacna zusnd - 
KDPO8ŅDO, NNAaMeHeM, CMAanpn, 

CNOBOM, 
sadepxu espaza. 3adepxu! 


Nicht der Tod des Feindes steht im Mittelpunkt ihres Appelles, 
sondern der Einsatz und die Einsatzmöglichkeiten ihres eigenen 
Volkes. 

In vergleichbarer Position befindet sich der an Leningaad ge- 
richtete Aufruf: Bepu opyxvde, Jenunepaö! (Mecnr o nenunzepadcexoü 
mamepu 1941; II, 16, V. 4). 

In A 6ydy cezoðna c modoüu zeoeopume (1941; II, 31, V. 33-36) 
wendet sich die Dichterin an den Genossen und Freund aus Lenin- 
grad mit der Aufforderung zum Siegen: 


Tosapuy, npucnywaüca, 8cmand, YAUÖHucd 
u c eu3080M Mupy nosedaü: 


und dann mit Hilfe der indirekten Aufforderungen, in die sie 
sich selbst mit einschließt, an den Kampfgeist aller zu appel- 
lieren: 


- Ja sopod cCpaxaemca AR ne OOHU, - 
u 3mo yxe noÖdeda. 


An anderer Stelle fordert sie Gardisten auf, das Banner ihres 
Landes in Ehren zu halten: 
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O 28apduR, MEOUMU UMEKAMU 

Ona 2z0opdumen 8 2zopecmnue Õnu 

ocoÖöoe Dee epyuaem 3HaMA: 

GopucCb NO num, Zeen e20, xpanu. (Teapdeüyn 1941; 
II, 45, V. 21-24) 


In dem reinen Predigtgedicht Monodomy Öo6posonpyy (1941; II, 
35, V, 1-4, 19-20) präsentiert sich Ol'ga Berggol'c wie sonst 
kaum als rücksichtslose Agitatorin, die um jeden Preis alle 
Kräfte für den Kampf mobilisieren will, indem sie junge Men- 
schen auf ihre Verpflichtungen dem Krieg, der Partei und dem 
Komsomol gegenüber aufmerksam macht: 


Tosapuy unt, zpaöpuü u seceruü, 
mer 308em Benuxar Boüna, - 

max yðbd xe eeben cma2y KoMcoMmona 
u Oenu e20 npexpachuMm Opdenam. 


Ha nepeuü 308 ee, na camuü nepsuü 
enepeð 3a Men, sce2da enepeð 3a neü! 


Sie spekuliert mit dem besonders jungen Menschen eigenen Hunger 
nach Ruhm , indem sie an deren Treuepflicht der Organisation und 
damit dem Vaterland gegenüber appelliert, ohne auch nur mit einen 
‚Wort auf die Gefahren des Todes hinzuweisen. 

Diese Verse zählen zweifellos zu den parteiischsten und damit 
zugleich auch zu den weniger ehrlichen Aufrufen ihrer direkten 
Predigt. Denn sie zielen nur darauf ab, die Unerfahrenheit und, 
wie Korzavin einmal sagte, die vom "Kriegsruhm trunkene Jugend" 
auszunutzen. 

Ein ausgesprochen dichterisch-positives Merkmal in der Verar- 
beitung des Predigtstils ist seine überwiegend indirekte Dar- 
stellungsweise. 

Großen Anteil am indirekten Predigtstil haben die Passagen in 
den Gedichten, in denen Ol'ga Berggol'c Verhaltensweisen schil- 
dert, die in ihrer einseitigen heldenhaften Überzeugung den 
Menschen so darstellen, wie er sein sollte,und nicht, wie er 
tatsächlich war. In solch vorbildhaften, zugleich die Wirklich- 
keit und das Menschliche verzerrenden Berichten gibt die Dich- 


lygi. dazu die zu Recht gegenteilige Auffassung N. Korzavins 
in seinem Poem Poxdenue sexa (1960). In: H. Kopxaann, Fodu. 
Cmuxu (1963) S. 25. 


Zetd. 
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terin letztlich Anleitungen für das Verhalten bestimmter Perso- 
nen in bestimmten Situationen. 

So belehrt sie indirekt beispielsweise über das Verhalten von 
Soldaten im feindlichen Verhör, das trotz Folter und Tod in 
Purchtlosigkeit und Tapferkeit, ohne Schmerzen ertragen werden 
müsse (Bannada o mnadwem Öpame 1942; II, 46-48). Sie zeigt, wie 
Mütter, Ehefrauen und Witwen zu handeln haben, indem Ol'ga 
Berggol'c sie ohne Klagen ihre Söhne und Männer in den Kampf 
schicken läßt und sie selbst angesichts des Todes nicht in 
Trauer und Verzweiflung fallen läßt, sondern in noch erbitter- 
tere Kampfbereitschaft (NMecna o nenunepadcxoü mamepu 1941; II, 
16; Boüna nocmyvwana e oxno 1941; II, 40-41 und Techn o xene na- 
mpuoma 1943; II, 87-88). Und nicht zuletzt propagiert sie, wie 
"man" stirbt, ohne Angst und Schmerzen, dafür aber erfüllt von 
dem Gedanken an das Vaterland (Namamu sayumnuxoe 1944; II, 99, 
V. 63-66): 


H, moxem Öumpd, camaŭ cuvacmıusuü na ceeme, 
eceü xu3ndo 8 mom muz mopixecmaya nodedy, - 
ON CMEpmu MEHOBSENKHOK CGOCÙĂ ne 2aMemun, 

nu cmpaxa, nu Öonu ee ne u3geðae. 


Eine andere Variante des indirekten Predigtstils findet sich 
in den Ich- und Wir-Aussagen, in denen die Zukunft bereits zu 
einem Bestandteil der Gegenwart wird, aus dem heraus die Lenin- 
grader die Kraft zum Durchhalten schöpfen sollen. Diese Art der 
indirekten Aufforderung, die Ol'ga Berggol'c am häufigsten ver- 
wendet, gehört zu den besten, weil überzeugendsten Predigten, 
da sich die Dichterin nier immer selbst mit einbezieht. Die 
psychologische Wirkung, die von solchen, den Aufrufenden mit 
den Aufgerufenen verbindenden Formulierungen ausgeht, ist von 
direkten Appellen nicht zu übertreffen. Darin liegt eine tief- 
gehende Suggestionskraft der Berggol'c'schen Sprache, der sich 
sogar der heutige Leser nicht entziehen kann. 

Der Ton dieser indirekten Aufforderungen schwankt zwischen 
sehr fanatischen Formulierungen, beispielsweise in dem nur aus 
Predigt bestehenden Schwur-Gedicht Toxyda neo CyMpaunoe HepK- 
nem (1941; II, sin, sowie den sich in der Mehrzahl befindenden 


siehe oben Si- 161-162. 
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verhalteneren und trotzdem nicht weniger eindrucksvollen Formu- 
lierungen wie: 


Ho mu 8 xonye mepknucmoeo nymu 
u 3naem - ÖNU30OK Oenxp OCBOÖOXÖEHDA. 


= YMmpem, 
nO Kpacnuü [lumep 
ne cdadum!.. 


(Despanpcruü Oneenux 1942; II, 53, V. 66-67, 84-86) und 


Mu Öydem Opamoca c Öes33asemnou cCunoü, 
Ma oðoneem Öewenur 38epeü, 
Mu noÖedum, KnAanycd Dee, Poccun, 


(... A Soeopg ce mo6oü nod ceucm cnapadoe 1941; II, 19, V. 25 
bis 27). 

Wegen des persönlichen Engagements der Dichterin, sich selbst 
niemals vom Kampf auszuschließen, also inmitten der Leningrader 
zu stehen und nicht, wie so viele ihrer Dichterkollegen, aus 
einer Position der Überlegenheit heraus nach "unten" Befehle 
und Ratschläge zu erteilen, gehören diese Predigtpassagen zu 
den politisch und menschlich glaubwürdigen Aussagen ihrer Dich- 
tung. Es darf nicht unbeachtet bleiben, daß Ol'ga Berggol'c - 
ihrer eigenen Aussage nach - eine überzeugte Kommunistin war 
und daß demzufolge alle Predigtteile immer auch ein Teil ihrer 
persönlichen Überzeugung und damit mehr als nur ein politisch 
notwendiges Zugeständnis an die Parteiforderungen sind. 

Betrachtet man zusammenfassend den Berggol'c'schen Predigt- 
stil in all seinen Varianten der Darbietung, so ist festzustel- 
len, daß die Dichterin eine sehr geschickte Form der Predigt 
verwendet. Sie präsentiert nicht die "billige" Form der mili- 
tanten Ansprache, sondern vermittelt ihre Botschaft hauptsäch- 
lich indirekt und damit dichterisch verfeinert. 


| 
Beichte 


Das inhaltliche Charakteristikum der Beichte in Abgrenzung 
zur Predigt kann sich vornehmlich nur in den Teilen äußern, wo 
Ol'ga Berggol'c als empfindender Mensch und nicht nur als be- 
lehrende Agitatorin und Propagandistin von dem spricht, was 
wirklich ist und was sie persönlich zutiefst bewegt. Das wie- 
derum ist gebunden an die Gedichtpassagen, in denen nur von Be- 


drängnissen und von menschlichen Schwächen die Rede ist. 
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Die Redeformen, in die der Beichtstil umgesetzt ist, unter- 
scheiden sich dabei kaum von jenen des Predigtstils. Sie be- 
dient sich im wesentlichen der Ich-Aussage, hin und wieder auch 
der Wir-Aussage sowie einzelner Schilderungen. 

Der Anteil der beichthaften Schilderungen dessen, was war und 
ist, sind im Umfang und auch zahlenmäßig geringer als die pre- 
digthaften Schilderungen dessen, was gewesen sein sollte. Die 
Ursache liegt in der sprachlichen Gestaltung. Während die Dich- 
terin zur Veranschaulichung positiver Verhaltensweisen sich 
ausführlicher Beschreibungen bedient, greift sie bei den 
beichthaften Darstellungen negativer Lebensbedingungen auf kur- 
ze und meist sehr abstrakte Schlüsselwörter, Bilder und Symbole 
zurück!, die den wahren und umfassenden Sinngehalt oft nur an- 
deutungsweise oder über viele Gedichte verstreut, verschlüsselt 
enthalten. 

Immer dann, wenn Ol'ga Berggol'c auf das armselige und erbärm- 
bärmliche, ja zum Teil menschenunwürdige Leben anspielt, indem 
sie nur einen kurzen Einblick in diese Lebensweise gewährt, wie 
beispielsweise in Jenunepadcxaa nosama (1942; II, 68, V. 266 bis 
270): 


Ha, Mu ne cxpoem: e əmu ÕHU 

MA enU ICMA, KNeü, PeMHUus 

HO, COEG noxneöry U3 pemneŭ, 
ecmasan K CMANKY YNPAMMÜ Macmep..., 


dann geschieht das ausschließlich in der Verbindung mit der 
Darstellung heldenhafter, den Entbehrungen trotzender Menschen. 

An dieser in den Gedichten häufigsten Form der Beichthaltung 
zeigt sich die dienende Funktion des Beichthaften, dessen Zweck 
es ist, die vorbildhaften und damit zugleich predigthaften Dar- 
stellungen menschlicher Tapferkeit durch die Abgrenzung zu den 
negativen Lebensbedingungen hin zu unterstreichen. Hier ver- 
wirklicht sich die von Ol'ga Berggol'c erst viel später geäu- 
ßerte Absicht, "beichthafte Predigten" zu schreiben. 

In dieser Verknüpfung von Beichte und Predigt offenbart sich 
die für sie eigentümliche Wesensart, bei aller, aus ihrer 
Sicht, notwendigen politischen Agitation die Augen nicht vor 
dem menschlichen Elend zu verschließen. Es ist daher vielfach 


Ess 
Siehe oben S. 59-68. 
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schwierig, den Predigtstil vom Beichtstil zu trennen. Eines der 
eindrucksvollsten Beispiele für die Übereinstimmung von mensch- 
lich natürlichen und parteilichen Vorstellungen gibt die Dich- 
terin in Ddespanpcxuü Öneenux (1942; II, 54, V. 72-76): 


DHsoünon zu3np®» Mu Ceüvac HUGEM: 
8 Konpdye, 80 Mpaxre, 8 20n0oÖde, 6 neuvanu 
Mu ÖOuwum 3aempawHnuMm, 
cC806000HUuM, Wednpnu ÖKEM, 
Mu 3mom dend yxe s3aevesanu. 


Hier artikuliert sie in abstrakter, aphoristischer Form sowohl 
die allein in der Hoffnung auf Frieden wurzelnde menschenmög- 
che Lebensform, die Blockade zu überdauern, als auch die partei- 
liche Sichtweise, mittels der positiven Zukunftsvision die 
grausame Gegenwart zu überdecken und sie so erträglicher zu ma- 
chen. 

Doch darüber hinaus gibt es Gedichte und Gedichtpassagen, in 
denen Ol'ga Berggol'c die Position der "Berufsrevolutionär- 
Dichterin" aufgibt und jegliche politische Intention außer acht 
läßt, um vom Standpunkt der "nur Frau" und des "nur Menschen" 
ihre persönlichsten Empfindungen in Form der Selbstaussprache 
kundtut. 

Der vor allem in der Erinnerung an ihren im Krieg verhunger- 
ten Ehemann präsentierte selbständige, von predigthaften Ele- 
menten freie Beichtstil beherrscht zum Beispiel einige der frü- 
hen Nachkriegsgedichte. 

In Hamena (1946; III, 14-15) gestaltet sie die Traumvision, 
daß ihr verstorbener Mann als Lebender zu ihr zurückkehrte und 
sie nicht allein, sondern mit ihrem neuen Mann anträfe: 


He narey, MO eo Cne, 80 cHe 
A yeudana meör: ma xue. 


Tu dou nawen MOü, d A xUeyY 

He 8 Hawem ÖoMe menepbd, 68 ÖPy?20M, 

U KOGUÜ MYX H MEHR ~- KARBY... 

O, kax mu ne ÕO2ZAĞANCA O nem?! (V. 1-2, 13-16). 


Die hier im Wunschdenken und im Schuldbewußtsein der nun mit 
einem anderen Mann zusammenlebenden Frau zum Ausdruck kommende 
Liebe zu ihrem verstorbenen Ehemann ist auch Gegenstand des Ge- 
dichtes O,ne o2nadueaümeco nasad (1947; III, 18). 

Zu den quälenden Erinnerungen an den Tod des geliebten Mannes 
gehören auch jene beichthaften Worte in dem Poem Teoŭ nymo, mit 
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denen sie ihre eigene Hilflosigkeit angesichts des sterbenden 
Mannes ins Gedächtnis zurückruft: 


u ymep 2decb, om 20n0Öda, 8 noÖdsane, 
a a- 
A ne mozna e20 cnacmu... (II, 112, V. 159-160). 


Neben der nicht verlöschenden Liebe zu ihrem verstorbenen 
Ehemann bilden auch ihre Liebe und ihr Wille zum Leben und zum 
Glück das Thema anderer Beichtstellen in ihren Gedichten. In 
Despanpcxruü Oneenux (1942; II, 56, V. 131-134) skizziert sie 
ihren persönlichen Standort im grausamen Alltag der Blockade 
ohne jede heroische Überzeichnung: 


A nuxoeda 2epoem ne OR, 

ne xaxdana nu Cnaeu, Hu nazpadu. 
Huwa oOnum Ouxzanvem c JlenunepadoMm, 
a ne 2eepoücmsosana, a WUNA. 


Nicht falsche Bescheidenheit veranlaßten Ol'ga Berggol'c zu 
derartigen Bemerkungen, obwohl die Gedichte gezeigt haben, daß 
es an sich schon übermenschlicher Anstrengungen bedurfte, die 
Blockade überhaupt zu überleben, sondern die Liebe zum Leben 
una die Dankbarkeit für jeden weiteren Tag. 

Die gleiche starke Liebe zum Leben, dem sie selbst in größter 
Not noch glückliche Momente abzugewinnen vermochte, lassen sie 
die auf den ersten Blick vor dem Hintergrund der Kriegsthematik 
befremdenden Worte sagen: 


... A nuxo2eda c maxon cunoü, 

KaK 8 3my Ocend, He xuna. 

A nuxo2da maxoü Kpacueoü, 

maroü enwönennoü ne Onna... H3 Önoxnoma copox nepeo2o 
eoda,;, II, 21, V. 5-8). 


Diese Bemerkungen zeugen nicht von einer oberflächlichen 
Frau, die der beginnende Krieg unberührt gelassen hätte, son- 
dern vielmehr von einer tief empfindsamen Seele, die im Leid 
und durch das Leid den Wert des Lebens und des Glücks erst 
richtig erkennt. Im Augenblick der Bedrohung gewinnen selbst 
die kleinsten und so oft als selbstverständlich hingenommenen 
Dinge und Gefühle an beglückender Bedeutung. 

Insgesamt gesehen zeigen die Beispiele des beichthaften Ele- 
mentes in der Berggol'c'schen Lyrik, daß Ol'ga Berggol'c mehr 
als nur "beichthafte Predigten" geschrieben hat. Die Dichterin 
führte durch die, wenn auch seltenen reinen Beichtstile ihre 
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Lyrik zumindest stellenweise zu dem zurück, was sie doch 
eigentlich sein sollte und was sie jahrelang war: Selbstaus- 
sprache eines dichterischen Ich. 


Schlußbetrachtung "Beichte und Predigt" 


Von den wenigen Gedichten mit reinem Beichtcharakter abgese- 
hen, ist festzustellen, daß Ol'ga Berggol'c vom Standpunkt der 
"Berufsrevolutionär-Dichterin" aus ihre Dichtung insgesamt 
pragmatisch ausgerichtet hat, da sie fast immer die Beichte mit 
der Predigt verband. Die bezüglich der Predigt zurückhaltende 
und sprachlich verfeinerte Art der dichterischen Aufbereitung 
verweist ein weiteres Mal auf das dichterische Talent und das 
tiefe Einfühlungsvermögen in menschliche Belange sowie in poli- 
tische Notwendigkeiten. Trotz der unverkennbar propagandisti- 
schen und belehrenden Zielsetzungen vermochte sie in unter- 
schiedlichem Maße ihre persönliche Überzeugung zu verdeutlichen 
und so zu einer engagierten Glaubwürdigkeit zu gelangen. In 
dieser gesamten politisch funktionalen Ausrichtung ihres Werkes 
ist das pragmatische und damit nicht-lyrische Ich tonangebend. 
Nur in jenen gänzlich unpolitischen, nur beichthaften Teilbe- 
reichen taucht flüchtig ein lyrisches Ich auf. Die sich allmäh- 
lich steigernde Entfaltung zu nur beichthaften und damit zu ly- 
rischen Ich-Aussagen im Verlauf ihres Schaffens zeigte sich un- 
abhängig von dem wechselnden Leid, in das sie und ihre Genera- 
tion gestellt waren. Es sind gerade diese aus der persönlichen 
Verzweiflung heraus geborenen Beichtpassagen, die den überzeit- 
lichen Charakter ihrer Lyrik ausmachen und sie trotz aller po- 
litischer Funktionalität und Aktualität auch heute noch, wenn- 
gleich mit Einschränkungen, im Rahmen eines nur noch literari- 
schen Kontextes als ein in seinen menschlichen Aussagen gülti- 
ges dichterisches Kunstwerk erscheinen lassen. 
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ZUSAMMENFASSUNG 


Abschließend sollen noch einmal die inhaltlichen und formalen 
Hauptmerkmale der Berggol'c'schen Lyrik zusammengefaßt werden, 
ohne daß auf Einzelheiten Bezug genommen wird. 

Die inhaltliche Geschlossenheit dieses lyrischen Werkes ba- 
siert auf seiner einheitlichen, politischen Ausrichtung, die 
sich in dem Augenblick abzeichnete, als Ol'ga Berggol'c sich 
für den Beruf einer revolutionären Dichterin entschied und sich 
somit in den Dienstdes Aufbaus eines neuen kommunistischen 
Staates begab. 

Die Dichterin ließ sich in der Weise von der außerliterari- 
schen Wirklichkeit inspirieren, daß sie grundsätzlich die je- 
weils aktuellen politischen und persönlichen Ereignisse zum An- 
stoß ihrer Gedichte nanm. In der dichterischen Umsetzung er- 
schien sodann der sachliche Vorwurf nur als dichterisch inter- 
pretierter und die Realitäten nicht bloß widerspiegelner Aus- 
schnitt der Wirklichkeit. Der Gehalt ihrer Gedichte orientierte 
sich an der aus der Berggol'c'schen Sicht pädagogischen Notwen- 
digkeit, neben vorbildhaften Darstellungen stets auch direkten 
Ansporn zu bestimmten Denk- und Handlungsweisen zu geben. 

Die sich in dem Leitgedanken "Ol'ga Berggol'c und ihre Gene- 
ration auf dem Weg der Bewährung" zusammenschließenden, als 
Themen von Gedichtabteilungen und -zyklen erschienenen "Bewäh- 
rungsstationen" finden ihre dichterische Verarbeitung in der 
Darstellung von individuellem Mut und Tapferkeit bestimmten 
heldenhaften Verhaltens- und Handlungsweisen einzelner anonymer 
dichterischer Personen, die immer nur als Glied der Gemein- 
schaft für die Gemeinschaft leben und handeln, sei es auf der 
geistigen Ebene der bloßen Handlungsabsicht, sei es auf der 
konkreten Ebene der Handlungswirklichkeit. 

Die ebenso aus der dreifachen Motivation der historischen Er- 
eignisse, des persönlichen Erlebens sowie der Parteigebunden- 
heit getroffene Auswahl der Kern- und Rahmenmotive veranschau- 
lichen auch im kleinen die inhaltliche und funktionale Ge- 
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schlossenheit, die bereits der Stoff- und Themenverarbeitung 
eigen ist. 

In der dichterischen Aufbereitung dieser wesentlichsten in- 
haltlichen Strukturelemente Stoff, Thema und Motiv brachte O1'- 
ga Berggol'c nicht nur ihr politisches Engagement zur Geltung, 
sondern zeigte besonders im Detail Verständnis und tiefes Ein- 
fühlungsvermögen für und in menschliche Bedrängnisse und Tra- 
gik. 

Ihre künstlerischen Fähigkeiten als Dichterin unterstreichen 
in hohem Maße auch die formale Strukturierung sowie die sprach- 
lich-stilistische Ausgestaltung ihres Werkes. 

In der äußeren und inneren Komposition, angefangen von Ge- 
dichtsammlungen bis hin zum einzelnen Gedicht, steht das Bemü- 
hen um Geschlossenheit des Werkganzen an erster Stelle. Die 
schöpferische, in den thematischen, sowohl in epischen und ly- 
rischen Bauformen sich äußernde Kompositionstechnik ist dabei 
schon im wesentlichen durch die historische Chronologie vorge- 
zeichnet. 

Auch das bei der Dichterin so ausgeprägte Stilelement der 
Wiederholung dient nicht nur der Hervorhebung von Inhalten, 
sondern auch der geschlossenen Gestaltung der Gedichte. 

Der gerade in der Kriegsdichtung augenfällige bild- und sym- 
bolhafte Sprachstil verdeutlicht, daß die stark von der außer- 
literarischen Wirklichkeit beeinflußten und wieder in sie zu- 
rückwirkenden Gedichte sprachliche Kunstwerke und nicht bloß 
dichterisch verträmte, journalistische Reporte sind. 

Ein weiteres der Dichterin eigentümliches Stilmerkmal wird 
durch die Darbietungsweisen Beichte und Predigt in ihre Lyrik 
hineingetragen. In der stilistisch verfeinerten, subtileren 
Anwendung und Gestaltung findet die von Ol'ga Berggol'c beab- 
sichtigte Verbindung von politischen Interessen und persönli- 
cher Überzeugung meist glaubwürdige Ausgestaltung. 

Insgesamt betrachtet präsentiert sich somit die Lyrik Ol'ga 
Berggol'c' als Spiegel der Bemühungen sowohl einer politisch 
engagierten "Berufsrevolutionär-Dichterin" als auch einer 
menschlich fühlenden, verständnisvollen und tapferen Frau, ihr 
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Leben sowie das ihrer Generation nicht nur im Einklang von ?ar- 
teilichkeit und Individualität darzustellen, sondern selbst 
Vorbild für ihre Generation zu sein. 
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